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Heute in der WELT 


Das Kind mit den zwei Mü 

Eine Frau kann ein Kind austragen, das aus 
Eizelle einer anderen Frau stammt. Der 
semper certa“ („Die Mutter ist immer ge 
mehr. Das Recht ist auf diese Entwicklung 
Für die WELT beleuchtet Bundes j ustizminL 
einem zweiteiligen Beitrag die Rechtsprobie_ 
nik - damit setzt er einen Schwerpunkt für 
Juristentag, der am 9. September beginnt. 



Kohl: Beim Asyl sind wir an 
Grenze des Möglichen gegangen 

rbandlungen mit der „DDR“ / CSU besteht auf Grundgesetzäiidening 



MOSKAUS 
COMPUTER- 
SPIONE 


Was der Kreml durch Spionage spart 

Allein im Fünfjahresplan zwischen 1976 und 1980 ist es den 
Geheimdiensten KGB und GRU nach eigenen Angaben ge- 
lungen, 3500 strategisch brisante Gerate aus dem Westen 
einzuschleusen. Die Ersparnis für sowjetische Rüstungsplaner 
bezifferte der Kreml intern auf 2,24 Milliarden Dollar. Die 
Ausspähung der westlichen Computer-Industrie ist inzwischen 
geheimdienstliche Aufgabe Nummer eins. Seite 6 


POLITIK 


Umwelt: Vor dem Einbau von 
Wasserenthärtungsanlagen hat 
das Umweltbundesamt in Berlin 
gewarnt Grund: Die Anlagen sei- 
en ökologisch bedenklich und 
könnten für die Gesundheit „un- 
erwünschte Folgen“ haben. 

Armut: Trotz eines leichten Rück- 
gangs lebt in den USA immer 
noch fast ein Drittel aller Schwar- 
zen unterhalb der offiziellen Ar- 
mutsgrenze. Der Anteü der Wei- 
ßen von Amerikas insgesamt 33,1 
Millionen Armen betrug dagegen 
unverändert 11,4 Prozent 

Kahelprojekt: Das Berliner Ka- 
belpilotprojekt hat die Erwartun- 
gen des Senats nicht erfüllt Es sei 
vorerst nicht gelungen, eine grö- 
ßere Beteiligung lokaler Pro- 
grammveranstalter zu erreichen. 


Sowjetunion: Der sowjetische Po- 
litiker Usmanow, früher Regie- 
rungsmitglied der Sowjetrepublik 
Usbekistan, wurde wegen Kor- 
ruption zum Tode verurteilt Er 
habe Daten gefälscht und 
Schmiergelder kassiert 

Libyen: Das amerikanische Ver- 
teidigungsm in i sterium hat dem 
US-Flugzeugträger „Forrestal“ 
den Auftrag erteilt weiter vor Li- 
byens Küste zu kreuzen. Ur- 
sprünglich sollte der Flugzeugträ- 
ger Zwischenstation im israeli- 
schen Hafen Haifa machen. 

Ärzte-Kongrefi: Mehr als 15000 
Mediziner aus dem In- und Aus- 
land werden zur 33. Therapiewo- 
che in Karlsruhe erwartet Die 
Ärzte werden auch über die Aids- 
Forschung diskutieren. 


WIRTSCHAFT 


Schiller: Verhaltene Kritik an den 
wirtschaftspclitiscfaen Beschlüs- 
sen des Nürnberger Parteitages 
der SPD hat ihr früherer Wirt- 
schaft sminister Karl Schiller in ei- 
nem WELT-Gespräch geübt Das 
Prinzip der marktwirtschaftlichen 
Steuerung sei in der Partei man- 
chen Irritationen ausgesetzt gewe- 
sen. Nach Schillers Worten ist dies 
jetzt überstanden. Überdies relati- 
vierte er die Nürnberger Be- 
schlüsse: „Wer liest denn schon 
Programme im Einzelnen?“ (S. 1 1 » 

Börse: Die allgemeine Aufwärts- 
bewegung an den Aktienmärkten 
setzte sich fort Der Rentenmarkt 
tendierte leichter. WELT-Aktien- 
index 287,08 (284,68). BHF-Ren- 
tenindex 107,653 (107,714). BHF- 


Performance-Index 107,120 
(107,151). Dollar-Mittelkurs 2,0595 
(2,0453) Mark. Goldpreis je Fein- 
unze 380,10 (381,10) Dollar. 
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KULTUR 


Museum: Ein in Europa einzigarti- 
ges Museum für Indische Kunst 
gibt es in Berlin. Es ist 1963 ent- 
standen und gehört zum Verband 
der Staatlichen Museen Preußi- 
scher Kulturbesitz. Inzwischen 
hat es seine Bestände nicht nur 
durch Neuerwerbungen, sondern 
auch durch eigene Expeditionen 
systematisch erweitert. (S. 19) 


Opemfestival: Im italienischen 
Pesaro werden Opernauffuhiun- 
gen von Weltgeltung gezeigt - 
beim Rossini-FestivaL Dieses 
Jahr ist bereits die Oper „Bianca e 
Falliero“ eindrucksvoll aufgeführt 
worden. Sie zählt zu den letzten 
Werften Rossinis für die Mailän- 
der Scala, die er in seiner produk- 
tivsten Zeit schrieb. (S. 19) 


SPORT 


Leichtathletik: Guido Kret- 
schmer (33) ist bei der Europamei- 
sterschaft in Stuttgart nach der 
dritten Disziplin des Zehnkamp- 
fes (Weitsprung) verletzt ausge- 
schieden. Bereits in der Qualifika- 
tion des Stabhochsprungs schie- 
den beide Teilnehmer aus der 
Bundesrepublik, Jürgen Winkler 
und Bernhard Zinti, aus. (S. 9) 


Fußball: 20 000 Zuschauer waren 
zum Abschiedsspiel von Klaus 
Fichtel ins Gelsenkirchener Park- 
Stadion gekommen. Eine Schaiker 
Mannschaft mit Fichtel spielte 6:6 
gegen eine Internationale Aus- 
wahl Einen Teil der Einnahme 
von 100 000 Marie will Fichtel den 
Angehörigen verunglückter Berg- 
leute zur Verfügung stellen. (S. 9) 


AUS ALLER WELT 



Prince: Als verwandlungsfähiger 
Künstler präsentierte sich US- 
Popstar Prince (26) in Frankfurt 
beim Start seiner ersten Deutsch- 
land-Tournee. Er begeisterte 6500 
Zuschauer mit seinen Talenten als 
Sänger und Tänzer. (S. 20) 

Fahnen: Ein ganz neues Fahnen- 
gefühl macht sich unter den Italie- 
nern breit, bei der Fiaggenindu- 
strie herrscht Hochstimmung. Be- 
sonders dankbar ist sie Minister- 
präsident Bettino Craxi, der zur 
neuen fYeude an der Fahne we- 
sentlich beigetragen hat (S. 20) 


Umwelt — Forschuns - Technik 

Seite 7 

Leserbriefe und Pereonalien 

Seite 7 

Das Politische Buch 

S. 8 

Fernsehen 

Seite IS 

Wetter: Wechselhaft und kühl 

Seite 20 


DIETHART GOOS, Bonn 

,ch nach dem Kabinetts beschloß 
Eindämmung der Asylantenflut 
ibt die CSU bei ihrer Forderung 
nach einer Änderung des Grundge- 
setzes. CSU-Generalsekretär Gerold 
Tändler begrüßte de n Maßnahmen- 
katalog, der dem Mißbrauch des Asyl- 
rechls durch Wirtschaftsflüchtlinge . 
entgegenwirken will, lediglich als ei- 
nen ersten Schritt Es müsse, so 
Tandler, abgewartet werden, ob die 
jetzt beschlossenen Schritte ausreich- 
ten. Der CSU-PoMtiker erinnerte in 
diesem Zusammenhang daran, daß 
auch der Kanzler „erst kürzlich“ für 
eine Ergänzung des Grundgesetzes 
eingetreten sei Deutlicher wurde der 
bayerische Sozialminister Franz Neu- 
bauer (CSU), der die Kabinettsbe- 
schlüsse „nicht ausreichend“ nannte. 
Eine Ergänzung des Grundgesetzes 
sei deshalb nach wie vor erforderlich. 

Demgegenüber forderte Kohl die 
Beendigung der Diskussion um eine 
Giundgesetzanderung. Mit seinen 
Beschlüssen habe das Kabinett die 
Mn glirhkpriun die die Verfassung 
biete, ausgeschöpft. Neben den eige- 
nen Schutzmaßnahmen ist die Bun- 


desrepublik nach Darstellung des 
Kanzlers auf die Solidarität der Nach- 
barn angewiesen. „Durch den organi- 
sierten Transport von Wirtschafts- 
flüch tiingen werden vor allem unsere 
Beziehungen zur DDR belastet Wir 
bemühen uns mit Nachdruck, hier 
pine Änderung zu erreichen.“ Helmut 
Kohl war jedoch nicht bereit Einzel- 
heiten über die Verhandlungen mit 
Ost-Berlin mitzuteilen. „Wir befinden 

SEITE 4: 

Bona schränkt ein 

uns in wichtigen Gesprächen mit der 
DDR. Darüber jetzt zu sprechen, ist 
nicht opportun.“ 

Der Bundeskanzler hob besonders 
die Kabinettsbeschlüsse hervor, die 
Mißbräuche im Luftverkehr unter- 
binden sollen. So werden die Flugge- 
sellschaften verpflichtet, nur solche 
Personen zu befördern, die über ord- 
nungsgemäße Personaldokumente 
und Reisepässe verfugen. Auch wird 
das Transitprivileg für Reisende aus 
Problemstaaten, wie dem Libanon, 
Syrien, Ghana, Pakistan und Bangla- 


desh eingeschränkt Passagiere aus 

diesen Ländern müssen ein Transitvi- 
sum der Bundesrepublik besitzen, 
wenn sie bei Zwischenlandungen ihr 
Flugzeug verlassen wollen. 

Mit ungewöhnlicher Schärfe re- 
agierte die SPD auf die Asyl-Be- 
schlüsse. Die Auseinandersetzung 
um die Änderung des Grundgesetzes 
zwischen den Regierungsparteien ist 
nach den Worten des SPD-Abgeord- 
neten Penner „entlarvt als ekelerre- 
gende politische Machenschaft zum 
Zwecke der Profilierung von CSU ei- 
nerseits und FDP andererseits unter 
Stabführung des Bundeskanzlers“. 
Kohl trage auch die Verantwortung 
für die „Revitalisierung der rechtsra- 
dikalen Szene“. 

Der Bundeskanzler kritisierte wäh- 
rend seiner Pressekonferenz die Be- 
schlüsse des Nürnberger SPD-Partei- 
tages. Was die SPD jetzt biete, verdie- 
ne den schwersten Vorwurf, den man 
einer politischen Partei machen kön- 
ne: „Sie ist zutiefst unseriös.“ Zur 
Person des SPD-Kanzlerkandidaten 
sagte Kohl, er kenne Johannes Rau 
kaum. 


SPD wiü die NATO „umbauen“ 

Parteitag beschließt Veränderung der Bündnisstrategie / Schiller im WELT-Gespräch 


PETER PHILIPPS, Nürnberg 

Der SPD-Bundesparteitag in Nürn- 
berg hat gestern die Forderung nach 
einer Veränderung der westlichen 
Bündnisstrategie beschlossen und 
das Leitmodell einer Sicherheitspart- 
nerschaft in der Friedens- und Sicher- 
heitspolitik unterstrichen. 

Bei der Einbringung des Antrags 
betonte der Vorsitzende der Partei- 
vorstands-Kommission „Sicherheits- 
politik“, Andreas von Bülow, daß das 
„Ziel all unserer Bemühungen die 
Selbstbehauptung unseres Heimat- 
kontinents Europa sein muß“. Noch 
in diesem Jahrhundert müsse Europa 
eine „verläßliche Friedensordnung“ 
und die Voraussetzung gegeben wer- 
den, „daß Westeuropa sich zumindest 
konventionell mit seinen allein in der 
NATO zusammengefaßten 300 Millio- 
nen Einwohnern selbst verteidigen" 
kann. 

Von Bülow nahm „die schlechten 
Erfahrungen mit dem Doppelbe- 
schluß“ als Beleg dafür, daß die Er- 
haltung der Glaubwürdigkeit der 
SPD „viel wesentlicher ist als jeder 


noch so wasserdichte Beschluß eines 
Parteitags“. Die Streitkräfte von War- 
schauer Pakt und NATO müßten, 
dies sei das Ziel der sicherheitspoliti- 
schen Überlegungen der SPD, „so 
umgebaut werden, daß sie zur Vorne- 
verteidigung zwar befähigt zum 
raumgreifenden Angriff jedoch schon 
nach Art und Bewaffnung nicht ge- 
eignet sind“. Von Bülow griff in die- 
sem Zusammenhang seine alten 

SEITEN 2, 4, 11: 

Waltere Beiträge 

Überlegungen über eine Strukturver- 
änderung der Bundeswehr wieder- 
auf wonach die Armee „bei sehr ge- 
ringer Friedensstärke sich stark auf 
im Verteidigungsgebiet wohnende 
Reservisten abstützt“, also „im Hin- 
terland eine Art Igelstruktur“ ent- 
wickle. Parteitagsbeschluß und Re- 
debeiträge paßten sich nahtlos in die 
Vorgabe ein, die Kanzlerkandidat Jo- 
hannes Rau für dieses Feld am Vortag 
mit der Lösung ausgegeben hatte: Ei- 
ne von ihm geführte Bundesregie- 


rung würde die Verteidigungsausga- 
ben prozentual auf den Stand zurück- 
führen, die sie im letzten Etat der 
Regierung Schmidt gehabt hatten. 

Fast einstimmig machten sich die 
Delegierten die Forderung nach ei- 
nem Ausstieg aus der Kernenergie 
innerhalb von zehn Jahren zu eigen, 
wobei auch auf die Notwendigkeit ei- 
nes „breiten gesellschaftlichen Kon- 
sens“ hillgewiesen wurde. 

Vor allem der AJarmbrief der Be- 
triebsräte spielte eine große Rolle. 
Die Gewerkschaftsvorsitzende 
Wulff-Mathies (OTV) und Hermann 
Rappe (IG Chemie) fochten gemein- 
sam mit dem SPD-Fraktionsvorsit- 
zenden aus NRW, Farthmann dafür, 
den betroffenen Arbeitnehmern reali- 
stische Arbeitsplatz-Alternativen auf- 
zuzeigen und sich vor allem nicht mit 
allzu engbegrenzten Zeitvorgaben fin- 
den Ausstieg selbst unter Druck zu 
setzen. Verhaltene Kritik an den wirt- 
schaftspolitischen Beschlüssen übte 
der frühere Wirtschaftsminister 
Schiller in einem WELT-Gespräch. 


Rogers: Die Atomwaffen umverteilen 

„Wir benötigen die Zusammenarbeit der Alliierten* / Spitze gegen Athen und Ankara 


cvbJDW. Mons 

NATO -Oberbefehlshaber US-Ge- 
neral Bemard Rogers hat sich dafür 
ausgesprochen, die in der Bundesre- 
publik Deutschland gelagerten Atom- 
waffen um die Hälfte zu verringern. 
In einem Interview mit dem „Stern“, 
das von Rogers 1 Hauptquartier SHA- 
PE verbreitet wurde, sagte der Gene- 
ral jedoch: „Aber um das erreichen zu 
können, benötige ich die Zusammen- 
arbeit der anderen Alliierten. Sehen 
Sie, es gibt da Lander in der südli- 
chen (NATOJ-Region, die nicht genü- 
gend (atomare) Gefechtsköpfe haben, 
um die Bedrohung abschrecken zu 
können." 

Von informierter militärischer Sei- 
te verlautete dazu, daß Rogers sich 
indirekt auf die bisher bestehende 
Weigerung der Türkei und Griechen- 
lands bezog, die die nach dem Redu- 
zierungsbeschluß von MontebeHo 
1983 erforderliche Neuverteüung der 
Nuklearwaffen von ihrem Territori- 
um femhalten wollen. In Montebello 
war beschlossen worden, das NATO- 
Atomwaffenarsenal auf 4600 Ge- 


fechtskopfe zu kürzen. Rogers drück- 
te jedoch Optimismus aus, daß ihm 
die Neuverteilung der Atomwaffen 
gelinge. Auch in Großbritannien sei- 
en mehr Atomwaffen gelagert als im 
Verteidigungsfall notwendig. Er wol- 
le auch diese Situation korrigieren. 

Weiter sagte Rogers, von 1995 an 
könnten die Nuklearwaffen in Euro- 
pa erheblich unter das 1988 zu errei- 
chende Niveau von 4600 gesenkt wer- 
den, vorausgesetzt eine weitere Mo- 
dernisierung finde statt. Er sprach 
von einer moderneren Version der 
,J^ance“-Korps- Artillerie-Rakete und 
einer neuen Luft-Boden-Rakete für 
Flugzeuge In Militärkreisen wurde 
zusätzlich erwähnt, daß eine Moder- 
nisierung auch unterirdische Atom- 
versuche notwendig mache. 

Rogers sprach sich auch dafür aus, 
an den in Westeuropa stationierten 
Mittelstreckenwaffen Pershing 2 und 
Crnise Missiles festzuhalten. Diese er- 
möglichten es der NATO, „das Terri- 
torium des Aggressors unmittelbar 
unter Risiko zu stellen, was die So- 
wjets mit uns in Westeuropa seit vie- 


Demonstrationen Honecker reist 
in Estland nach China 


DW. Stockholm 

In Estland haben nach Informatio- 
nen von Emigranten mehrere Protest- 
märsche gegen Zwangsrekrutierun- 
gen für Einsätze in Tschernobyl statt- 
gefunden. Der Direktor des Hilfszen- 
trums für politische Gefangene in 
Estland, Ants Kjppar, teilte gestern in 
Stockholm mit, einige hundert Esten 
hätten an den Demonstrationen An- 
fang August teilgenommen. In der 
Hauptstadt der Sowjetrepublik Est- 
land, Tallinn (Reval), seien einige 
Teilnehmer festgenommen worden. 
Zuvor habe das Militär etwa 1000 Re- 
servisten für die Aufräumarbeiten an 
dem zerstörten Reaktor in der Ukrai- 
ne einberufen. 

„Die Menschen sind sehr besorgt", 
sagte Kippar. „Sie wissen, daß sie (an 
der Unglücksstelle) gefährdet sind 
und daß es nicht genug Schutzklei- 
dung gibt“ Von den Rekrutierungen 
seien vor allem Spezialisten wie Tech- 
niker und Lastwagenfahrer betroffen. 


D.D. Berlin 

SED-Generalsekretär Erich Ho- 
necker wird in der zweiten Oktober- 
hilfte die Volksrepublik China, 
Nordkorea und die Mongolei besu- 
chen. Er folge einer Einladung von 
Staatspräsident Li Xiannian und Par- 
teichef Hu Yaobang, teilte das chine- 
sische Außenministerium mit Die 
„DDR* 1 und China bemühen sich seit 
vier Jahren um eine Verbesserung ih- 
rer Beziehungen. Honecker ist der er- 
ste Parteichef unter den engsten 
Bündnispartnern Moskaus, der nach 
dem chinesisch-sowjetischen Bruch 
1963 nach Peking reisen wird. Un- 
garn. Polen, die Tschechoslowakei 
und Bulgarien werden, wie aus osteu- 
ropäischen Kreisen verlautete, bald 
dem Beispiel der „DDR“ folgen. 

Offen ist noch, ob der polnische 
Staats- und Parteichef Wojciech Jaru- 
zelski seinen für Ende September ge- 
planten Besuch Nordkoreas mit einer 
Reise nach Peking verbinden wird. 


len Jahren machen“, sagte Rogers. 
„Wir können in Europa auf diese Op- 
tion nicht verzichten, was Verhand- 
lungen über die Anzahl nicht aus- 
schließt" Rogers räumte ein deut- 
sches Vetorecht gegen die Stationie- 
rung chemischer Kampfstoffe auf 
dem Boden der Bundesrepublik ein. 
„Ich denke, jede Natioa auch die 
Deutschen, haben dieses Vetorecht“, 
sagte der amerikanische General. 

Nach seiner Ansicht kann „die 
Souveränität einer Nation nicht über- 
gangen werden, wenn es um die Sta- 
tionierung solcher Waffen auf ihrem 
Boden geht - also bei chemischen 
und nuklearen Waffen". 

Besorgt äußerte sich der General 
über die Spannungen in der westli- 
chen Allianz. „Ich glaube nicht daß 
die Europäer wirklich verstehen, wie 
sehr die Amerikaner das alles satt 
haben. Wenn heute ein Politiker in 
Washington den Antrag stellen wür- 
de, unsere Truppen zurückzuziehen, 
würde der Kongreß wahrscheinlich 
zustimmen", sagte Rogers, 

Banken erwägen 
Hüfe für NH 

cd. Frankfurt 

Die Hypothekenbanken, die einen 
erheblichen Teil der rund zwölf Milli- 
arden grundbuchlich gesicherten 
Forderungen an die Neue Heimat 
(NH> in ihren Büchern haben, sollen 
bis zur Gläubigerversammlung am 
26. September erklären, ob sie einer 
Aussetzung der Tilgungen durch die 
NH bis Ende 1987 zustimmen. Im er- 
sten direkten Gespräch zwischen den 
Hypothekenbanken und NH-Berater 
Manfred Meyer-Preschany spielte 
dem Vernehmen nach ebenso wie 
beim Juli-Gespräch mit den Ge- 
schäftsbanken die Forderung eine 
Rolle, daß die Liquidität und die Exi- 
stenz der Neuen Heimat durch die 
Holding BGAG garantiert wird. Vor- 
aussetzung für eine Hilfszusage ist 
auch, daß das Ende 1986 auslaufende 
Stillhalteabkommen mit den übrigen 
Banken verlängert wird und daß die 
BGAG einen eigenen Sanierungsbei- 
trag leistet. Unter diesen Prämissen 
zeichnet sich Hilfsbereitschaft ab. 


DER KOMMENTAR 

Staatsschlepperei 

ENNO v. LOEWENSTERN 


O b die vom Kabinett beschlos- 
senen Maßnahmen ausrei- 
chen, wird man sehen. Erst dann 
hat es einen Sinn, über eine even- 
tuelle Änderung des Grundgeset- 
zes zu reden. Es geht keinesfalls 
um eine Beschränkung des Zu- 
zugs wirklich Verfolgter. Ohnehin 
werden nur fünfzehn Prozent der 
Bewerber anerkannt Da reicht ei- 
ne rasche Saehbearbeitung und 
eine sofortige Abschiebung der 
Abgelehnten aus. 

Verbunden, natürlich, mit ange- 
messenen Strafen für Schlepper - 
jene Fluggesellschaften einge- 
schossen, die Reisende ohne gül- 
tige Visa befördern. Da mutet die 
„Strafe“ von 2000 DM eher mild 
an. Warum bürdet man ihnen 
nicht die Gesamtkosten jedes die- 
ser Fälle durch entsprechend ho- 
he Strafen auf? 

Was man überdies beim Stich- 
wort Schlepper vermißt, das ist 
der Beschluß, Zuwanderer aus 
Schönefeld mit „DDR “-Transitvi- 
sum, aber ohne Einreisevisum der 
Bundesrepublik Deutschland, 
über die Zonengrenze zurückzu- 
senden. Die Überlegung ist vorge- 


tragen und begründet worden, 
daß die „DDR“, indem sie solche ; 
Transitvisa gewährt, Verantwor- 
tung für die so Begünstigten über- 
nimmt. Bekäme sie ihre Transit- 
reisenden zurück, wäre es schnell ■. 

mit dem volkseigenen Schleppe- : 
reibetrieb zu Ende. Aber Bonn 
steht ja noch in Gesprächen mit 
Ost-Berlin in dieser Frage. Viel- 
leicht reicht man den speziellen 
Hinweis erst diskret hinüber. 

Der SPD-Rechtspolitiker Wil- 
fried Penner hat dem Bundes- ; 

kanzler „Schäbigkeit“ vorgewor- • 
fen. Er behauptet, daß Kohl mit 
dieser Frage im Wahlkampf die 
rechtsradikale Szene revitalisiere. 

A ber den Asylantenstrom im 
Wahlkampf hat nicht der 
Kanzler erfunden. Den verdanken 
wir vielmehr zum großen Teil dem 
Sicherheitspartner der SPD in 
Ost-Berlin. Die Öffentlichkeit ist 
darüber in größte Bewegung gera- 
ten, und zwar mit guten Gründen; 
darüber kann Penner sich bei den 
SPD-Bürgermeistem vieler Städ- 
te informieren. Wenn die Bundes- 
regierung nicht handelte, dann 
erst würde die rechtsradikale Sze- ' 
ne revitalisiert 


Fluchtversuch 

gescheitert 

hrk. Berlin 

Offenbar ohne Blutvergießen ende- 
te gestern vormittag an der Stadt- 
grenze zwischen West-Berlin und 
dem ,.DDR‘ , -Kreis Oranienburg der 
Fluchtversuch eines Zivilisten in den 
Westberliner Ortsteil Frohnau. Ein 
Anwohner auf der Westseite Berlins 
hörte drei Schüsse, die Grenzposten 
der „DDR“ abgaben. Der Augenzeu- 
ge will gesehen haben, wie kurz dar- 
auf ein Bewohner der „DDR", der 
anscheinend nicht verletzt war, von 
den Soldaten aus dem Todesstreifen 
abgeführt wurde. 


Bischöfe aus 
Polen zurück 

DW. Warschau 
Die Delegation der deutschen Bi- 
schofskonferenz unter Leitung von 
Kardinal Höffner hat gestern ihren 
Polenbesuch beendet. Unter ande- 
rem wurde die Frage deutschsprachi- 
ger Gottesdienste in den ehemals 
deutschen Ostgebieten berührt Ei- 
nigkeit herrschte darüber, daß jeder 
Christ das Recht hat seinen Glauben 
in der Muttersprache zu bekennen. 
Ob ein Bedürfnis für deutschsprachi- 
gen Gottesdienst vorliegt soll die Kir- 
che in Polen beuneüen. 

Seite 2: Verantwortung 


V erbraucherpreise 
sinken weiter 

DW. Wiesbaden 
Die Verbraucherpreise in der Bun- 
desrepublik Deutschland sind im Au- 
gust wie schon in den vier vorange- 
gangenen Monaten gegenüber dem 
entsprechenden Vergleichszeitraum 
gesunken. Der Preisindex für die Le- 
benshaltung aller privaten Haushalte 
sei in diesem Monat im Vergleich 
zum August 1985 um 0,4 Prozent zu- 
rückgegangen, teilte das Statistische 
Bundesamt in Wiesbaden mit Von 
Juli auf August seien die Preisen um 
0,2 Prozent gesunken. 


EG-Soforthilfe 
für Kamerun 

DW. Brüssel 
Die Europäische Gemeinschaft 
(EG) hat für die Opfer der Giftgaska- 
tastrophe von Kamerun umgerechnet 
315000 Mark bereitgestellt. Eine 
Transportmaschine der spanischen 
Luftwaffe soll Medikamente, Zelte, 
Decken und eine Hilfsmannschaft 
des Roten Kreuzes nach Kamerun 
fliegen. Die EG-Hilfe kommt aus ei- 
nem eigens für solche Fälle geschaf- 
fenen Fonds, Auch das Deutsche Ro- 
te Kreuz plant eine Hilfsaktion. 

Seite 20: Die Stille des Todes 


Rekrutiert Kabul 
10 000 Frauen? 

AFP, Islamabad 
Die afghanische Regierung will an- 
geblich 10 000 Frauen für ihre Streit- 
kräfte rekrutieren. Dies war von west- 
lichen Diplomaten in Islamabad zu 
erfahren. Kabul hatte nach zahlrei- 
chen Desertionen aus der afghani- 
schen Armee Rekrutierungen ange- 
kündigt. Unter Berufung auf Flücht- 
linge aus dem Nachbarland berichte- 
ten die gleichen Quellen von der Vor- 
bereitung einer neuen sowjetisch- 
afghanischen Offensive in der Pro- 
vinz Logar, südlich von Kabul 


Elf Tote bei 
Unruhen in Soweto 

DW. Johannesburg 
In Südafrika sind bei den bisher 
schwersten Unruhen seit der Verhän- 
gung des Ausnahmezustands vor 
zehn Wochen nach offiziellen Anga- 
ben elf Bewohner der Schwarzensied- 
lung Soweto bei Johannesburg von 
der Polizei erschossen worden. Aus- 
löser der Gewalttaten sind offenbar 
Zwangsräumungen von Wohnungen 
durch die Potizei, deren Mieter sich 
an einem Boykott der Mietzahlungen 
beteiligten. 

Seile 2: Terror und Miete 


Neue-Heimat-Ausschuß 
erhält Geschäftsberichte 

Die Klage auf Akteneinsicht bleibt aber bestehen 

DIETHART GOOS, Bona 


Die gewerkschaftseigene Beteili- 
gungsgesellschaft für Gemeinwirt- 
schaft (BGAG) hat sich gestern be- 
reiterklärt, dem Untersuchungsaus- 
schuß Neue Heimat die angeforder- 
ten Geschäftsberichte zur Verfügung 
zu stellen. Am Dienstag hatte der 
Ausschuß noch beim Frankfurter 
Amtsgericht die Beschlagnahme der 
Akten beantragt 

Wie der Ausschußvorsitzende Hans 
Günther Husch (CDU) mitteilte, 
bleibt der Beschlagnahmeantrag, so- 
weit er die BGAG-Aufsichtsratspro- 
tokolle betrifft, bestehen. Hüsch 
sprach von einem „positiven Signal, 
daß die BGAG von der Position der 
Verweigerung gegenüber dem Aus- 
schuß abrückt“. Gerichtliche Ausein- 
andersetzungen würden die Arbeit 
des Untersuchungsausschusses in 
der begrenzten Zeit bis zum Ende 
dieser Legislaturperiode behindern 
und einen weiteren Untersuchungs- 
ausschuß Neue Heimat im neuen 
Bundestag heraufbeschwören. 

Zufrieden äußerte sich Hüsch auch 
über die Zurückweisung einer 


BGAG-Klage gegen den Untersu- 
chungsausschuß vor dem Kölner Ver- 
waitungsgericht. Die Auffassung des 
Gewerkschaftsuntemehmens, der 
Untersuchungsausschuß arbeite 
nicht verfassungskonform und habe 
kein Recht, Privatunternehmen zu 
durchleuchten, habe sich als „rechtli- 
cher Nonsens“ erwiesen. Wäre diese 
Position richtig, dann hätte es auch 
keinen Flick-Untersuchungsaus- 
schuß geben dürfen. „Es gibt keine 
Sonderrechte für die BGAG oder an- 
dere Unternehmen, wo der DGB be- 
teiligt ist." Hüsch fügte hinzu: Jm 
konkreten Fall der Neuen Heimat 
wurde das Gemeinnützigkeitsrecht 
als Steuerprivileg mißbraucht. Der 
Bundestag ist durchaus befugt, diese 
Gesetzesverstöße aufzuklären und 
Konsequenzen daraus zu ziehen.“ 

Hüsch äußerte sich zufrieden übr 
die bisherigen Untersuchungen. In 
seinen 15 Sitzungen und bei der Sich- 
tung großer Aktenberge habe der 
Ausschuß „schon jetzt mehr ermit- 
telt, als der Hamburger Untersu- 
chungsausschuß“. 


F 
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DIE • WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Mittwochs jäger 

Von Hans Baumann 

W ie nennt man einen Jäger, der in ein Revier zieht, von 
dem er seit langem weiß, daß es prall gefüllt ist mit den 
prächtigsten Böcken, und der zwar ein Gewehr, aber keine 
Munition mitnimmt? Man nennt ihn einen Sonntagsjäger. Wie 
nennt man eine Konferenz der CDU, die sich mit Energiefra- 
gen befassen will und die zeitlich mit dem Nürnberger Aus- 
stiegsbeschluß der SPD in Bonn Zusammentritt (seit langem 
wissend, daß zu diesem Zeitpunkt die Konkurrenz auf dem 
Felde der Energiepolitik ihren Bock des Jahres schießen wird) 
- wie nennt man diese Konferenz, wenn sie keine gründliche 
Analyse des Hauff-Papiers vornimmt? 

Man kann sie nicht gut Sonntagskonferenz nennen, weil sie 
an einem Mittwoch stattfand. Also muß man sie wohl Energie- 
forum der CDU nennen. 

Es mag ja sein, daß manche müde werden, den immer 
wieder neu vorgetragenen Wahlkampf- Unfug immer wieder 
neu zu widerlegen. Aber dies war nun einmal die klassische 
Gelegenheit, anzugreifen, dem Bürger deutlich zu machen, daß 
und wie die Energiepolitik zum Feld des Wählerfangs gewor- 
den ist Der Bürger will nicht nur, er muß erfahren, wie sich der 
Ausstieg aus der Kernenergie auf die Volkswirtschaft, auf 
seinen Arbeitsplatz und die Arbeitsplätze seiner Kinder aus- 
wirken würde. Und was es beispielsweise unmittelbar für sein 
Portemonnaie bedeuten würde, wenn man ihm die Nachtspei- 
cherheizung abschaltete und wenn man beim Strom den Men- 
genrabatt abschaffte, eines der klassischen Beispiele einer 
marktwirtschaftlichen, am Interesse des Verbrauchers ausge- 
richteten Ordnung. 

Natürlich wissen die Fachleute Bescheid. Aber ihre Aufgabe 
ist es, nicht sich selber zufriedenzustellen, sondern den Bürger 
zu informieren. Auf dieser Energiekonferenz wurden keine 
F unke n geschlagen, sondern da glimmte den ganzen Tag Elitä- 
res aus dem weiten Reich der Energie vor sich hin. Wie lautet 
einer der wichtigsten Lehrsätze aus dem Energiebereich? 
„Von nichts kommt nichts" (Robert Mayer). 


Terror und Miete 

Von Monika Germani 

W as sich in Südafrika abspielt, scheint vielen Außenste- 
henden ein Aufstand der schwarzen Bevölkerung gegen 
die weiße Vorherrschaft zu sein. Wie das in der Wirklichkeit 
aussieht, kann man in Soweto studieren. Die Unruhen begann 
vor zwei Jahren unter anderem mit einem Streik gegen die 
Meterhöhung in den schwarzen Städten, die zum Teil rund 20 
Mark betrugen. Zur Taktik der „Comrades“ (Genossen), wie sie 
in den schwarzen Städten die Herrschaft zu übernehmen su- 
chen, gehört das Verbot, Miete zu zahlen. 

Das war einfach zu kontrollieren: Wer dem Befehl folgte, 
dessen Müll wurde nicht von der Stadtreinigung abgeholt. Also 
türmten sich Kehrichthaufen und zeigten wieder einmal, unter 
welch „menschenunwürdigen Bedingungen“ die Schwarzen 
hausen müssen. Wer seine Miete zahlte, wurde mindestens 
bedroht, wenn ihm nicht sogar das „Halsband“ umgelegt wur- 
de: der benzingefüllte Reifen, der dann angezündet wird. 

Inzwischen haben sich die Mietschulden in den schwarzen 
Städten um Johannesburg gehäuft Im dichtbesiedelten Vaal- 
gebiet, im Industriegebiet des Witwatersrand waren die ausste- 
henden Mietschulden Anfang Juli allein auf zwölf Millionen 
Rand angestiegen. In einigen Gegenden sind bis zu drei Jahren 
Mietschulden offen. So läßt sich eine Entwicklung der schwar- 
zen Städte nicht durchführen. Schließlich müssen Teerstra- 
ßen, Elektrizitätsanlagen und anderes bezahlt werden. Die 
Stadtverwaltung drohte mit Kündigung und Zwangsräumung. 

Das kam den „Genossen“ wieder sehr gelegen: Vertreibung 
der armen unschuldigen Menschen aus ihren Elendsquartieren 
(Kehrichthaufen eingeschlossen)! Am Dienstag ging die Polizei 
in Soweto gegen brennende Barrikaden vor. Bei ihrem Er- 
scheinen wurde eine Handgranate gegen sie geworfen („unbe- 
waffneter Kampf“), vier Polizisten verwundet Die Polizei 
schoß. Sieben Schwarze wurden in diesem Fall getötet In 
einem weiteren Vorfall waren es vier. 

Der Zulu-Chief Buthelezi bemerkte kürzlich, was sich in 
Südafrika abspiele, sei ein Bürgerkrieg schwarz gegen 
schwarz, Soweto ist ein Fallbeispiel dafür, wie eine Gruppe 
entschlossener Täter durch Terror einen Aufstand „macht". 


Taktlos mit Syrien 

Von Rolf Görtz 

K önig Juan Carlos von Spanien wurde nach Damaskus und 
Syriens Präsident Assad nach Madrid eingeladen. Stolz 
vermeldet der spanische Außenminister diesen Erfolg seines 
Besuches in Syrien. Die Syrer haben also den Spaniern gnä- 
digst verziehen, daß diese diplomatische Beziehungen zu Israel 
ausgenommen haben. Und schulterklopfend nahmen sie zur 
Kenntnis, daß die PLO zum ersten Mal in Europa einen Status 
erreichte, der dem einer diplomatischen Mission ähnelt 

Eine Morgengabe Madrids an die radikalen Staaten Ara- 
biens. Mehr konnte man den Palästinensern in Madrid nicht 
anbieten; schließlich „ist die PLO kein Staat“, wie aus dem 
Außenministerium zu erfahren ist Nun, die Terroristen der 
PLO werden die vielen Erleichterungen wie Diplomatenge- 
päck und eigene Fahrzeuge auch so gern wahrnehmen. 

Die Freundschaftsbotschaften aus Damaskus kommen ei- 
nen Tag, nachdem Hafez Assad verkündete, man werde ge- 
meinsam mit Libyen gegen jeden Angreifer kämpfen. Gemeint 
ist die 6. US-Flotte, die unter anderem in der Großen Syrte die 
Freiheit der Meere verteidigt auch im europäischen Interesse. 
Und gemeint ist die Entschlossenheit der USA, dem Terroris- 
mus entgegenzutreten; auch das im Interesse Europas. Daß die 
USA lieber friedliche Wege gehen, haben sie mit ihrem guten 
Verhältnis zu Algerien bewiesen, einem Land, das auch zum 
sozialistischen Lager zählt und mit der Unterstützung der 
Polisario-Rebellen in der Westsahara durchaus die Interessen 
des Westens durchkreuzt 

Niemand hat etwas gegen eine kluge, auch „besonders 
freundschaftliche“ Kontaktpflege Spaniens mit den arabi- 
schen Ländern. Aber wenn Madrid in dem Augenblick die 
„arabische Sache“ für „gerecht“ erklärt, in dem der arabische 
Exponent der sowjetischen Politik im Mittelmeerraum, Hafez 
Assad, gegen die USA Front macht und mit seinem libyschen 
Tete-ä-tete den Nahostkonflikt auszuweiten sucht - offensicht- 
lich auch das im sowjetischen Einverständnis dann fragt 
man sich: Wie verhält sich das zur Mitgliedschaft im europä- 
isch-amerikanischen Bündnissystem? 




KLAUS BÖHLE 


Wie viele Divisionen hat er? 


Von Herbert Kremp 


D er außenpolitische Teil der op- 
positiondien Regierungserklä- 
rung, die Johannes Rau in Nürn- 
berg abgab, ist der deutungsfahigs- 
te. Die kurze Passage (zweieinhalb 
von achtzehn Seiten), die er dem 
Schicksalsthema widmet, steckt 
voller voluntaristischer Begriffe, 
deren Umfang nach dem Gesetz 
der Logik ebenso weit ist wie ihr 
Inhalt gering. 

Was meint Rau mit einer euro- 
päischen Friedensordnung, für die 
er in einer melodramatischen Wen- 
dung Olof Palme zum Zeugen auf- 
ruft? Sie soll die Machtblöcke über- 
greifen und schließlich überwin- 
den - gut aber was heißt das? Wie 
will ein Bundeskanzler Rau zum 
Beispiel den Warschauer Pakt ei- 
nen der Machtblöcke, der wahrlich 
nicht auf freiwilligem Zusammen- 
schluß beruht auflösen? Durch gu- 
tes Zureden, durch Vorleistungen, 
durch geistverändernde Vision? 
Über das Wie, über das, was an die 
Stelle der Blöcke treten soll, über 
die Rolle . und die Verfassung 
Deutschlands und der osteuropäi- 
schen Staaten erfahren wir nichts. 
Warum läßt Rau Prediger-Blasen 
steigen, die vor Leere schülem? 

Der Kanzler-Kandidat etabliert 
sich in einer schwierigen Partei. 
Die SPD hat Helmut Schmidt we- 
gen der Nachrüstungspolitik fal- 
lengelassen - das ist die historische 
Wahrtieit Ein Teil der Partei und 
einige ihrer namhaften Vertreter 
wollen die Organisation der weltli- 
chen Allianz verlassen Der Afnti- 
Amerikanlsmus ist in Wortpibto- 
kollen belegt (Beispiel: Bert 


Atlantischen Bündnis, wenn sie ih- 
re eigenen Sicherhertamteressen 
dort einbringen und durchsetzen 
kann, auch ihr Interesse an gemein- 
samer Sicherheit“ 


Es ist unverkennbar, daß Rau 
vorsichtig von Brandt in Richtung 
Schmidt zurückzudert Der angeb- 
liche oder tatsächliche Freund 
Amerikas will sich in der Außen- 
politik nicht ideologisch einengen 
lassen. Während des Wahlkampfes 
mag ihm dies halbwegs gelingen, 
der Kanzler Rau jedoch wäre sofort 
wieder in der Gemengelage des am 
Ende isolierten Helmut Schmidt 
Schon jetzt macht er der tiefver- 
wandelten Partei zu 

denen Schmidt nie bereit gewesen 
wäre Dem mächtigen linken Flü- 
gel kommt er durch die Forderung 
eines atomwaffenfreien Korridors 
in Mitteleuropa als Vorstufe zu ei- 
nem atomwaffenfreien Europa ent 
gegen. 


Ein solcher „Korridor“ (wie breit 
wäre er denn?) ist sicherheitspoli- 
tischunsinnig: Die amerikanischen 
Atomwaffen wären in jedem Fall 
vom Kontinent verbannt - in 
Frankreich sind sie nicht statio- 
nierbar, Belgien und die Niederlan- 
de würden nicht mehr stationieren 
-, während die sowjetischen Atom- 
raketen aller Art aus der Position 
östlich von Polen den Kontinent 
weiter überschatten würden. Es 
gibt keinen sichereren Weg zum 
Ende des Atlantikpakts und zur 
endgültigen Suprematie der So- 
wjetunion als diesen Plan. Europa 


SPD-Parteitag vom 22.-24. Juni 
Lunismi 


1986). Der Sowjet-Kommunismus 
wird nicht mehr sorgfältig analy- 
siert, seine Gefahren werden nicht 
beim Namen genannt, sondern in 
die Spirale des Schweigens ab ge- 
drängt Außenpolitik ist zu Frie- 
dens- upd AbTÜstungspolitik ge- 
schrumpft. Für Südafrika und Ni- 
caragua i(für alles, was fern liegt) 
engagiert man sich mehr als für 
Deutschland, dem Rau ganze vier 


Schreibrpaschinenzeilen widmet 
Der Kandidat bewegt sich in auf- 
geweichiem Gelände. Er bekennt 
sich als 'Freund Amerikas“, muß 
aber hinzufügen, dort gebe es für 
Ergebenheit keinen Rabatt, son- 
dern nur subtile Verachtung. Und 
er zitiert,' einen Satz aus dem Leit- 
antrag der Partei, der konditional 
verschnörkelt ist „Die Bundesre- 
publik Deutschland findet das ihr 
erreichbare Maß an Sicherheit im 



Womit er sich nicht ablinden will: 
Rau (mit Ehefrau) auf dem Roten 
Platz FOTO: SVEN SIMON 


gliche in diesem Fall der Stadt Hi- 
roshima — sie war bekanntlich 
atomwaffenfrei. im$ dies e 

(uralte) Idee sicherer? 

Für dien Anfang („unverzüglich") 
fordert Rau von den USA und der 
Sowjetunion Aufstellungsstopp 

iinii BwiiiTioning der Rairefan auf 

den Stand von 1979. Erachtet dabei 
nicht auf die Symmetrie der Poten- 
tiale. Um sie bemühen sich die 
Amerikaner in Genf. Das Wort 
Symmetrie kommt bä Johannes 
Rau nicht vor. Der Kandidat denkt 
nicht präzise. 1979 war das atomare 
Gleichgewicht in Europa durch die 
sowjetische Vonüstung (SS 20) 
derartig gestört, daß die Sicher- 
heitslogik ZUT amwilcanisrheTi 
Nachrüstung mit modernen Per- 
shing 2 und Crufse Missiles fuhren 
mußte. Als im Dezember 1979 der 
sogenannte Doppelbeschluß verab- 
schiedet wurde, hatten die Sowjets 
bereits 120 SS 20-Raketen instal- 
liert. 

Wül Rau diesen Zustand eindeu- 
tiger sowjetischer . Überlegenheit 
wiedefherstelleii? Machte uns das 
sicherer und freier? Kami sich der 
Kandidat nicht denken, daß der 
amerikanische Kongreß angesichts 
einer solchen Unsicherheitslage je- 
den Präsidenten zwingen würde, 
die praktisch ezztwaffheten US- 
Trappen vom Kontinent abzuzie- 
hen? Weiß er nicht, welche Diskus- 
sion in Washington schon im Gan- 
ge ist, oder will er sie vielleicht 
sogar klammheimlich fördern? Als 
Bundeskanzler, sagt Rau, werde er 
sich nicht einfach mit der Ergeb- 
nistoägkeit von Verhandlungen 
zwischen den Wdlznächten abfin- 
den. Das klingt gewaltig und; sehr 
gelungen äquidistant Wie viele Di- 
visionen hat Herr Rau, um die Welt- 
mächte zu ihrem Glück zu zwin- 
gen? |' 

Ob Atomwaffen, chemische Waf- 
fen, SDI - inder Sicherheitspölitik 
zeigt sich Johannes Rau überfor- 
dert Die Analyse ist unzureichend, 
es fohlt offenbar an Wissen und 
Gedankenschärfe. Als Populist 
reiht er Sätze aneinander, von de- 
nen er annimmt, daß sie T^nn-hwi 
Leuten gefallen. Zu Ende gedacht, 
lauft der außenpolitische/Teil sei- 
nes Regierungsprogramrrfe auf die 
sicherheitspolitische Neutralisie- 
rung der Bundesrepublik (und da- 
mit Westeuropas) zugunsten der 
Kontinental-Weltmacht -^Sowjet- 
union hinaus. Was damifgewonnen 
werden soll, steht in- den roten 
Sternen. 
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IM GESPRÄCH Humberto Ortega 


Comandante als General 


Von Werner Thomas 


E s gibt wieder Generale in Nicara- 
gua. Sieben Jahre nach der 
Machtübernahme der „Nationalen 
Sandinistischen Befreiungsfront“ 
(FSLN) haben die Comandantes 
orthodoxe militärische Dienstgrade 
eingeführt, Humberto Ortega. der 
Verteidigungsminister und Bruder 
des Präsidenten, wurde zum rang- 
höchsten Offizier der „Sandinisti- 
schen Volksarmee“ (EPS) befördert - 
HeeresgeneraL Der letzte General Ni- 
caraguas hieß Anastasio Somoza. 

Der jüngere Ortega, 37 Jahre alt ist 
was die wenigsten wissen, der mäch- 
tigsteFSLN-Führer. Erwirkt, wie der 
drei Jahre ältere Binder Daniel, steif 
und schüchtern. Humberto jedoch 
genoß schon immer den Ruf der klü- 
gere Kopf und bessere Taktiker zu 
sein. Ein Diplomat in Managua sagte: 
„Ohne Humberto wäre Daniel nie 
Präsident geworden.“ 

Humberto Ortega tauchte mit sieb- 
zehn Jahren in den Untergrund ab. Er 
gehörte zu den engsten Vertrauten 
des einfl ußreichsten FSLN-Grün- 
ders, Carlos Fonseca, der drei Jahre 
vor dem Triumph der Sandinisten bei 
einem Gefecht ums Leben kam. Fon- 
seca schärfte das ideologische Be- 
wußtsein seines Adepten und dessen 
Bewunderung für Castro. „Fidel' s 
boy“ (so nennt ihn der Ex-Sandinist 
Alfonso Robelo, heute Führer der be- 
waffneten Opposition) hielt am 25. 
August 1981 vor sandinistischen Mili- 
tärs eine bemerkenswerte program- 
matische Rede mit diesen Feststel- 
lungen: „Der Sandinismus ist der 
konkrete Ausdruck der historischen 
Entwicklung des Kampfes in Nicara- 
gua. Ohne Sandinismus können wir 
keine Marzisten-Leninisten sein. Der 
Sandinismus kann ohne Marxismus- 
Leninismus nicht revol utionär sein.“ 
Humberto Ortega war der Chefstra- 
tege der End offensive gegen die 
Truppen Somozas. Als Verteidi- 
gungsminister und Befehlshaber der 
«mdimcHsphpn Volksarmee“ konn- 
te er seinem Bruder Daniel Flanken- 
schutz bei dessen steiler politischer 
Karriere geben. Die Bäckerssohne 
aus der Provinzstadt La Ubertad (sie 



Den Bruder ausbooten? Humberto 
(links), Daniel Ortega FOTO: »a 


hatten noch einen anderen Bruder, 
Camilo. der bei Masaya fiel) bremsten 
gemeinsam die Ambitionen des In- 
nenministers Tornas Borge 165), da 
einzigen noch lebenden Gründungs- 
mitglieds der FSLN. 


Der neue General kommandiert ehe 
größten Streitkräfte Mittelamerikas. 
Die „sandinistische Volksarmee“ um- 
faßt 120 000 Soldaten und Reservi- 
sten (Somozas Nationalgarde zählte 
zuletzt 9000 Mann), mit modernsten 
Ostblockwaffen ausgerüstet, von 3000 
kubanischen Experten beraten. Hum- 
berto Ortega verkündete bereits ei- 
nen „strategischen Sieg“ über die 
„Contras“, die in Zukunft freilich 
wieder mit militärischer Unterstüt- 
zung der USA operieren. Die Guerril- 
laführer prophezeien eine Eskalation 
ihres Kampfes und nennen 1987 als 
„entscheidendes Jahr“. 


In Managua kursieren Gerüchte, 
Humberto Ortega. von Anfang an Mit- 
glied des sandinistischen Politbüros 
„Direccion National", wolle seine mi- 
litärische Karriere durch eine pottti- 
sche ergänzen. Bruder Daniel soll nur 
eine Präsidentschaftsperiode amtie- 
ren. Der nächste Präsident könnte 
der andere Ortega sein, der General - 
falls er den „strategischen Sieg“ rächt 
zu früh verkündet hat 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


DtrSPD-rkrtelliiattJahnaMlnil«- 
itud Im IDttelpaki der Knuwntue: 


THE SSB&TIMES 


Auf der linken gibt es eine kom- 
promißlose Opposition .gegen alles 
Nukleare, von US-Sprengsätzen bis 
hin zu Atomkraftwerken. Die Linke 
unterstützt auch die Forderung nach 
höheren öffentlichen Ausgaben, 
selbst 'wenn damit ein Inflationsrisiko 
verbunden ist . . . Der rechte Partei- 
flügel befurchtet, daß der gegenwärti- 
ge Wohlstand zu Ende gehen könnte, 
falls man die ordentli che Haushalts- 
führung auf gibt Rau ist zwischen die 
radikalen und konservativen Strö- 
mungen seiner Partei geraten und 
fühlt sich nicht woM dabei Das Wahl- 
programm, das er gestern vorgelegt 
hat; trägt das Risiko, daß es keine der 
beiden Seiten beglückt. Es geht gera- 
de weit genug nach 1 mW um zwei- 
felnde Christdemokraten abzu- 
schrecken. (London) 


Programms beinhaltete auffällig oft 
Redewendungen wie „rückgängig 
machen" (Veränderung des 5 118 Af- 
btitsfördemngsgesetzk „wieder ein- 
führen" (Schüler-BÄFöG\ „abschaf- 
fen“ (ungerechte Kinderfreibeträge), 
„reformieren“ (Familien-Lastenaus- 
gleichj. Wie er damit aber die am Vor- 
tag noch von Willy Brandt aagepeß- 
ten Wähler der Mitte erreichen w$D, 
bleibt' Raus Geheimnis. 


WIESBADENER KURIER 


Nach diesem Auftritt ist auch Har, 
wo die SPD im Wahlkampf Äe 
Schwerpunkte setzen wird: Auf die 
Wirtschaftsfragen und die soziaten 
Themen, auf den Versuch also, die 
amtierende Regierung von Wählern 
abzukoppeln, die bei den Spar- und. 
Umschichtirngsmaß nahmen der Bon- 
ner Koalition Einbußen erlitten ha- 
ben. Ihnen bietet sich die SPD in 
einem breiten Bündnis als Sachwat. 

ter an. ' 


Die Mehrheitsfrage bleibt der Pfer- 
defuß des Rau-Konzöpts. Nichts hat 
der Kandidat dazu beigetragen, den 
Verdacht zu zerstreuen, nach der 
Wahl werde auf völlig geänderter 
Grundlage dann doch mit den Grü- 
nen verhandelt 


HESSISCHE 

ALLGEMEINE 




OFFENBACH-POST 


Rau zelebrierte Rau. Der grobe Um- 
riß seines offenkundig schon fertig in 
der Schublade liegenden Regierungs- 


Rau erzeugt den Eindruck ein« 
Mannes, der über den Wassern 
schwebt und den guten Willen sdfen 
für die beste Tat hält An die SÄ . 
eines bedenklichen Klischees rückt 
Rau eine kühne Vision. Er möchte«} 
etwas wie der Kanzler aller Deßtr 
sehen sein, getragen zwar von seiner : 
Partei, aber weit über sie hinausgrä?-; 
fend. (Kassel) 


Polen und die Verantwortung der Katholiken 


Höffner erinnert an die Menschenrechte, Glemp hält sich zurück / Von Gemot Facius 


V on seiner Sommerresidenz Ca- 
stelgandolfo aus erinnert der 
Papst die Generale in Warschau an 
die Aktualität“ der 1980 getroffe- 
nen Übereinkommen zwischen der 
„Solidarität" und der Regierung. 
Er nennt sie ein Beispiel des „natio- 
nalen Geistes, die sozialen und mo- 
ralischen Probleme des Landes im 
Dialog zu lösen". Und im polni- 
schen Wallfahrtsort Tschenstochau 
sagt fast 'zur selben Stunde Kardi- 
nal Höffner unter dem Beifall von 
150 000 Gläubigen, die Katholiken 
müßten sich „ihrer großen Verant- 
wortung“ für eine friedliche Zu- 
kunft des alten Kontinents bewußt 
sein; „Ganz Europa, von Gibraltar 
bis zum Ural, muß ein neues christ- 
liches Antlitz bekommen. * In deut- 
licher Anspielung auf „Solidarität“ 
weist er auf die „Mißachtung der 
elementaren Menschenrechte in 
vielen Teilen der Welt“ hin. 

Sein polnischer Amtsbruder 
K ardinal Jozef Glemp betont am 
selben Ort die Notwendigkeit einer 
„moralischen Wiedergeburt“. Aber 
er spricht verschwommener von 
den gesellschaftlichen Übeln Dro- 


gen, Alkohol, Gewalt und Prostitu- 
tion. Ein Hinweis auf die „Solidari- 
tät" kommt bei ihm nicht vor. Ist 
das mit der Hoffnung auf Fortset- 
zung des „Dialogs" mit Jaruzelski - 
zu erklären? 

Die „Pilgerfahrt" deutscher Bi- 
schöfe nach Polen hat nicht alle 
Zweifel am Kurs des polnischen 
Primas überwinden können; viel- 
leicht erhält man mehr Klarheit, 
wenn sich die Oberhirten aus bei- 
den Landern künftig jährlich tref- 
fen. Höffner und seine Mitbrüder 
hatten bereits am Tag ihrer An- 
kunft, abweichend vom offiziellen 
Programm, das Grab des Märtyrer- 
priesters Popieluszko besucht 

Das war mehr als eine Vernei- 
gung vor dem Toten, hatte doch 
Glemp mehrmals von einem 
„Kult“ um Popi elu sz k o gespro- 
chen. Zur Erinnerung: Der Primas 
hätte den „politischen Priester“ 
gern in einen entlegenen Winkel 
versetzt Doch am Wohlwollen des - 
Papstes für Popieluszko scheiterte 
damals der Versetzungsplan. 

In Tschenstochau, im August 
1984, leugnete Glemp die Existenz 


einer starken ..deutschen. Minder- 
heit in Polen und wandte räch ge- 
gen das deutsche’.. Staatsbürger- 
recht „Das Recfit eines L a ndes 
ky in seine Normen nicht auf. die 
Bürger eines zweiten Landes an- 
wenden, wenn es 1 Recht sein wül 
ühd keine auf politisches Spiel aus- 
gerichtete Mission.“. Die Kirche in 
Polen wolle Ausländern Gebete in 
der eigenen Sprache ermöglichen. 
Aber, so fahr der Kardinal fort, oh- 
ne die Polonisieruiigsanstrengun- 
gen Warschaus zu erwähnen: die 
Ki rche könne nicht mit gutem Ge- 
wissen Andachten in einer fremden 
Sprache für Leute organisieren, 
„die diese Sprache nicht kamen 
und erst im Gebet lernen wollen“. 

Der Empörung über diese harte 
Aussage folgte die Einsetzung ei- 
ner gemeinsamen Kommission, die 
Möglichkeiten deutschsprachiger 
Seelsorge im Warschauer Machtbe- 
reich erörterte. Jetzt sagte 'Höffner, 
in der gesamten Weltkirche beste- 
he Einigkeit darüber, daß das Wort 


mos 


in seiner Muttersprache verkündet 
werden softe: Sache da jeweiligen 


Ortskirche sei es freilich, ein ent- 
sprechendes Bedürfnis festzustel- 
len. Konkret: Glemp und der.polni- 
sche Episkopat müssen dieses „Be- 
dürfnis“ ermitteln. 

' Es ist kein Geheimnis, daß die 
Bischöfe Polens, wie das Regime, 
die Deutsche Bischofskonferenz 
seit Jahren bedrängen, ein „klares 
Wort“ zur Grenzfrage zu sprechen. 
Der Kardinal aus Köln hat diese 
schwierige Klippe umschifft, als er 
auch in diesem Punkt den Charak- 
ter der „Weltkirche“ hervorhob: 
„In unserer Kirche gibt es weder 
Grenzen noch Ausland.“ Und auf 
dem Hellen Berg, Mittelpunkt der 
polnischen Marienverehrung, rief 
Höffner die „Patronin der Versöhn 
nung - an: „Bitten wir sie alle, Po- 
len und Deutsche, um ihre Fürspra- 
che für den Frieden unter den Men- 
schen und für eine dauerhafte Ver- 
söhnung unter den Völkern.“ 
Manchen Polen wild dies zu we- 
nig sein. Aber, so mahnte im Spät- 
herbst 2985 eine deutsche kirchli- 
che Dokumentation zum 20. Jah- 
restag des historischen Versöhn 
nungsbrief-W echsels 1965 („Ge- 


währen Vergebung und bitten um ' 
Vergebung“)-. „Wir brauchen vfeC 
Geduld, auch in den Beziehungen-, 
der Kirchen“. Es hat Aufsehen 
regt, daß es 1985 nicht gelang, 
Jubiläum des Briefwec hsels ri rfe ; 
ner Aktuafisienfog - 

Botschaft zu nutzen. 
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DIE $ WELT 


Alle Kraft 
für das Land 
und den 
Beruf - das 
war einmal 

- Japans Jagend ist ehrgeizig und 
lernbegierig, sie achtet die 
Familie und lehnt den Staat 
nicht ab. Doch auf der 
Prioritätenliste rücken Freizeit, 
höherer Lebensstandard und 
mehr Individualität nach vorne. 

Von FRED de LA TROBE 

D er Einstieg in die Berufslauf' 
bahn für Japans Schul- und 
Universitätsabgänger voll- 
zieht sich traditionell Anfang April 
ln diesem Jahr gaben 1,1 Millionen 
junger Menschen ihr Debüt in der 
Verwaltung und Industrie. Die mei- 
sten Behörden und Unternehmen be- 
gingen den Start der Neulinge mit 
erbaulichen Begrüßungsfeiern. 

„Ich hoffe, daß sie hart arbeiten 
werden, um der japanischen Wirt- 
schaft zu dienen und unserer Firma 
zu helfen, eine bedeutende Stellung 
in der Welt zu erobern.“ Diese Worte 
von Yasushi Komatsu, dem Präsiden- 
ten der Sumhorao Bank an die Be- 
rufsanfänger standen für tausend 
ähnliche Reden aus dem gleichen An- 
laß im ganzen Lande. 

Für den Japaner ist die Schulaus- 
bildung das wichtigste Sprungbrett 
in die Karriere. Der Wettbewerb um 
die besten Ausbildungsplätze ist oft 
übersteigert scharf und läßt dem ein- 
zelnen wenig Freizeit Der Ehrgeiz 
der Eltern ist groß, die eigenen Kin- 
der auf möglichst guten Schulen un- 
terzubrmgen. Denn das steigert die 
Berufschancen und ebnet den Weg zu 
Einfluß und Sicherbeit 
Unter Japans Jugendlichen durch- 
laufen 99,9 Prozent die neunjährige 
Pflichtschulzeit Danach rucken 95 
Prozent weiter bis zum Abschluß der 
Oberschule nach drei weiteren Jah- 
ren. Nach der Oberschule entschlie- 
ßen sich noch 39 Prozent der Abgän- 
ger zum in der Regel vierjährigen 
Universitätsstudium. 

Die Auslese für die Karriere be- 
ginnt mit den Aufnahmeprüfungen, 
die um so schwieriger ausfallen, je 
höher das Prestige der Hochschule 
ist Gegenwärtig gibt es in Japan 2,2 
Millionen Studenten, die an nicht we- 
niger als 1024 Universitäten und Col- 
leges studieren. 

Besonders stark ist der Andrang 
auf die vier berühmtesten und am . 
schwersten zugänglichen Universitä- 
ten Tokio, Kyoto, Hitotsubashi und 
Hokkaido sowie auf die renommier- 
ten privaten Anstalten Kein, Waseda 
und Sophia. Regierungsstellen und 
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Zu zweit im Paria 90 Prozent der jungen Japaner sagen, sei seien .recht zufrieden und glücklich" foto: wolfgang steche 


Industrieunternehmen bevorzugen 
bei der Einst ellung von Neulingen 
Absolventen der Star-Universitäten. 

Das Abgangszeugnis einer Elite- 
hochschule ebnet die Wege und führt 
auf den Rolltreppen der Karriere 
nach oben. So sind die Vorstände der 
Großfirmen und die Führungskräfte 
in den Behörden Abgänger der Spit- 
zenuniversitäten . 

Elite-Universitäten 
garantieren die Karriere 

Da bei der Einstellung von neuem 
Personal so großer Nachdruck auf die 
Schul- und Universitätslaufbahn ge- 
legt wird, gehen nur wenige Jugendli- 
che nach der neunjährigen Pflicht- 
schulzeit sofort in den Job. Und auch 
der Anteil der auf die Hochschule 
ziehenden Oberschüler ist in Japan 
groß. Wer das Abgangszeugnis einer 
renommierten Universität vorweisen 
kann, braucht sich über seine Karrie- 
re und Berufsaussichten keine Sor- 
gen zu machen. Wer nniLdie. Mittel- 
schulreife mitbringt, wird sich meist 
mit einer unsicheren Arbeitsstelle in 
einem Kleinbetrieb ohne viel Auf- 
stiegschancen begnügen müssen. 

Das Lebensgefühl der jüngeren Ja- 
paner von 18 bis 25 Jahren unter- 
scheidet sich beträchtlich von dem 



Scfalangestehen für einen Spitzenjob: 
ci täten und Colleges 


2,2 Millionen Japaner studieren an 1024 Univer- 
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ihrer Ehern, die für den wirtschaftli- 
chen Aufstieg ihres Landes seit den 
sechziger Jahren verantwortlich sind. 
Unter dieser älteren Generation ist 
zwar die auf der konfuzianischen Mo- 
ral aufbauende Ethik der Vorkriegs- 
zeit - sie betonte die Treue zu den 
Herrschenden, Ehrlichkeit, Mut und 
Bescheidenheit - schon beträchtlich 
aufgeweicht Die Älteren klagen oft 
daß die heutige Jugend egoistisch 
und materialistisch sei und keine kla- 
ren Lebensziele habe. Es sei dies eine 
„gleichgültige Generation“, die sich 
ihrer Arbeitsgemeinschaft und der 
Gesellschaft nur noch lose zugehörig 
fühle. 

Laut einem von der Regierung En- 
de 1985 veröffentlichten „Weißbuch 
über die Jugend“ erklärten 90 Pro- 
zent sie seien mit ihrem Los recht 
zufrieden und auch ganz glücklich. 
Dabei spielen die steigenden Ein- 
kommen, der erhöhte Lebensstan- 
dard und die Zunahme der Freizeit 
wichtige Rollen. Die meisten jungen 
Leute bevorzugen auch den leichten 
Weg, um etwas zu erledigen. Es fehlt 
' ihnen an Geduld - und 'Ausdauer und 
sie versuchen, ihre Wünsche ohne 
große Anstrengungen zu verwirkli- 
chen. Gleichzeitig ist ein Niedergang 
der Arbeitsmoral zu verzeichnen. 

1958 war noch jeder zweite unter 24 
Jahren bereit „alle Kräfte für den 
Staat und die Firma ein- 
zusetzen“, im letzten 
Jahr waren es nur noch 
sechs Prozent 
Auch eine kürzliche 
Umfrage der staatli- 
chen Hundfunkgesell- 
schaft NHK deutet auf 
Wechsel im Verhaltens- 
muster der reiferen Ju- 
gend hin. 70 Prozent 
erklärten, sie ließen 
sich nicht gern von an- 
deren Befehle geben, 
und 71 Prozent mein- 
ten, sie wollten ein 
möglichst sorgenfreies 
Leben führen. 51 Pro; 
zent äußerten, sie wür- 
den alles auf sich zu- 
kommen lassen und 
sich erst dann entschei- 
den, wenn es nötig sei 
Die Personalchefs ja- 
panischer Finnen ha- 
ben festgestellt daß ein 
neuer Typ junger Stel- 
lungssuchender an ihre 
Türen klopft: Er ist 
praktischer nnri un- 
gezwungener als sein 
Vorgänger in den sieb- 
ziger Jahren. Vor allem 


ist er auch alles andere als ein Aus- 
bund an Bescheidenheit sondern 
macht seine Gehaltsansprüche mit 
Sicherheit geltend.' Damit hat der 
westliche Individualismus auch in Ja- 
pan den Fuß schon in der Tür. 

Auch das Konsumveihalten der 
jungen Menschen zwischen 18 und 25 
Jahren ist ganz anders als das ihrer 
Eltern und stark von dem Drang ge- 
prägt die Persönlichkeit des einzel- 
nen auszudrücken. Waren die Japa- 
ner in der Vorkriegszeit noch dazu 
an gehalten, ihren Eltern un d Herr- 
schern zu gehorchen und in Überein- 
stimmung mit der Mehrheit der Ge- 
sellschaft zu handeln, so Ist das „Le- 
bensgefühl“ der Jugend zunehmend 
individualistisch. 

Nach der alten konfuzianischen 
Ethik gründete sich das Leben des 
Volkes auf der Familie. Deren Grund- 
lage war die ehrfürchtige Liebe des 
Endes und die gütige Liebe der El- 
tern. Das Kind verbürgte die Fortdau- 
er der Familie, die von den Vorfehren 
begründet wurde und ewig fortbeste- 
hen sollte. Trotz des Wandels der letz- 
ten Jahrzehnte - der Übergang zur 
Kleinfamilie, Landflucht und Indu- 
strialisierung, verschärfter Büdungs- 
wettbewerb, Materialismus und Ver- 
flachung der zwischenmenschlichen 
Beziehungen - sind die FamiUenban- 
de aber immer noch verhältnismäßig 
fest 

Bei Problemen hilft 
der Rat der Mutter 

Aus einer Umfrage der staatlichen 
Management- und Koordinations- 
agentur Mitte letzten Jahres geht her- 
vor, daß knapp 90 Prozent der jungen 
Menschen zwischen 15 und 23 Jahren 
keine oder nur sehr wenige Probleme 
beim Zusammenleben mit ihren Fa- 
milien hatten. Im Falle von persönli- 
chen Schwierigkeiten fragten 37 Pro- 
zent ihre Mütter und 19 Prozent ihre 
Vater um Rat 26 Prozent erklärten 
sich bereit, für ihre Eltern im hohen 
Alter zu sorgen. 

Etwas mehr als 90 Prozent aller 
Japaner heiraten. Das häufigste Alter 
für Eheschließungen ist bei Männern 
29 und bei Frauen 25 Jahre. 85 Pro- 
zent aller Ehen basieren - so ergibt 
eine Umfrage - auf „Liebesheiraten“. 
Dabei sind allerdings Eheschließun- 
gen mitgerechnet bei denen die er- 
sten Kontakte von der Familie arran- 
giert waren. Der Rest entfällt auf ver- 
mittelte Ehen. 

Da immer mehr junge Frauen in 
den Arbeitsprozeß eingegliedert sind, 
wird das Kinderkriegen einge- 


schränkt oder aufgeschoben. Nur 
noch knapp ein Drittel aller jungen 
Frauen waren der Meinung, daß ihr 
Platz vorrangig zu Hause sei. Die 
Scheidungsziffer ist in den letzten 
Jahren gestiegen, sie lag 1985 bei 13,9, 
das war allerdings erst etwa ein Vier- 
tel derer in den USA 
Sport Spiel und Reisen gehören 
laut dem letzten „Weißbuch“ von 
1983 des japanischen Freizeit-Ent- 
wicklimgs- Zentrums zu den beliebte- 
sten Hobbies und Freizeitbeschäfti- 
gungen junger Japaner. 


Reisen, Discos und 
Botanische Gärten 


In der Reihenfolge der Beliebtheit 
handelte es sich um Inlandsreisen, 
Autotouren, Karten- und Brettspiele, 
Besuche von Bars, Discos oder 
Nachtklubs, Wandern, Schwimmen, 
Besuche von Zoos, botanischen Gär- 
ten und Museen, Gartenarbeit Besu- 
che von Vergnügungsparks, Anhören 
von Musik, Fernsehen, Lesen von Co- 
mics, Besuch von Spielhalleni Kino- 
besuch, Tennis, Kegeln, Stricken 
oder Weben, Jogging, Aerobic, Be- 
such von Sportveranstaltungen und 
Besuch von Messen oder Ausstellun- 
gen. 

Nur ein verschwindend k lei ner Teil 
der japanischen reiferen Jugend hält 
etwas von gewalttätiger Auflehnung 
gegen das Establishment Das politi- 
sche Engagement der breiten Mehr- 
heit ist schwach. Auch das National- 
gefühl ist längst nicht mehr so stark 
ausgebildet wie in Vorkriegszeiten. 
Laut der Untersuchung der Manage- 
ment- und Koordinationsagentur er- 
weisen nur 64 Prozent dem Sonnen- 
banner, der japanischen Nationalflag- 
ge, Achtung. Und nur 16 Prozent er- 
klärten, daß sie sich mit aller Kraft 
für die Interessen ihres Landes er- 
setzen würden. Andererseits verur- 
teilten 77 Prozent die Praktik, bei 
Wahlen Stimmen mit Geld zu kaufen. 

Die jungen Japaner sehen sich in- 
nerhalb ihrer Umgebung mit passa- 
bler Zufriedenheit Laut „Weißbuch 
über die Jugend“ ist die Mehrheit der 
Jugendlichen gefühlsmäßig auf Har- 
monie und Vermeidung von Konflik- 
ten ausgerichtet Während sich 60 
Prozent mit ihrer Arbeit und über 
ihre Firma recht zufrieden äußerten, 
erklärten sich 55 Prozent mit der be- 
stehenden Gesellschaft im Einklang. 
45 Prozent kritisierten die japanische 
Gesellschaft, weil das, was sie für 
richtig und gerecht hielten, nicht ver- 
wirklicht sei 

Es folgt Dlo lugend in der Sowjetunion 


Ein Egozentriker 
verteilt 

seine Zensuren 


Viele Jahre saß Klaus Bölling 
als Regierungssprecher „innen“. 
Was er „von außen" betrachtet, 
ist enttäuschend. Eine 
Buchreportage. 

Von PETER PHILIPPS 

A m Buchstand in den Wandel- 
gängen des Nürnberger SPD- 
Parteitags regte sich ein Dele- 
gierter auf: Ein 240 Seiten starkes 
Buch, in wenigen Exemplaren dort, 
leicht übersehbar gestapelt, war für 
ihn zum Stein des Anstoßes gewor- 
den; es habe auf diesem Rau-Partei- 
tag nichts zu suchen. Denn diesem 
Werk waren Vorabdrucke vorausge- 
eilt, hatten öffentlich den Schulter- 
schluß der Partei mit dem Kanzler- 
kandidaten gestört. 

Es ging dem Genossen um Klaus 
Böllings „Bonn von außen betrach- 
tet“ «Deutsche Verlags-Anstalt 28 
Mark). Der Autor selbst war - aus 
Angst vor verbaler Prügel? - erstmals 
auf einem Parteikongreß nicht anwe- 
send. Nur sein Werk und die darin 
auch enthaltenen Sottisen über den 
„guten Menschen aus Wuppertal“ ist 
in Nürnberg präsent 
Die Aufregung des Sozialdemokra- 
ten vor dem Buchstand war überflüs- 
sig. Denn neben einigen nachden- 
kenswerten Betrachtungen wird es 
vor allem durchzogen von einer brei- 
ten Spur aus Larmoyanz eines unter 
Liebes- und Bedeutungsverlust Lei- 
denden; aus nachträglicher Rechtfer- 
tigung früheren Tuns und der Zur- 
schaustellung, über welch intimes 
Herrschaftswissen 
er verfügt hat Es 
sind weniger Be- 
trachtungen von 
außen als eine 
breitangelegte 
Apologie für sich 
selbst und den 
letzten sozialde- 
mokratischen 
Bundeskanzler. 


Klaus Böliin: 


ln. 


„Ich habe selber 
lange genug im 
Glashaus geses- 
sen", formuliert 
der Autor da in un- 
gebrochener Ei- 
telkeit „habe 
mich immer be- 
müht nicht zu oft 
den vorgestanzten 
Redensarten auf- 
zusitzen, aber dem 
ist schwer zu ent- 
rinnen.“ Wen interessiert dies heute 
noch? Wahrscheinlich nicht einmal 
den „Lieben H.“. wenn es ihn denn 
geben sollte, der als Adressat der in 
Briefform gehaltenen Bölling-Ge- 
danken her halten muß. 

Daß der ehemalige Regierungs- 
sprecher und Journalist ein intelli- 
genter und eleganter Formulierer ist 
ist nicht zu bestreiten. Daß er einer 
der besten Regierungssprecher in 
Bonn war, ebenso wenig. Doch dies 
sind noch keine hinreichenden Vor- 
aussetzungen für ein gutes Buch. Der 
Leser muß das wirklich Lesbare su- 
chen, aussieben, wie der Goldgräber 
das gelbe Metall aus dem Flußsand. 

Strauß sollte 
nach Bonn gehen 

Zumindest überraschend ist das, 
was da von einem Immer-noch-So- 
zialdemokraten über Franz Josef 
Strauß zu Papier gebracht worden ist 
„Dieser Republik (wird) etwas wichti- 
ges vorenthalten geblieben sein, 
wenn Strauß eines Tages aus der akti- 
ven Politik aussteige, ohne in Bonn 
noch einmal auf die nationale Politik 
in einem wichtigen Amt eingewirkt 
haben zu können.“ Und: „Eigentlich 
ist das zu bedauern“ , daß das Amt des 



FUr 24 Mark ain Blick von au Bon 


Bundeskanzlers für Strauß „mittler- 
weile unerreichbar" geworden sei. 
„Denn Strauß ist nun einmal einer 
der ganz wenigen großen, strategisch 
denkenden Köpfe in dieser Bundes- 
republik. und ich war. bei allen kriti- 
schen Vorbehalten, immer davor, 
überzeugt, daß er seine CSU tatsäch- 
lich als eine christlich-soziale Volks- 
partei begreift." 

Es ist wohl die spätestens seit Tho- 
mas Manri zum literarischen Thema 
gemachte Bewunderung der blutar- 
men, dünnhäutigen Intellektuellen 
für die kräftigen, selbstbewußten 
„Kerle", die Bölling da die Feder 
führt: Schmidt über alles; ansonsten 
füllt nur noch Strauß seinen Ton mit 
Inbrunst. Kohl und Rau, mit beiden 
kann er nichts anfangen. Vogel, wenn 
auch in anderer Weise, hält er gerade 
noch für kanzlerlahig. 


Überraschendes Urteil 
über Zimmermann 


Und noch eine Überraschung ver- 
birgt sich in den 240 Seiten: „Da ich 
Innenminister Friedrich Zimmer- 
mann einigermaßen einschätzen zu 
können glaube, in ihm einen Gesin- 
nungskonservativen erkenne, der in 
einigen wenigen Zusammenhängen 
sogar einer freilich begrenzten Libe- 
ralität fähig ist", usw. 

Böllings Problem, das er offenbar 
immer noch nicht bewältigt hat, liegt 
- neben mehr privaten Schwierigkei- 
ten - vor allem da- 
rin, daß sich nie- 
mand mehr so 
recht für seine 
Meinung interes- 
siert, So schrieb er 
an einen erdach- 
ten Freund, aber 
der Inhalt dieser 
„Briefe" sagt mehr 
über ihn selbst als 
über die von ihm 
Beschriebenen 
aus. Sie werden 
nicht lange zur 
Kenntnis genom- 
men werden. 
SPD-Chef Brandt 
ging in Nürnberg 
gerade nur mit ei- 
nem Halbsatz auf 
das „Böllern aus 
den Kulissen“ ein. 

Er ist „in sich 
gegangen“, hört 
man von seinen 
Freunden. Er fühlt sich mißverstan- 
den von aller Welt, habe doch Rau 
nichts Böses antun wollen. Aber da 
stehen nun Sätze wie diese schwarz 
auf weiß: „Was soll ein am Schicksal 
dieser Republik gedanklich und mix 
Gefühlen anteilnehmender Bürger 
mit dem Rau' sehen Hirtenwort Ver- 
söhnen, statt Spalten denn anfangen ? 
Die Auseinandersetzung mit dem po- 
litischen Widersacher ist nicht in der 
Manier eines Billy Graham zu bestrei- 
ten.“ Da hat er recht, nur als Billy 
Graham hätte Rau auch in Nord- 
rhein- Westfalen keine absolute Mehr- 
heit gewonnen. Hinter dem Mann 
muß ja noch mehr stecken. 

Und welch Überheblichkeit spricht 
auch aus folgendem Abschnitt des 
Buches: „Blüm hat menschliche und 
gedankliche Substanz, ist, nach mei- 
nen Eindrücken, das Gegenteil eines 
Schön wetter- und Stromlinien-De- 
mokraten.“ Und dem IG-Metall-Vor- 
sitzenden Hans Mair fehle „das biß- 
chen Mut“, junge Delegierte auf dem 
Gewerkschaftstag bei ihren Angriffen 
auf ihn zu bremsen. 

Und dann immer wieder: ich, ich, 
ich. Ein Egozentriker verteilt als 
selbsternannter Oberlehrer seine 
Zensuren über andere, die im Verlauf 
eines langen Lebens mit Leistung ih- 
re Fähigkeiten bewiesen haben. 
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„Während des Fluges 
ruhe ich mich aus und tanke Kraft 
für meine Verhandlungen. 

ich - wenns geht - 
mit FI NN AIR/' 




F1NNA1R Executive Closs ist die Klasse für 

Geschäftsreisende. Mit bequemen Sitzen und mehr Bein- 
■Freiheit in einem separaten Abteil. Mit 30 kg Freigepäck 
pro Person. Mit vorzüglicher Küche, Champagner und 
erlesenen Weinen. Mit Europe-Cily-Club-Lounge am — ^ 
Flughafen Frankfurt. Mit Executive-Schalter und -Lounge 
am Flughafen Helsinki. Und als besonderer Service: . 

Check-In-Möglichkeit im Hotel Intercontinenfal Helsinki. 
Soviel mehr Komfort zum Normaltarif sollten Sie sich leisten. 




Wolfgang 'Wiegand. 
Geschäftsführer, 
InduslrlewerL 
Rheinböllen GmbH 


•,ed0^ e 




TÄGLICH AB FRANKFURT UND HAMBURG. NONSTOP 


nach HELSINKI 

FRA 09.40-13.10 
HAM 14.30-17.20 
FRA 21.10-00.40 

Flüge noch und von Finnland im Pool mit Lufthansa 


ab HELSINKI 
FRA 07.00-08.30 
HAM 08.00-08.55 
FRA 18.05-19.40 


Buchungen und weitere 
Informationen in ihrem Reisebüro. 



m 

Komfort 
den Sie brauchen 
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POLITIK 



Gewerkschaft 
gegen Idee einer 
Ergänzungsabgabe 


ARNULF GOSCH, Bonn 


Als falschen Weg zu einer wirksa- 
men Steuerentlastung aller Steuer- 
zahler hat die Deutsche Steuer-Ge- 
werkschaft den steuerpoliöschen Teil 
der Rede von SPD-Kanzlerkandidat 
Johannes Rau auf dem Nürnberger 
Parteitag kritisiert So könne „soziale 
Gerechtigkeit" im Steuerrecht nicht 
über eine Ergaimmgsabgabe erreicht 
werden, sondern ausschließlich über 
einen sozialen Schnitt des Steuerta- 
rifs, meinte Gewerkschaftsvorsitzen- 
der Werner Hagedorn gestern in 
Bonn. Die Ergänzungsabgabe habe 
schon in den siebziger Jahren als Re- 
zept zur Stärkung der Sozialstruktur 
des Steuerrechts versagt Als Fremd- 
körper im Emkommensteuerrecht 
wirke sie zudem allen Bestrebungen 
zur Steuer-Vereinfachung und zuigtv- 
ßeren Transparenz des Steuerrechts 
entgegen. 


Ebensowenig sei eine steuerfreie 
Investitionsrucklage als Instrument 


Anzeige 






AIDS-Babys in Deutschland: 

Zum Sterben geboren 


Allein in Berlin leben 30 Babys und 
Kleinkinder, die mit dem AIDS-Vlrus 
infiziert sind. Und es kommen ständig 
neue hinzu. Sie finden kaum einen 
Pflegeplatz, obwohl gerade sie viel Lie- 
be und Zuneigung brauchen. 

Einen Mann hat dieses Schicksal so er- 
griffen, daß er seinen Beruf als Kauf- 
mann aufgab und nur noch für die tod- 
geweihten Kinder lebt. QUICK besuch- 
te diesen Mann und sah, mit wieviel 
Liebe und Geschick er sich mit seinen 
Pflegekindern beschäftigt. QUICK do- 
kumentiert in Wort und Bild, wie ein 
Mann sich aufopfert, um verzweifelte 
Hilfe zu leisten. 


1SSIMI 


der Wirtschaftslenkung geeignet An- 
statt steuerliche Subventionen abzu- 
bauen, würden neue geschaffen, aller- 
dings mit kontraproduktiven Effek- 
ten: Gefördert würden betriebswirt- 
schaftlich unvernünftige Investitio- 
nen, befrachtet wäre erneut das Steu- 
errecht mit komplizierten Regelun- 
gen. Gangbare Wege zu einer wirksa- 
men Steuerentlastung würden ver- 
baut 


Weiter vermißt die Steuer-Gewerk- 
schaft im SPD-Konzept einen Hin- 
weis auf die Ausschöpfung der vor- 
handenen Steuerquellen durch eine 
funktionstüchtige Steuerverwaltung, 
die zusätzliche Manövriermasse für 
eine wirksame Steuerentlastung 


schaffen könne. Eine Stärkung der 
Steuerverwaltung wäre nicht zuletzt 
ein besonders effektives Instrument 
für mehr soziale Gerechtigkeit im 
Steuersystem. 


Unternehmer 
kritisieren EKD 


idea, Marl 

Heftige Kritik an den Sanktionsfor- 
derungen der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) gegen Süd- 
afrika hat jetzt der Arbeitskreis Evan- 
gelischer Unternehmer (AEU) geübt. 
Der Rat der EKD hatte rieh Ende Juli 
in einem Beschluß für „gezielte, kal- 
kulierte Sanktionen“ ausgesprochen. 
In einer Stellungnahme der Unter- 
nehmer heißt es, Wirtschaftssanktio- 
nen seien „Maßnahmen der Gewalt". 
Es könne aber auf keinen Fall Angele- 
genheit der evangelischen Kfrche 
sein, zu Gewalt gegenüber Staaten 
mit „anderen Rechts- und Wirt- 
schaftsformen als den unseren aufzu- 
rufen“. 

Nach Ansicht des Arbeitskreises 
unter Vorsitz von Max Dietrich Kley, 
der auch der Synode der EKD ange- 
hört führen Sanktionen mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu einer Ver- 
schärfung der Fronten zwischen 
Schwarz und Weiß und „damit zu 
grausamen Auseinandersetzungen, 
die die heutigen Gewaltanwendun- 
gen auf beiden Seiten bei weitem 
übersteigen“ werden. Die EKD kön- 
ne sich nicht für einen solchen Weg 
entscheiden „angesichts der Tatsa- 
che, daß friedliche Wege zur Über- 
windung der südafrikanischen Pro- 
bleme nicht endgültig verschlossen 
sind“. 

Gegenüber dem ständig wachsen- 
den Beitrag gerade der Wirtschaft der 
Bundesrepublik Deutschland zur 
Verbessenmg der Lage der Schwar- 
zen und zu ihrer Integration in die 
Betriebe bleibe der Beifrag der Kir- 
che selbst zur Überwindung der 
Apartheid in den protestantischen 
Kirchen Südafrikas „erstaunlich ge- 
ring". 
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Der schnellstmögliche Verzicht 
auf die Kernenergie war gestern 
auf dem SPD-Parteitag nicht 
strittig. Peinliche Fragen von 
Gewerkschaftern und ungenügende 
Antworten der Genossen gab 
es aber wegen der 

beschäftigungspolitischen Auswirkungen 
eines solchen „Umstiegs“. 
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Rau: In den USA 
Verachtung 
für Ergebenheit 


mm 
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Der dritte Tag 
in Nürnberg 
wurde zum 
Tag der „ Enkel 




Kanzlerkandidat Johannes Rau hat 
in seiner Rede vor dem SPD-Partei- 
tag in Nürnberg auch zum Verhältnis 
zu Amerika und zur Sicherheitspoli- 
tik Stellung genommen. Die WELT 
dokumentiert Auszüge: 




Trägt nunmahr cDa Last dar Vera nt w o rt u ng: Kandida t Rav FOTO; frinke 


P. PHILIPPS /Mk. Nürnberg 

Der Bonner Oppositionsführer 
Hans-Jochen Vogel machte zwar ge- 
stern morgen den Auftakt des dritten 
Verhandlungstages auf dem Nürn- 
berger SPD-Kongreß. als er seinen 
Bericht „über die Arbeit der Bundes- 
tagsfraktion. seit dem Essener Partei- 
tag 1984“ vorlegte, aber dann wurde 
es zum Tag der von Brandt einmal 
entsprechend titulierten „Enkel“. 
Volker Hauff begann, als er den An- 
trag zum Ausstieg aus der Kernener- 
gie begründete - und dann waren die 
Genossen wieder den ganzen Tag bei 
ihren alten Lieblingsthemen: Als 
Atomgegner, Energie-Disputanten, 
Welt- und Verteidigungspolitiker. 

Daß man „so schnell wie möglich 
auf den Einsatz der Kernenergie ver- 
richten“ solle, wie es ÖTV-Chefin Mo- 
nika Wulff-Matthies vor den Delegier- 
ten formulierte, war naturgemäß 
nicht strittig, wäre es wohl auch auf 
anderen Parteitagen nicht Die Dis- 
kussion begann bei den Fragen nach 
den beschlftigungswirksamen Aus- 
wirkungen eines „Umstiegs“, vor al- 
lem aber bei der Frage, wie seriös ein 
Zehn-Jahres-Zeitraum als feste Ziel- 
größe wirklich ist Das Urteil der Ge- 
werkschaftsfühmngen, in deren Rei- 
hen eben auch die Angestellten der 
Kenemergiewirtschaft organisiert 
sind, fiel mit wenigen Verbrämungen 
eindeutig aus: „Weder das Papier 


selbst noch andere Hinweise tragen 
heute einen so konkreten Zeitplan“, 
wie ihn die Hauff-Kommission vorge- 
legt habe. Und es sei auch eine „noch 
eingehendere Analyse der beschäfti- 
gungswirksamen Auswirkungen“ er- 
forderlich, es müßten „konkret Be- 
schäftigungs-Alternativen aufge- 
zeigt“ werden. 


Hermann Rappe, der am Sonntag- 
abend vor Parteitagsbeginn den „See- 
heimer Kreis“ gemäßigt rechter So- 
zialdemokraten gemeinsam mit Hans 
Apel darauf eingeschworen hatte, 
trotz aller Bedenken dem Hauff-Pa- 
pier wniKfimmen, wurde während 
der Debatte im Plenum ebenfalls sehr 
deutlich: „Ein Schließen der Kern- 
kraftwerke in der Bundesrepublik all- 
ein bringt an Sicherheit nichts“, habe 
aber erhebliche Auswirkungen bei- 
spielsweise auf die interantionale 
Konkurrenzfähigkeit des Landes. 


Schwierigkeiten vor Ort 


Ihn interessiere „der Beginn“ des 
Ausstiegs aus der Kernenergie, „die 
Jahreszahl am Ende des Weges ist 
ziemlich unin teressant". Die Partei 
habe darauf zu achten, daß auch hier 
„mit der Sicherheit des Arbeitsplat- 
zes kein Spiel“ getrieben werde. Und 
sie solle nur „das formulieren, was 


wir auch in einigen Jahren noch als 
Eckpunkte formulieren können.“ 

Mehr als eine Orchidee trat auch 
ein Betriebsrat aus der Ke rnener gie. 
Wirtschaft ans Mikrofon und appel- 
lierte an die Genossen, mit den Aus- 
stiegsplänen zugleich auch „den Ar- 
beitnehmern Perspektiven aufzuzei- 
gen, wo und was sie dann arbeiten 
sollen“. Er beschrieb die Schwierig- 
keit sozialdemokratischer Betriebsrä- 
te, vor Ort solche Parteitagsbeschlüs- 
se zu vertreten. Aber er hatte wohl 
bereits vorher resigniert „Dinge, die 
vorprogrammiert sind, sind nicht 
mehr änderbar“. Und in der Tat 
Nach 23 Diskussionsbeiträgen wurde 
der Ausstiegsplan mit zwei Gegen- 
stimmen und einer Enthaltung ange- 
nommen. „Enkel“ Hauff konnte 
strahlend die Glückwünsche von Jo- 
hannes Rau und Willy Brandt auf der 
Vorstandstribüne in Empfang neh- 
men. 

Am Tag zuvor war bis in den spa- 
ten Abend hinein über die Steuerpoli- 
tik diskutiert worden. Der finanzpoli- 
tische Sprecherder SPD. Bans Apel, 
präsentierte dabei den Antrag des 
Parteivorstandes für eine Steuerre- 
form, die im wesentlichen auf eine 
Entlastung für kleinere Bmfcnrnwm 
durch eine Anhebung des Grundfrei- 
betrages und der unteren Proportio- 
nalzone hinausläuft Ffap Änderung 
des Spitzensteuersatzes lehnte er ab. 


Die „unsozialen Kinderfreibeträge“, 
so Apel, sollen gestrichen und das 
Kinde rgeld kostenneutral auf 100 
Mark für das erste, 200 Mark für das 
zweite und 300 Mark für jedes weitere 
Kind angehoben werden. Seiner An- 
sicht nach muß das Steuersystem 
durchschaubarer werden. Ein kom- 
pliziertes Steuersystem, dessen Vor- 
teile nur noch mit Hilfe eines Steuer- 
beraters genutzt werden können, be- 
günstigt die Steuerzahler, die rieh 
diese Beratung feisten können“, sagte 
Apel Und der Hamburger Finanzse- 
nator Horst Gobrecht fügte hinzu, die 
SPD müsse „auf diesem Politifefeld 
noch. Kampagnenfah igkeit gewin- 
nen“. 


„Ich bin ein Freund Amerikas. 
Freundschaft heißt Gleichberechti- 
gung, Es ist meine Erfahrung mit 
Amerika: Dort gibt es für Ergeben- 
heit keinen Rabatt, sondern nur sub- 
tile Verachtung . . . Wer nirgendwo 
n pin sagt, muß bald alles mitmachen. 
SDI ist rin Beispiel dafür. Wir werden 
die SDI-Abkommen kündigen... 
Die gegenwärtige Bundesregierung 
hat ihr Verhältnis zu Amerika nie 
wirklich geklärt... Es geht um die 
Freiheit durch das Bündnis und um 
die Freiheit im Bündnis . . . Freiheit 
im Bündnis - das ist das Gegenteil 
von Unterwerfung, von Anpassung, 
von Duckmäusertum 


Kritik an Bonns Steuerpolitik 


Der Steuerexperte Dieter Spöri 
meinte, „die Umverteilung von unten 
nach oben“ sei noch nicht beendet 
Die Bundesregierung verschiebe die 
Steuerlast immw stärker auf die Mil- 
lionen Facharbeite" und Angestell- 
ten, die lttomwi und mittler en Beam- 
ten. Sie würden auch überdurch- 
schnittlich Verbrauch- und Mehr- 
wertsteuer zahlen- Der haushaltspoli- 
tische Sprecher, Helmut Wieczorek, 
mahnte seine Partei, das Wort von der 
Stnat^wr ohnldung ^x vd vnn den gl*^- 
Ben negativen Folgen nicht zu leicht 
zu nehmen. 


Im Bündnis will ich eintreten für 
eine zweite Phase dm" Entspannungs- 
politik, die vier Elemente enthalten 
soll: Die Abrüstung atomarer und 
chemischer Waffen in Mitteleuropa; 
die Stabilisierung der konventionel- 
len Kräfteverhältnisse auf einer mög- 
lichst niedrigeren Ebene ... Unser 
Ziel ist eine europäische Friedensord- 
nung, die die Machtblöcke übergreift 
und s chließli ch überwindet... Wir 
fordern von den USA einen Aufstel- 
lungsstopp und die Rücknahme der 
Stationierung von Pershing 2 und 
Cntise Missües: von der UdSSR for- 
dern wir den unverzüglichen Abbau 
der hn Gegenzug in der DDR und 
CSSR aufgestellten Raketen und eine 
drastische Verminderung der SS-20- 
Raketen Tninripsfons auf den Stand 
von 1979 . . . Wir wollen einen atom- 
waffenfreien Korridor in Mitteleuro- 
pa als Vorstufe zu einem atomwaffen- 
freien Europa... Wir streben eine 
chemiewaffenfreie Zone in Europa an 
als Schritt... Als ersten Schritt für 
die Begrenzung der Verteidigungs- 
ausgaben will ich den Verteidigungs- 
haushali auf den Anteil zurückfahren, 
den er im letzten Jahr der sozialde- 
mokratisch gefohlten Bundesregie- 
rung hatte.“ 


Bonn schränkt „Transitprivileg“ ein 

Maßnahmenkatalog gegen Mißbrauch des Asylrechts / Krisensitoation kein Anerkemumgsgrand 


Gölter warnt die SPD 


Mainzer Kottnsminister befürchtet bödimgspolitiscbe Verschärfung 


DIETHART GOOS, Bonn 


Mit einem umfangreichen Maßnah- 
menkatalog, den das Bundeskabinett 
gestern beschlossen hat, will Bonn 
das Problem steigender Asylbewer- 
berzahlen in den Griff bekommen. 
Die Beschlüsse, die Bundes k a n zle r 
Kohl der Öffentlichkeit vorstente, rie- 
fen darauf ab, den Mißbrauch der 
Asylbestimmungen des Grundgeset- 
zes einzuschiänken. Politische 
Flüchtlinge sollen weiterhin Asyl in 
der Bundesrepublik Deutschland fin- 
den können. Mehrere Beschlüsse 
richten sich gegen Scheinasylanten, 
die besonders über den Flughafen 
Frankfurt/Main in die Bundesrepu- 
blik kommen. Die Maßnahmen set- 
zen Gesetzesänderungen voraus: 

• Das Transitprivileg wird einge- 
schränkt Reisende aus Staaten wie 
Libanon, Syrien, Ghana, Pakistan 
und Bangladesh benötigen künftig 
auch für die Zwischenlandung auf ei- 
nem Flughafen im Bundesgebiet ein 
Transitvisum, um die Maschine ver- 
lassen zu können. 


• Fluggesellschaften und Schiffsree- 
dereien müssen Strafe zahlen, wenn 
sie - unabhängig vom eigenen Ver- 
schulden - Ausländer ohne die erfor- 
derlichen Einreise papiere in das Bun- 
desgebiet befördern. Die Kontrollen 
der Grenzbehörden zur Einhaltung 
dieser Bestimmung werden ver- 
schärft 


• Die Beförderungsgesellschaften 
müssen Ausländer auf eigene Kosten 
wieder außer Landes zu bringen, die 


im Bundesgebiet ohne rechtliche 
Voraussetzung Asyl beantragt haben. 

• Fhigg»gpfl* /"haften und Reederei- 
en können auch verpflichtet werden, 
zurückgewiesene oder abzuschieben- 
de Ausländ er in ihr Herkunftsland 
zurückzutransportieren oder in den 
Staat zu bringen, der ihren Paß ausge- 
stellt hat oder aus dem sie in das 
Bundesgebiet eingereist sind. ; 

• Die Auslandsvertretungen der 
Bundesrepublik Deutschland in den 
Problemländem erteilen Sichtver- 
merke für die Bundesrepublik^ re- 
striktiv. Die Gültigkeit der Visa wird 
auf ein bis zwei Monate beschrankt 

• An Grenzübergangsstellen mit ei- 
nem hohen Aufkommen an Asylbe- 
werbern wird der Grenzschutzdienst 
verstärkt Die Beamten sollen damit 
besser prüfen können, ob tatsächlich 
ein Asylbegehren voriiegL 

• Das Grenzschutzamt Frankfurt er- 
hält ebenfalls mehr Personal. Diese 
Dienststelle stellt die Begleitung von 
abzuschiebenden Aus l ä n dem, um die 
Luftsicherheit zu gewährleisten. 

• Das Bundesamt für die Anerken- 
nung ausländisphpr Flü chtling e in 
Zirndorf mit seinen Außenstellen er- 
hält etwa 100 zusätzliche Fachkräfte. 
Damit sollen die Asylverfahren be- 
schleunigt werden. Die neuen Beam- 
ten werden aus Bundesministerien 
und Bundesbehörden mit Zeitverträ- 
gen abgeordnet 

• Bei der Prüfung von Asylantragen 
bleiben Umstände unberücksichtigt 
die rin Ausländer erst nach seiner 


Flucht geschaffen hat um die Aner- 
kennung als politischer Asylant zu 
«reichen („Nachfluchtgründe“). 


Nea. Mainz 


♦ Wer sich vor der Einreise in die 
Bundesrepublik bereits drei Monate 
in wTiem anderen Staat aufgehalten 
hat kann keine politische Verfolgung 
in seinem Heimatland gritend ma- 
chen. 


• Asylsuchende, die sich vor der Ein- 
reise in die Bundesrepublik bereits 
länger als drei Monate in einem EG- 
Staat in Österreich, der Schweiz, 
Schweden oder Norwegen aufgehal- 
ten haben oder in einem anderen 
Staat vor politischer Verfolgung si- 
cher waren, können an da Gre n z e 
zurückgewiesen werden. 


Der rheinland-pfälzische Kultus- 
minister Georg Gölter '(CDU) be- 
fürchtet für die nächsten Jahre eine 
wesentliche Verschärfung der bil- 
dungspolitischen Auseinanderset- 
zung zwischen SPD- und unionsre- 
gierten Bundesländern. Der Grund 
liege darin, daß die „Veränderet' 1 in 
der SPD und der „Gewerkschaft Er- 
ziehung und Wissensc h aft“ (GEW) of- 
fenbar ungeduldig geworden seien 
und jhrp“ Minister neuerdings stark 
unter Druck setzten. - ?•- 


• Nach .dem neuen Asyiyerfehrens- 
gesetz sollen Asylanfrage in solc he n 
Fällen unbegründet sein, wenn um 
Asyl in der Bundesrepublik nur aus 
wirtschaftlicben Gründen nachge- 
sucht wird, Auch wenn der Asylan- 
trag mit aTig**Tnpingr Notsituation be- 
gründet wird oder kriegerische Aus- 
einandersetzungen im Heimatland 
vorgebracht werden, soll dem Begeh- 
ren nicht stattgegeben werden. 


• Die Bundesregierung erwartet, 
HaB sich diese verschärften Bestim- 
mungen schnell in den Heimatlän- 
dern potentieller Wirtschaftsasylan- 
ten herumsprechen und die Zahl der 
Scheinasylanten damit drastisch 
«dnirt- Auch den Schlepperorganisa- 
tionen soll mit diesen Maßnahmen 
begegnet werden. 


Diese Kräfte, so Gölte, hätten es 
ihren Parteifreunden in der Kultus- 

minjgterlrnnforpn7 nie v erziehen B 

sie sich etwa wie bei der Anerken- 
nung der Gesamtschulabschlüsse 
1982 immer wieder um der Gemein- 
samkeit des bundesdeutschen Schul- 
wesens wüten auf Kompromisse ein- 
gelassen haben. . ■.£. 

Ziel dieser Bemühungen. §3t~ es 
nach Golters Ansicht, an Tendenzen 
der 70er Jahre wieder anriikmjpfen: 
Abschied von Leästungso ri e nt ie r u ng , 
Differenzierung und einem gefeder- 
ten Schulwesen, das jedem, nach sei- 
nen Fähigkeiten gerecht zu? werden 
versuche; stattdessen die rite, klas-. 
senkämpferische Fordeningiiäch der 
Einheitsschule, für die zehn- Iris 
16jährigen unter dem Dach der inte- 
grierten Gesamtschule, fuc 'die 17- bis 
1 9jährigen unter dem Dadx,der soge- 
nannten KoDegschule, in^der in drei 
Schuljahren bekanntlicb*Söwohl das; 
Abitur mit Hrw«hse>inlBpife 1 ..als auch . 


eine berufliche Qualifikation erwor- 
benwerden soll 

Die Länder mit einer Unionsmehr- 
hrit hätten dagegen, so Gölte, mehr- 
fach Nachgiebigkeit bewiesen, etwa 
im Falle der KoHegschufe, als Nord- 
rhein-Westfalen nachträglich nach 
langem Tauriehen um eine Anerken- 
nung noch zwei dieser Schulen zu- 
sätzlich „aus der Schublade“ gezogen 
habe. Wegen zweier zusätzlicher 
Schufen habe man die F.inhgitfif-hlcgit . 
der Abschlüsse in der Bundesrepu- 
blik nicht gefährden wollen. Wenn 
nun aber Nordrhein-Westfilen, wie 
manche Voraussagen, im kommen- 
den Jahr weitere fünf dieser Bil- 
dungsanstalten etabliere, sei for die 
Uniondie Schmenqjrenze überschrit- 
ten; Die Folge werde sein, daß an den 
Universitäten der Unionsländer das 
„Abitur“ der nordrhein- westfälischen 
Kollegschulen nicht rarfw anerkannt 
werde. Auf lange Sicht werde damit 
eine- Zweiteilung des gesamten 
Schut und Hochschulwesens in der 
Bundesrepublik je nach politischer 
Mehrheit unausweichlich. 

Der Minister hält eine solche Ent- 
wicklung auch deshalb für sehr ge- 
fährlich, weil der voraussehbare Stu- 
dentenmangel in den 90er Jahren oh- 
nehin zu einer „Sortierung“ nach Lei- 
stungführen werde. Abiturienten von 
leistungsstarkeren Gymnasien wür- 
den rieh dann von selber an den be- 
rühmten Universitäten sammeln, die 
rieh ihre Studenten aussuchen könn- 
ten. Für die kleinen und jungen 
Hochschulen bliebe der Rest 


Alle „DDR 6 - 


RALPH LORENZ, Bonn 


Vertauschte Fronten im innerdeut- 
schen Briefinarkenstreit Diesmal ist 
es die Deutsche Bundespost die Brie- 
fe zurückweist - und das auch erst 
zum zweiten Mal im 40jährigen Brief- 
markenkrieg. Die nach SED- Art 
markige 20-Pfennig-Marke „25 Jahre 
antifaschistischer Schutzwall“ ist für 
sich genommen schon Ärgernis ge- 
nug, jedoch noch unterhalb der im 
Bonner Postministerium gesetzten 
formalen Reizschwelle. Denn im Hau- 
se Schwarz-Schilling will man nicht 
auf Kosten des innerdeutschen Brief- 
verkehrs den von der „DDR“ zackig 
betriebenen philatelistischen Gra- 
benkrieg verlängern. 

Erst die Tatsache, daß Ost-Berlin 
seine anrüchige Ideologteduft-Marke 
mit der provozierend wiederholten 
Kuvert-Aufschrift „25 Jahre antifa- 
schistischer Schutzwall“ auch noch 
als Ersttagsbrief herausgibt, ist für 
die Bundespost Anlaß, rieh auf „Pa- 
ragraph 13, Absatz eins, Nummer 
drei, Postordnung“ zu berufen. Dem- 
zufolge dürfen Briefumschläge nicht 
mit politischen Aussagen bedruckt 
weiden- „Das ist schon ein Hammer“, 
laßt sich Schwarz-Schillings Presse- 
sprecherin Barbara Schagen amts- 
deutsch-unüblich vern e hmen. 


Z urri.-zweiten 
Malweist die : 


T.- 




Bundespost im 

40jährigen 

Bnofmaritenkrieg 

mit der „DDR" eine 
Mauee>Gedenfc- 

b riefmarke" 

. zuructWährend 
-Bonn abgestuft 
reagiert, blockt 

die „DDR" ' 
generell ab. So 
wurde die 
Vertrfebenen- 
marke (rechts) 
im vergangenen 
Jahr4ÜQ00fach 

abgeröesen. 



Während Volksarmisten gleich 
paarweise Jm toten Winkel" über die 
Mauer kielten und erst gestern der 
Fluchtversuch eines „DDR"-Zivili- 
sten in den Westberliner Ortsteil 
Frohnau scheiterte, macht das Re- 
gime in Ost-Berlin das Maueijubi- 
lüum zur idyllisch anmutenden 
Briefkopfzierde. Das Motiv zeigt drei 
bewaffhete „Vopos“ mit schachern- 
der Volksgenossin vor dem Branden- 
burger Tor- auf dem knattert wieder- 
um überproportional im ideologi- 
schen Gegenwind die Hammer- und 
Ziikelfahne. Statt Stacheldraht ge- 


zackter Briefmarkenrand, 4200 dieser 
Ersttagsbriefe sind postwendend 
über die sogenannten Austauschpost- 
ämter Hamburg, Hannover, Berlin , 
Bad Hersfeld und Hbf an die DDR- 
Adressen zurückgegangen. Es trifft 
somit nur die „DDR“ -Briefmarken- 
sammler, denen die Bundespost nicht 
noch den Gefallen erweisen will, mit 
der üblichen Entwertung das Polit- 
Papierchen auftuwerten. Der Brief* 
verkehr (durchschnittlich 4^2 Millio- 
nen Sendungen im Monat) ist somit 
minimal betroffen. 


mit der versohDungsbetönten Marke 
„40 Jahre Einglie d en m g hennatver- 
triebeher Deutscher" frankierten 
Briefe aus der Bundesrepublik 
De utschland worden im va gangenen 
Jahr rigoros zurückgertlesen. Die 
Ideologen in Warschau imd Ost-Ber- 
lin stempelten selbst diese friedheh- 
. freundliche, stark abstrahierte Ver- 
triebe penmgrke -äs revanchistisch 
ab. 44000 Briefei erreichten ausge- 
rechnet in der Vorweümachtszeit 
n icht ihre Ehnpfänger. - . 


lings Post mauert „Ständige Vertre- 
tung der DDR in Bonn legte Verwah- 
rung ein“, teilte das SED- Zentralor- 
gan „Neues Deutschland“ gestern sei- 
nen Lesern mit Die Zurückweisung 
von „DDR u -Postsendungen stehe in 
eklatantem Widerspruch zu allen „für . 
den internationalen Postverkehr gel- 
tenden Regelungen und Bestimmun- 
gen“. 


Anders dagegen die „DDR“. Die 


Umso empfindlicher reagiert man 
in der SED, wenn mal Schwaiz-Schil- 


Daß ausschließlich auf Wertsteige- 
rung kalkulierende Briefmarken« 
Spekulanten betroffen sincti wird 
vom „Neuen Deutschland ^ scham- 
haft verschwiegen. 


FDP fordert: tf 

Genscher bleibt 
Außenminister * 


DW. Nürnberg ! 


AP, Stattg«rt 
Als „Bedingung“ für eine neue Ko- 
alition mit der CDU/CSU nach der 
Bundestagswahl hat FDP-Genendfc. 
kretär genannt, daß Hans-Dietrich 
Genscher Außenminister htejfct 
Haussmann wies damit die Forde- 
rung des CSU-Vorsitzenden Franz- 
Josef Strauß zurück, Genscher sh 
Außenminister abzulösen. „Nach 
über drei Jahren gemeinsamerR^fe. 
rung ist der Zeitpunkt gekommen, 
wo man Abgrenzung gegenüber der 
Opposition und nicht innerhalb der 
Koalition vornehmen sollte“, sagte 
der FDP-Politiker. Haussmann warf 
der CSU vor allem vor, gemeinsame 
Entscheidungen, wie zum Deoooh- 
strations- und Asylrecht, dauernd in 
Frage zu stellen. 


Dormagen ignoriert 
Gerichtsentscheid 


dpa, Dormagen 
Die Ratsmehrheit in Dormagen hn 
Kreis Neuss ist nicht gewillt, der Ent- 
Scheidung des nordihein-westSü- 
sehen Kultusministers Hans Schwier 
(SPD) und des Verwaltuogsgericfcfes 
Düsseldorf zu folgen und eine von IS 
Eltempaaren beantragte Gesamt- 
schule in der Stadt einzurichtec. Ob- 
wohl die Stadtväter in dar vergange- 
nen Woche noch einmal darauf binge- 
wiesen worden waren, daß die vom 
Rat eingelegte Beschwerde beim 
Oberverwaltungsgericht Munster kei- 
ne auf schiebende Wirkung habe und 
die Schule bis zum Schuljahresbe- 
gfnn am 8. September einzurichten 
sei, beschlossen die neun CDU-Bats- 
mitglieder und ein Zentrumsabgeoni- 
neter gegen die neun Stimmen der 
SPD wie zuvor, daß es in Dormagen 
keine Gesamtschule geben soIL 
Höchstwahrscheinlich wird mm 
der Neusser Oberkreisdirektor da 
Stadtdirektor von Dormagen anwe- 
sen, den Gesamtschulbetrieb vorzu- 
bereiten, so daß die betroffenen Kin- 
der zum Schufjahresbegiim ihre Klas- 
sen beziehen können. Das Ohereer- 
waltungsgericbt Münster wird in der 
kommenden Woche über den Schul- 
streit entscheiden. 


Führte Ansländeritafi 
zur Brandstiftung? 


hrk-Berfia 

Die Zerstörung zweier teererAsyk - 
antenzelte in Berlin Ende Juli steM 
vor der Aufklärung. Ein 16- und ein 
lßjahriger Berliner haben jetzt bei in- 
tensiven Vernehmungen durch 
Staatsschutz-Beamte gestaoden, c&e 
Zelte diirch zwei „MolotowcocktaÖS , ‘ . 
m Brand gesetzt zu haben. Ihr Motwt 
Ausiänderhaß und Ärger über tä 
„Störung“ ihrer nächtlichen Grupp*- 
entreffen durch die Notquaitiere. Bei- 
de erklärten jedoch, sie seien rocht 
von rechtsradikalen Motiven gefeite 
worden. 

Die Explosion der Biandbon&eti 
hatte seinerzeit Besorgnis über den 
Beginn einer Welle aggressiver Aus- 
länderfeindlichkeit ausgelöst und die 
Diskussion um eine Regulierung efef 
Asylbewerber-Flut intensiviert. . 

Berlins stellvertretender Staate 
schutzchef D ieter Fiele erklärte auf 
Anfrage der WELT, die Polizei äa 
durch Aussagen der An wohner des . 
Parks, in dem sich das Verbrecht.: 
abspielte, auf eine Gruppe von etwa 
Zehn Jugendlichen, aufmerksam ge-._ 
worden, zu der die beiden Gestände 
gen gehörten. - ' 


Bischof gegen 
härtere Asylpraxis 
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rtr.Llmbcte 
Als erster Repräsentant der kate* 
lisehen Kireh» hat rieh der lämbCtT- . 
ger Bischof Franz Kamphaus sowobl ; 
gegen eine Änderung des Grundier 
setzes als auch gegen eine Vertäut - 
fang der Abschietepraxfeausgesp^ : 
eben. In einem gestern vorab sräöfe " 
fentlichten offenen Brief in der. Zei - 
tung „Der Sonntag“ schreibt Kamj£'. 
haus, es sei ein veihängnsvoBer - 
tum zu glauben, die soziale, kul t urelle , 
und politische Identität derBundbS^' 
republik Deutschland könne duriäK 
die Abschottung der Greazen ;.j|fr^ 
wahrt werden. Zur Zeit werde übehäev; 
hen, daß wesentlich ärmere ßän3ö J ^ 
wesentlich höhere 

verkraften müßten. Der Bischgf? 
wandte sich auch gegen «ne . VgT 
schärfung der AbschfebQjraxisL^^^' 


Verlorene Schrai 
kein Sicherheit»- 


J; 


AP,M 

Das "bayerische Umweöm 
um hat die Zustimmung zur ■ 
Inbetriebnahme eines vorab« 
stillgefegten Kocks im^Ke 
werte Gundremming en äte£ 
umfassende sicherheftsfec 
Prüfong hat nach Angabäiä? 
Stenums «geben, daß enfe v 
Schraube kein Sieherheitsra 
stehe. Während einer KeyisiOl 
der Block abgeschaltet vrafö 
te, hatte inan bemerkt, d*ä|| 
Armatur fünf von m sg& iiäh 
Befestigiingsschrauben-y^l 
gehörigen Sicheifaeitsbte^ 
Bd einer SuchaktteiWür^p 
Sdnaubengefanden. ?0fwj 
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Esten rebellierten gegen 
Einsatz in Tschernobyl 

Wehrpflichtige zwangsverschickt f Angst vor Strahienschäden 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
. Die Aiomkatastrophe von Tscher- 
nobyl hat jetzt erstmals zu einem na- 
tionalen Konflikt innerhalb der So- 
wjetunion geführt. Esten, die dort zur 
Dekontamination eingesetzt und 
zwangBznohilisiert worden sind, sol- 
len nach einem Belicht der sowjet- 
estnischen Jugendzeitung „NorteHä- 
äl* rebelliert und die Arbeit verwei- 
gert haben. Auch in der Sowjetrepu- 
blik Estland selber, so etwa in der 
Hauptstadt Tallinn (Reval), soll es zu 
Demonstrationen im Zusammenhang 
mit der atomaren Verseuchung und 
der -Zwangsverschickung gekommen 
sein. 

Ein Reporter berichtete aus 
Tschernobyl, daß estnische Wehr- 
pflichtige zwangsweise ausgehoben 
und oftmals bei Nacht nach Tscher- 
nobyl abtransportiert worden seien. 
Sogar Musiker seien abkommandiert 
worden, um die eingesetzten Arbeiter 
zu unterhalten. 

Die Esten müssen verseuchte Erde 
abtragen, das Laub der Bäume sowie 
Gebäudefassaden „waschen“ und auf 
diese Weise von der radioaktiven Ver- 
seuchung befreien Sie tragen bei die- 
ser Arbeit Atemschutzmasken, ln 
dem Bericht heißt es, die Esten seien 
nur mit „Befehlen und Verboten“ 
konfrontiert worden Eis seien auch 
Männer nach Tschernobyl geschickt 
worden, die wegen ihres Alters oder 
wegen ihres Gesundheitszustandes 
eigentlich nicht dazu geeignet waren 

„Norte Haäl“ erwähnt dann nicht 
nur die klimatisch schwierigen Le- 
bensumstände der ins Gebiet Tscher- 
nobyl ahkommandierten Esten: Hitze 
am Ibg, nächtliche Kälte, ein Leben 
im Zelt Zugleich wird eingeräumt, 
daß eine Anzahl estnischer Arbeiter, 
die verstärkter Strahlung ausgesetzt 
war, nach medizinischen Untersu- 
chungen nach Hause entlassen wur- 
den Auch Männer über 45 und Väter 
von mehr als drei Kindern würden 


inzwischen vom Arbeitseinsatz be- 
freit und konnten nach H g^ se fahren 

Besonderer Unmut entstand bei 
den zwangsverpflichteten Esten, als 
die sowjetischen Militärbehörden die 
Dauer des Einsatzes von zwei auf 
sechs Monate ausdehnten. Dies habe 
wie eine kalte Dusche gewirkt Der 
Reporter fügte an diese Feststellung 
den kritischen Satz: „Zu Hause (in 
E s tla n d) werden die Menschen stän- 
dig b elehrt , daß Versprechungen ge- 
halten werden müssen.“ 

Schließlich ist von „extremer Bit- 
terkeit“, „Empörung“ und „Verzweif- 
lung“ unter den zwangsverpflichte- 
ten Esten die Rede. Auch von einem 
„irrationalen Überkochen“ der See- 
len ist die Rede; und der Satz, „diese 
Eimotionen führten zu Ereignissen, 
deren Ausmaß und deren Resultate in 
den ErrahTnngon die im Landp (Est- 
land) kursieren, ernsthaft übertrieben 
wurden,“ deutet auf schwere Zwi- 
schenfalle hin. 

Viele der in Tschernobyl eingesetz- 
ten Esten, so beißt es weiter, fürchte- 
ten folgenschwere gesundheitliche 
Schäden - vor allem eine Zerstörung 
ihrer Fortpflanzungsfähi gkeit durch 
die Atomstrahlung. Dies aber ist für 
Estland, dessen kleines Volk knapp 
eine Million Menschen zahlt und von | 
einer schleichenden Überfremdung : 
durch die Russen bedroht ist ein 
empfindliches Thema. 

Die Esten sind sich des hohen Blut- 
zolls wohl bewußt den sie sät 1940 
zahlen mußten, als sie gewaltsam un- 
ter sowjetische Herrschaft fielen. Nun 
kommt zu dieser Erkenntnis die ban- 
ge Frage, ob Tschernobyl nicht einen i 
weiteren Schlag für die biologische 
Substanz des estnischen Volkes be- I 
deutet 

Die staatlichen Medien haben jetzt 
eine Kampagne gegen die Atomangst 
gestartet So spielte die JPrawda“ die 
Gefahr der Strahlenverseuchung her- 
unter. 
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Cattenom: Zwei 
Wochen später 

DW.Metz 

Eine „schlechte Koordinierung 
beim Probelauf* war die Ursache für 
die Überschwemmung im Kellerge- 
schoß des französischen Kernkraft- 
werks in Cattenom. Die Alarmanla- 
gen, die die Überschwemmung und 
deren Ursprung hätten anzeigen sol- 
len, waren nicht eingeschaltet wor- 
den, teilte der stellvertretende KKW- 
Leiter, Abraham, mit Ware der Reak- 
tor in Betrieb gewesen, hatte er „in 
voller Sicherheit“ abgeschaltet wer- 
den können. Die für Mitte September 
vorgesehene Inbetriebnahme dürfte 
sich um zwei Wochen verzögern. 


Uganda schließt 
Grenze zum Sudan 

AP, Kampala 

Uganda hat die Schließung der 
Grenzen zum Sudan jetzt offiziell be- 
stätigt Grund sei die Unterstützung 
der in Norduganda operierenden Re- 
bellen durch die sudanesische Regie- 
rung in Khartum, hieß es. Die Schlie- 
ßung bedeutet ei n en schweren 
Schlag für die Bemühungen interna- 
tionaler Hilfsorganisationen, rund 
ztyei Millionen Menschen im Südsu- 
dan vor dem Hungertod zu bewahren. 
Der Weg von Norden her ist ihnen 
wegen der im Süden des Landes ge- 
gen die Regierung in Khartum operie- 
renden Rebellen versperrt 


Abschuß und Aufstieg 

Sowjetische Offizierskarrieren nach Jumbo-Tragödie 1983 

FRANZ KADELL. Bonn Beerdigung - brachte die Militärzei- 


Drei Jahre ist es her, da schossen 
die Sowjets über Sachalin eine süd- 
koreanische Passagiermaschine ab. 
269 Menschen starben. Zehn Tage 
später präsentierte das sowjetische 
Fernsehen den angeblichen Piloten 
des Abfangjägers Su-15: einen unge- 
kämmten Mittvierziger in Lederjak- 
ke, der sich recht unmilitärisch in 
einem Sessel zurücklehnte. Was er 
sagte, reimte sich weder mit den so- 
wjetischen noch mit den amerikani- 
schen Versionen. Name und Rang 
wurden nicht mitgeteilt. Man hat nie 
mehr von ihm gehört 

Von Fernost nach Moskau 

Dagegen ist aus dem damaligen 
Staßäführer von Sachalin, General- 
major Gudkow, mittlerweile General- 
leutnant Gudkow geworden - eine 
routinemäßige Beförderung. Der 
nächste auf der Leiter, Armee-Gene- 
ral Ivan Tretjak vom Regionalkom- 
mando in Tschabarowsk, hat es sogar 
zum Oberbefehlshaber des Militärbe- 
zirks Femost mit Hauptquartier in 
Tschita gebracht 

An seinem Schreibtisch in Tschita 
hatte seinerzeit Armee-General Wla- 
dimir L. Goworow gesessen, jener 
Mann, der mehrmals mit Moskau tele- 
fonierte, bevor er die Erlaubnis zum 
Abschuß nach Tschabarowsk weiter- 
es. Heute leitet Goworow im Range 
eines stellvertretenden Verteidi- 
gungsministers das wichtige General- 
hispektoral der Sowjetischen Streit- 
krüfte in Moskau. 

Ein mysteriöses Schicksal ereilte 
den Stabschef der Luftverteidigungs- 
streitfcräfte, Generaloberst Semjon F. 
Romanen'. Er war der erste sowjeti- 
sche Militär, der öffentlich Stellung 
zu dem Abschuß nahm, und noch am 
8. April 1984, dem „Tag der sowjeti- 
schen Luftverteidigungs-Streitfaäi- 
prahlte, seine Soldaten würden 
^edes Ilugzeug vernichten, das in 
Kampfijähe" käme. Doch plötzlich 
jochte seine Karriere einen Knick. 
Zum 1. Mai 1984 wurde er als einer 
der Stellvertreter Kulikows, dem 
Oberbefehlshaber der Warschauer- 
^kt-Streitkrafte. nach Ost-Berlin 
«kommandiert. Alks, was „Neues 
Deutschland" zu berichten hatte, war, 
daß Honecke: ihm viel Erfolg für sei- 
ne künftige Tätigkeit wünschte. Ein 
paar Tage später war Romanow toi. 
Am 22. Mai - einen Tag nach der 


tung „Krasnaja Swesda“ einen 
nichtssagenden Nachruf. Gerüchte 
kursierten: Romanow sei im Hub- 
schrauber über Afghanistan abge- 
stürzt; er habe in der „DDR“ Selbst- 
mord begangen. Am meisten spricht 
für die Version, er sei bei einem Auto- 
unfall in der „DDR“ getötet worden. 

Militärisch verantwortlich für den 
Abschuß war als Oberbefehlshaber 
der Luftverteidigungsstreitkräfte 
Marschall Alexander L Koldunow. 
Zunächst schien er in Ungnade gefal- 
len zu sein. „Krasnaja Swesda“ gratu- 
lierte dem zweifachen „Helden der 
Sowjetunion“ nicht zum 60. Ge- 
burtstag, noch erhielt er wie erwartet 
den „Lenin-Orden“. Im April 1984 
tauchte Koldunow wieder auf, um in 
der „Prawda“ die „Beendigung der 
U.S. Provokation" als Beispiel hoher 
Einsatzbereitschaft zu preisen. Am 1. 
November 1984 folgte seine Beförde- 
rung zum Haupt-Marschall -ein selte- 
nes Privileg in der Roten Armee. 

Die Fäden liefen seinerzeit bei Mar- 
schall Nikolai Ogarkow zusammen, 
dem Ersten Stellvertretenden Vertei- 
digungsminister und Chef des sowje- 
tischen Generalstabs. Ihm war es Vor- 
behalten, die internationale Presse- 
konferenz am 9. September 1983 zum 
Flugzeugabschuß zu halten. Am 6. 
September 1984 schlug es wie eine 
Bombe ein, als TASS meldete, Ogar- 
kow' habe „andere Aufgaben“ über- 
nommen. Gerüchte über Gerüchte: 
Er sei Opfer des Machtkampfs um 
Tschemenko geworden; er sei wegen 
des Versagens der Roten Armee in 
Afghanistan geschaßt worden. 

Wahrheit nicht sein Metier 

Plötzlich tauchte Ogarkow wieder 
auf - in der „DDR“ am 12. Oktober 
1934 bei Honecker. Heute weiß man 
wenigstens das: Er leitet das Ober- 
kommando über den gesamten soge- 
nannten westlichen Kriegsschauplatz 
des Warschauer Paktes. Daneben 
schreibt der wichtigste Militärtheore- 
tiker der UdSSR fleißig. Im Juni 1985 
erschien sein Buch „Die Geschichte 
lehrt Wachsamkeit“. Vielleicht sollte 
er einmal über den Abschuß von 1983 
schreiben; schließlich gehört er zu 
den wenigen, die die ganze Wahrheit 
kennen. Aber die Wahrheit ist nicht 
sein Metier: Ogarkow ist der Gründer 
des Hauptdirektorats für Strategische 
Täuschung. 


M it schrillen Tönen stimmt die 
Regierung von Zimbabwe die 
Bevölkerung auf die Eröffnung der 
Gipfelkonferenz der Blockfreien am 
kommenden Montag in Harare ein. 
Dabei wird die Gefahr südafrikani- 
scher Angriffe und Sabotageunter- 
nehmen in fast hysterischen Zügen 
beschworen. 

Südafrika, so warnte der Minister 
für Staatssicherheit, Emerson Mon- 
angagua, sei darauf aus, die Gipfel- 
konferenz zu sabotieren. Als mögli- 
ches Ziel einer südafrikanischen Ak- 
tion nannte der Minister die neue Sa- 
tellitenempfangsstation in Mazowe, 
40 Kilometer nördlich von Harare, die 
Zimbabwe erstmals einen internatio- 
nalen Telefon- und Telexverkehr und 
Femsehübertia gungen unter Umge- 
hung Südafrikas ermöglicht Sie ist 
. das Herzstück des gesamten für die 
Blockfreien-Konferenz eingerichte- 
ten Kommunikationsapparates. 

Die Regierung in Harare und die 
Veranstalter der Gipfelkonferenz se- 
hen noch weitere Risiken. So könnte 
Pretoria die Abhängigkeit Zimbab- 
wes vom südafrikanischen Verkehrs- 
netz ausnutzen und den- Transport 
von Versorgungsgütem und die Be- 
förderung von Fluggästen nach Hara- 
re empfindlich stören. Mit Handels- 
und Verkehrsschikanen könne Süd- 
afrika einen Versorgungsnotstand 
ausläsen, der eine stilvolle Ausrich- 
tung der Gipfelkonferenz fraglich 
werden lasse. Offenbar fürchten die 
Verantwortlichen, daß die Delegatio- 
nen aus 101 Ländern des blockfreien 
Lagers in Harare vor leeren Tischen, 
Regalen und Bars sitzen werden. 

Zu der Konferenz, die sich Zimbab- 
we etwa 50 Millionen Mark kosten 
läßt, werden bis zu 15 000 Delegierte, 
Beobachter und Gäste erwartet Das 
von Stammeskrieg, politischer Re- 
pression und wirtschaftlichem Nie- 
dergang gezeichnete Land wird groß- 
zügig unterstützt von Nigeria, Alge- 
rien und Nordkorea. Organisatori- 
sche Hilfe leisten Indien, Jugosla- 

Madrid nähert 
sich Damaskus 

SAD, Madrid 

Der spanische Außenminister 
Francisco Fernandez Ordonez hat sei- 
nen Besuch in Damaskus einen vol- 
len Erfolg genannt In dieser Bewer- 
tung kommt die Stabilität des sy- 
risch-spanischen Verhältnisses zum 
Ausdruck. Spanien und Syrien haben 
in dem Augenblick ihre Beziehungen 
gefestigt als Syriens Staatschef Hafez 
Assad Oberst Khadhafi versicherte, 
er werde Libyen „mit allen Kräften 
unterstützen", wenn es gelte, einen 
neuen Angriff der USA abzuwehren. 
Kurz vor seinem Besuch in Syrien 
batte Spaniens Außenminister der 
PLO-Vertretung in Madrid einen Sta- 
tus gewährt der ihr alle materiellen 
Vorteile einer diplomatischen Mis- 
sion zugesteht 

Trotz des „überraschend guten 
Einverständnisses“ mußte Spanien 
jetzt seinen Botschafter in Beirut ab- 
ziehen. Botschafter Pedro de Arreste- 
gui hatte mehrfach Drohungen von 
der palästinensischen Terrororgani- 
sation des Oberst Abu Musa erhalten. 
Die „Gruppe Abu Musa“ wird von 
Syrien unterstützt, weshalb rieh Au- 
ßenminister Ordonez in dieser Ange- 
legenheit gleich an seine Gesprächs- 
partner in Damaskus wandte. Diese 
versicherten zwar, daß sie die „Mani- 
festationen des Terrorismus verurtei- 
len“. Angesichts der in Beirut herr- 
schenden Anarchie bedauerten sie 
aber, für nichts garantieren zu kön- 
nen. 


wien und Kuba. Der Aufwand zeigt, 
daß für Zimbabwe, wo dieses Jahr 
mit einem Defizit in der Handelsbi- 
lanz von 800 Millionen Mark gerech- 
net wird, der Gipfel zu einer Prestige- 
frage geworden ist. 

Die Führer der Frontstaaten, vor 
allem die Präsidenten von Zimbab- 
we, Sambia, Tansania und Angola, 
wollen mit Hilfe der Konferenz den 
Druck auf Südafrika massiv verstär- 
ken und sehen das Forum der Block- 
freien als Solidargemeinschaft gegen 
das sogenannte Apartheidregime. Die 
52 afrikanischen Länder bilden die 
Mehrheit in der buntschillernden 
Front der Blockfreien. Es steht zu 
erwarten, daß die Abrechnung mit 
Südafrika die Gegensätze in der Be- 


JÜRGEN COELEIS, Sydney 

Australien will eine neue interna- 
tionale Wirtschaftsorganisation grün- 
den, die die Interessen aller Länder 
vertritt, die von den Agrarsubventio- 
nen der EG und der USA geschädigt 
werden. In der nordostaustralischen 
Hafenstadt Cairas finden gegenwär- 
tig Gespräche von Regierungsvertre- 
tem von 14 Ländern statt, die gemein- 
sam auf der nächsten Gatt-Runde in 
Uruguay im September Druck auf die 
USA und Europa ausüben wollen, um 
eine Liberalisierung des Agrarhan- 
dels zu erreichen. 

Der Außenminister von Uruguay, 
Enrique Iglesias, sagte nach einem 
ersten Meinungsaustausch mit der 
australischen Führung, daß die 
mcht-subventiomerenden Lander 
rieh zu sam rn e nsfthii pflgn werden, um 
die USA und die EG zur „Aufgabe 
ihrer destruktiven Politik zu zwin- 
gen“. 

Die Wirtschaftsprobleme Austra- 
liens, die jetzt einen rigorosen Spar- 
haushalt erzwangen, haben mehrere 
Ursachen. Ein durch rücksichtslose 
Arbeitskampfe erreichtes hohes 
Lohnniveau bei allgemein niedriger 
Arbeitsmoral verringert die Konkur- 
renzfähigkeit australischer Produkte 
und macht damit einen Großteil der 
Vorteile zunichte, die Australiens na- 
türlicher Reichtum bringen könnte. 

Der Kontinent hätte sich seine 
wirtschaftlichen Versäumnisse und 
seine zu hohen Staatsausgaben schon 
lange nicht mehr leisten können. 


renzverhuf neutralisieren wird. 

Hoch oben auf der Agenda stehen 
auch die Schuldenkrise, Wirtschafts- 
und Ernährungsprobleme, der Rü- 
stungswettlauf und Forderungen 
nach einer neuen Weltinformations- 
ordnung. 

In einem von Vertretern der 101 
Länder ausgearbeiteten Papier zur 
Wirtschaftslage der Dritten Weit wird 
die Gipfelkonferenz aufgefordert, der 
zunehmenden Neigung von Indu- 
strieländern und internationalen In- 
stitutionen, wie Weltbank und Inter- 
nationaler Währungsfonds (IWF) die 
Kreditgewährung an arme Länder 
mit „politischen Kriterie n“ zu verbin- 
den, zu verurteilen. Dem IWF werfen 


wenn er nicht so ungeheuer reich an 
Bodenschätzen, wenn er nicht das 
sonnige „lucky country“ wäre. 

Australien versäumte es darüber, 
rieh den abzusehenden Veränderun- 
gen des Welthandels rechtzeitig anzu- 
passen. Mit der wachsenden eigenen 
Agrarproduktion vieler Länder san- 
ken die Absatzchancen - und die 
Preise - traditioneller landwirtschaft- 
licher Exportgüter wie Wolle, Weizen 
und Zucker. 

Neue Technologien und Kunststof- 
fe verringerten den Weltbedarf an Ei- 
sen, Kupfer, Blei und Zink. Schließ- 
üch führte der Zusammenbruch der 
Ölpreise auch noch zum Rückgang 
der Nachfrage nach Kohle, Austra- 
liens einträglichstem Exportgut 

Zehn Jahre lang waren die Aus- 
fuhrerlöse schon um jährlich ein Pro- 
zent gesunken, aber im letzten Jahr 
rutschten sie auf einen Schlag um 
zehn Prozent ab. Anlaß dafür war die 
Dumping-Politik der EG und der 
USA auf den Weltmärkten. Wie die 
anderen Agrarexporteure, die sich 
jetzt in Caims zur Gruppe der „fairen 
Handeisstaaten“ zusammenschließen 
wollen, mußte Australien mit sinken- 
den Exporterlösen einen Verfall sei- 
ner Währung hinnehmen, der die Im- 
porte immer mehr verteuerte. 

Im ersten Quartal dieses Jahres er- 
höhten sich Australiens Exporte 
mengenmäßig um 14 Prozent, wert- 
mäßig jedoch nur um vier Prozent 
Dem standen praktisch gleichgeblie- 
bene Importe gegenüber, die sich um 


die Blockfreien vor, für die Lösung 
der Schuldenfrage „völlig ungeeig- 
net“ zu sein, da er die langfristigen 
Entwicklungsaussichten der Schuld- 
nerländer gänzlich unberücksichtigt 
lasse. Die durch die Außenverschul- 
dung entstandenen Probleme seien 
nicht nur finanzieller Natur: Ange- 
sichts der von den multilateralen Fi- 
nanzinstituten aufgezwungenen Um- 
schuldungsbedingungen berührten 
sie auch die Souveränität der Gläubi- 
gerländer. 

Die Blockfreien verlangen darum, 
daß bei künftigen Umschuldungsver- 
■ handlungen in keinem Fall mehr Be- 
dingungen gestellt werden, die den 
Schuldneriändem die Möglichkeit 
zur Festlegung ihrer eigenen Wirt- 
schaftspolitik nehmen. Gleichzeitig 
wird „das unveräußerliche Recht", 
sein Wirtschaftssystem frei zu wählen 
und seine Wirtschaftspolitik selbst zu 
bestimmen, betont 

Wie schon auf dem Blockfreien- 
Gipfel in Neu-Delhi, wird eine inter- 
nationale Konferenz zur Vorberei- 
tung einer Reform des Weltwäh- 
rungssystems gefordert Außerdem 
ein Abbau der Zollhürden und die 
Aufstockung der Entwicklungshilfe 
der Industriestaaten auf 0,7 Prozent 
ihres Bruttosozialprodukts bis späte- 
stens Ende dieses Jahrzehnts. 

Auch die Konflikte im Lager der 
Blockfreien bieten genügend Zünd- 
stoff so etwa der Antrag der Westsa- 
hara-Befreiungsfront „Polisario“ auf 
volle Mitgliedschaft Ebenso wird mit 
kontroversen Debatten zu den The- 
men Kambodscha, Libyen, Ägypten, 
Nord- und Südjemen, Afghanistan 
und Pakistan gerechnet Auch die 
Au&iahme der neuen Mitglieder Haiti 
und Philippinen steht auf dem Pro- 
gramm. Nach der Entmachtung des 
Diktators Duvalier erscheint die Auf- 
nahme Haitis problemlos. Dagegen 
wird mit deutlicher Kritik dem An- 
trag der Philippinen begegnet weil 
die USA dort Stützpunkte unterhal- 
ten. 


20 Prozent verteuerten. Diese kata- 
strophale Entwicklung der Außen- 
handelsbilanz, die zu wachsender In- 
flation und Milliardendefiziten führ- 
te, machte einschneidende und unpo- 
puläre Maßnahmen erforderlich. 

Der Sparhaushalt will mit dem Ab- 
bau des Realeinkommens und Kür- 
zungen der Sozialleistungen die 
Kaufkraft verringern und damit die 
Inflation bremsen. Ein stärkerer An- 
stieg der Arbeitslosigkeit wird dabei 
von der Labour-Regierung Hawke be- 
wußt in Kauf genommen. 

Der „Horror-Haushalt" verprellte 
alle Gruppen der Bevölkerung - die 
um Lohnsteigerungen gebrachten Ar- 
beiter ebenso wie die Rentner und 
Sozialhilfeempfimger. Doch nach der 
ersten Erregung (und wütenden Pro- 
testen auf der Linken, die durch den 
Verkauf von Uran an Frankreich 
noch angeschürt wurden) setzt sich 
langsam eine ruhigere Betrachtungs- 
weise durch. 

Die meisten Australier ahnen, daß 
sie allzulange über ihre Verhältnisse 
gelebt haben. Auf der wirtschaftli- 
chen Basis eines Entwicklungslandes 
beanspruchten sie den Lebensstan- 
dard einer Industrienation. Als 
Schatzkanzler Keatrng vor einer Wo- 
che den Haushalt vorlegte, ging eine 
wesentliche Aussage in der allgemei- 
nen Empörung fest unter: „Wir müs- 
sen mehr investieren und weniger 
verbrauchen, wenn wir als Nation un- 
abhängiger und selbständig werden 
wollen.“ (SAD) 


Blockfreie wollen mit Südafrika „abrechnen“ 

Am Montag beginnt der Gipfel in Harare / Kontroversen vorprogrammiert / Zimbabwe warnt vor Sabotageaktionen Pretorias 
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Das reiche Australien muß sparen 

Zu lange über die Verhältnisse gelebt / Liberalisierung des Agrarhandels angestrebt 


Presse-Schelte für Reagans fähigen Krisenmanager 


FRITZ WIRTH, Washington 

Gäbe es in Washington einen Preis 
für jenen Mann, auf den seit Monaten 
die meisten strafenden Zeigefinger 
der Kritiker weisen - John Poindex- 
ter wäre der unbestrittene Favorit 
und Champion. Der Sicherheitsbera- 
ter des Präsidenten, der vierte in der 
Amtszeit Ronald Reagans, ist seit 
neun Monaten im Amt und hatte in 
dieser Zeit mehr weltpolitische Kri- 
sen zu meistern und mehr Feuer zu 
löschen als seine drei Vorgänger in 
ihrer ganzen Amtszeit vorfanden. 
Poindexter mußte für vieles gerade- 
stehen. und das bekam seiner Repu- 
tation nicht gut Er hat eine schlechte 
Presse. 

Poindexter sitzt im Weißen Haus 
im gleichen Zimmer, aus dem einst 
Henry Kissinger als Sicherheitsbera- 
ter operierte. Ein Vergleich zeigt, wel- 
che Welten zwischen zwei Verwaltern 
des gleichen Amtes liegen können. 
Heruy Kissinger entfaltete sich in die- 
sem Job als der grandiose Stratege, 
der geschickt die Trommel rührte für 
seine Ideen. Er war der Mann, auf den 
am Ende alle Zeigefinger wiesen, und 
zwar voll der Bewunderung. 

Dagegen ist Poindexter der stille, 
unauffällige Mann im Hintergrund 
geblieben. Er erscheint nicht im Fern- 
sehen und er hält sich von der zuwei- 
len aufdringlichen Clique des Presse- 
corps des Weißen Hauses fern. Poin- 
dexter sucht keine öffentliche Zu- 
stimmung für seine Arbeit. Die Folge: 
Er ist zum großen Sündenbock ge- 
worden für alles, was schief gelaufen 
ist in der amerikanischen Außen- und 
Sicherheitspolitik. 



So lastet man ihm das SALT-2-De- 
bakel an, bei dem sich Reagan in sei- 
ner Pressekonferenz am 11. Juni in 
Widersprüche verhedderte und es für 
einige Tage unklar blieb, ob das Wei- 
ße Haus diesen Vertrag nun für tot 
erklärt habe öder nicht Man warf 
Poindexter vor, den Präsidenten nur 
unzureichend vor der Pressekonfe- 
renz informiert zu haben. 

Ebenso legte man den Ärger über 
die Unbarmherzigkeit, mit der der 
Kongreß den Verteidigungsetat 
Reagans zerpflückte und damit seine 
Sicherheits- und Abrüstungspolitik 
desavouierte, vor der Haustür Poin- 
dexters ab. Er habe, im Gegensatz zu 
seinen Vorgängern, keinen Fuß in der 
Tür zum Kongreß, hieß es. 

Es gibt keinen Zweifel, daß Poin- 
dexter, der kürzlich 50 Jahre alt wur- 
de, noch kein perfekter Sicherheits- 


berater ist Es gibt jedoch ebensowe- 
nig Zweifel darüber, daß der größte 
Teil seiner Kritik an ihm unfair ist 
Sie kommt in erster Linie von jenen 
Journalisten, die frustriert und verär- 
gert darüber sind, daß ihnen mit dem 
Weggang von Robert McFarlane, dem 
Vorgänger Poindexters, eine wichti- 
ge Informationsquelle im Weißen 
Haus abhanden gekommen ist 

McFarlane neigte dazu, den Jour- 
nalisten in regelmäßigen vertrauli- 
chen Gesprächen zu erklären, was er 
tat. Poindexter dagegen gab ihnen 
bisher kühl einen Korb mit der lako- 
nischen Feststellung: „Ich bin dazu 
da, den Präsidenten zu informieren 
und nicht die Presse." Da ist ein 
Nachrichtenloch entstanden und aus 
diesem Loch klingt hohl die massive 
Poindexter-Schelte zurück. 

Dabei gibt es plausible Erklärun- 
gen für einige Fehlleistungen. Es 
trifft sicherlich zu, daß unter McFar- 
lane der Kongreß wahrscheinlich 
dem Präsidenten nicht in allen si- 
cherheitspolitischen Fragen so vehe- 
ment in den Rücken gefallen wäre, 
wie es vor 14 Tagen geschah. Der 
Grund- McFarlane ist im Kongreß 
groß geworden. Er gehörte zum Ar- 
beitsstab des Verteidigungsausschus- 
ses im Senat Er hatte als Sicherheits- 
berater gute Kontakte im Kongreß 
und wußte, wie er funktioniert. 

Poindexter, der sich in der Navy 
zum Admiral hochdiente, hat sie 
nicht. Sein Pech: Sein Stellvertreter 
Donald Portier, der diese Aufgabe 
wahmehmen sollte, war seit einem 
halben Jahr arbeitsunfähig und starb 
jetzt an Leberkrebs. Fortier war zu- 


gleich der Rüstungskontrollexperte 
im Amt Poindexters. Sein Ausfall riß 
eine Lücke auf, die um so spürbarer 
wurde, je hektischer die Sowjets mit 
immer neuen Vorschlägen das Abrü- 
stungskarussell drehten. 

Unfair wurde die Poindexter- Kri- 
tik jedoch, weil sie die Erfolge und 
Vorzüge dieses Mannes weitgehend 
außer acht ließ. Poindexter mag nicht 
der glanzvollste Abrüstungsstratege 
sein, der je im Weißen Haus saß, doch 
er ist gewiß einer der fähigsten Kri- 
senmanager. 

Er bewies es während der Liby- 
en-Krise im Frühjahr, deren amerika- 
nische Strategie wesentlich von ihm 
geprägt wurde, und er unterstrich es 
beim Sturz von Marcos (Philippinen) 
und Duvalier (Haiti). Poindexter war 
der geschickte und sehr wirksame 
Regisseur im Hintergrund. 

Sein Amt äst das schwierigste in 
der gesamten Administration, beson- 
ders in diesen hektischen Monaten im 
Vorfeld des Gipfeltreffens mit Mi- 
chail Gorbatschow. Ein Mann wie Ro- 
bert McFarlane besaß die Autorität 
und die integrierende Kraft, vor dem 
ersten Gipfel die in Rüstungskon- 
trollfragen rivalisierenden und diver- 
gierenden Kräfte in der Administrati- 
on zur Ruhe zu bringen und zu einem 
- wenn auch nur nach außen hin 
sichtbaren - Waffenstillstand zu ver- 
anlassen. Poindexter fehlt (noch) die- 
se Fähigkeit, Er muß sich bei dem 
Bemühen, Ruhe zu stiften, auf den 
Stabschef des Weißen Hauses, Do- 
nald Regan, verlassen, mit dem er 
wesentlich besser harmoniert als es 
Robert McFarlane vermochte. 
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Aquino bietet 
Rebellenführer 
Rückkehr an 

AP, Manila 

Die philippinische Präsidentin Co- 
razon Aquino ist von der ersten Aus- 
landsreise seit ihrem Amtsantritt 
nach Manila zurüekgekehrt. Sie hatte 
Indonesien und Singapur besucht. 
Dem in Libyen im Exil lebenden 
moslemischen Rebellenführer Nur 
Misuari sagte sie freies Geleit zu, falls 
er in die Heimat zurückkehren wolle. 
Misuari kämpft auf der Insel Minda- 
nao für einen unabhängigen Staat 
Die neue philippinische Verfassung 
sieht für die Moslems ein gewisses 
Maß an Autonomie vor. 

EG-Programm für 
Drogenländer 

dpa, Brüssel 

Die EG-Kommission will asiati- 
schen und lateinamerikanischen Län- 
dern, in denen Rauschgift hergesteUt 
wird, durch verstärkte Wirtschaftshil- 
fe den Verzicht auf Produktion und 
Export von Drogen erleichtern. Ein 
entsprechendes Programm soll im 
Juni 1987 bei der Sonderkonferenz 
der Vereinten Nationen zur Bekämp- 
fung des Drogenmißbrauchs in Wien 
vorgeschlagen werden. 

Israel liefert 
Kamerun Flugzeuge 

AP, London 

Einen Tag nach der Wiederaufnah- 
me diplomatischer Beziehungen zwi- 
schen Israel und Kamerun hat die 
britische Militärfechzeitschrift 
„Jane's Defense Weekly*' berichtet 
daß Kamerun zwölf israelische 
Kampfflugzeuge des Typs „Kfir“ er- 
halten wird, die auf der Grundlage 
amerikanischer und französischer 
Technik von dem staatlichen Unter- 
nehmen LAI in Israel hergesteUt wer- 
den. Außerdem wurde die Lieferung 
von vier ,,Arava“-Transportflugzeu- 
gen vereinbart. Die Kosten belaufen 
sich auf 70 Millionen Dollar. 

Neue Prognose über 
Tschernobyl-Opfer 

dpa, Wien 

Durch eine ständig erhöhte Strah- 
lenbelastung nach der Atomkatastro- 
phe von Tschernobyl muß in den 
nächsten 70 Jahren in der Sowjetuni- 
on mit zusätzlichen 24 000 Krebsto- 
ten gerechnet werden. Diese Schluß- 
folgerung hat der Leiter der Abtei- 
lung für atomare Sicherheit der Inter- 
nationalen Atomenergie-Organisati- 
on (IAEO). Morris Rosen, nach einer 
Analyse des sowjetischen Tscherno- 
byl-Berichts gezogen. Im medizini- 
schen Teil des Berichts beschreiben 
Arzte die Auswirkungen der radioak- 
tiven Überdosis. Als erste Symptome 
werden Kopfschmerzen, Erbrechen 
und Übelkeit, Schlaflosigkeit, erhöh- 
te Temperatur und Gelenk schmerzen 
angegeben. Die Betroffenen litten 
dann an inneren Blutungen, schwere 
Störungen der Atemorgane, Nieren- 
versagen und bis zur vollständigen 
Verbrennung der Körperoberüäche. 

Priester in 
Belfast erschossen 

rtr, Belfast 

In Belfast ist ein katholischer Prie- 
ster, der 47jährige Pater Paddy McAl- 
lister, am Eingang seines Hauses mit 
sieben Schüssen niedergestreckt 
worden. Die verbotene militant-pro- 
testan tische Mil iz „Ulster Freiheits- 
kämpfer“ (UFF) hat in einem Schrei- 
ben die Tat zugegeben. McAllister sei 
„ein aktives Mitglied der Kriegsma- 
schinerie“ der Irisch-Republikani- 
schen Armee gewesen, hieß es. 

Was die Polen an 
Friedrich II. stört 

JGG. Warschau 

Unter dem Titel „Warum lieben die 
Polen nicht Friedrich d. Gr. ?“ hat die 
Warschauer Wochenzeitung „Polity- 
ka“ die Feierlichkeiten zum 200. To- 
destag Friedrichs II. sowohl in der 
Bundesrepublik als auch in der 
„DDR“ kritisiert. So habe der König 
von Anfang an eine Abneigung gegen 
die „republikanischen und freiheitli- 
chen Traditionen der polnischen Re- 
publik“ gehabt. Die Krönung seiner 
„todbringenden Politik" sei seine 
Teilnahme an der ersten Teilung Po- 
lens gewesen. In den Jahren 1756/63 
habe er polnische Geldmünzen ge- 
fälscht, um den polnischen Staat zu 
schwachen. „Mit den Polen sollte 
man kurzen Prozeß machen“, zitiert 
„Polityka" den Preußenkönig nach 
dem neuen Beststeller „Friedrich H*' 
von Stanislaw Salmonowicz. Polen 
sei ein Land, das „aus Sand, Heide- 
kraut und Juden besteht“. Die polni- 
schen Einwohner der Pommerellen 
habe er als „arme Irokesen" apostro- 
phiert, die er an die europäische Zivi- 
lisation gewöhnen wolle. 
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Eine WELT-Serie ü 


Allein im Fünf jahresplan zwischen 1976 und 1980 ist es den 
Geheimdiensten KGB und GRU nach eigenen Angaben gelungen, 
3500 strategisch brisante Geräte aus dem Westen einzuschleusen. 
Die Ersparnis für sowjetische Rüstungsplaner bezifferte der Kreml 
intern auf 2,24 Milliarden Dollar. Bei der Entwicklung neuer 
Technologien ist der Westen um einige Jahre voraus. Bei der 


i mit High Technologie von West nach Ost 


Massenproduktion und der anschließenden Dislozierung eines 
Waffensystems jedoch können die Sowjets den Rückstand wieder 
IVIVAMNnUJ wettmachen, da sie die langwierigen Entscheidungsprozesse einer 
COMPUTER- Demokratie nicht kennen. Nach Ansicht vieler Experten hat Mos- 
CiWfXiiMXm kau ^ ie Ausspähung der westlichen Computer-Industrie längst zur 

Mivti v 2 - Folge geheimdienstlichen Aufgabe Nummer eins aufgewertet. 


A m 18. September letzten 
Jahres trat US- Verteidi- 
gungsminister Caspar Wein - 
berger vor die Presse und 
präsentierte eine unscheinbare weiße 
Broschüre. Thema: NATO-Technolo- 
gie in den Waffensystemen des War* 
schauer Pakts. Rund 640 Millionen 
Dollar, so die Broschüre, spare der 
Osten Jahr für Jahr durch den Dieb- 
stahl von Westtechnik. Neu war die 
Analyse nicht Vergleichbare Studien 
werden im Pentagon beinah routine- 
mäßig angefertigt und veröffentlicht 
Neu war aber die Herkunft 


Die östliche Abhängigkeit von westhchem 
Wehrwissen hat eine lange Tradition 


Von JAY TUCK 


Die Broschüre, die Weinberger als 
Produkt des Pentagon vorstellte, 
wurde von der CIA zusammenge- 
stellt; die Statistiken kamen von den 
Sowjets. Die Analyse stammt näm- 
lich aus einem haus internen Papier 
der Militärisch-Industriellen Kom- 
mission in Moskau. Zum ersten Mal 
wurde in der Öffentlichkeit deutlich, 
welche Bedeutung der Kreml seinen 
Spionage-Anstrengungen in Sachen 
High-Technology selbst beimißt 


Im Verlauf des zehnten Fünfiahres- 
plans (1976-1980) war es den Geheim- 
diensten KGB und GRU nach eige- 
nen Angaben gelungen, insgesamt 
3500 strategische Gerate aus dem We- 
sten einzuschleusen. Die Ersparnis 
für sowjetische Rüstungsplaner bezif- 
fert der Kreml auf 2^24 Milliarden 
Dollar.„Diä Kapitalisten“, sagte ein- 
mal der russische Revolutionär Wla- 
dimir Hjitseh Lenin, „werden uns 
noch den Strick verkaufen, mit dem 
wir sie aufknöpfen.“ 


Eingeschmuggelte IBM-System- 
370-Großrechner steuern Flugab- 
wehrraketen um Moskau, und nach- 
gebaute US-Mikrochips von Intel len- 
ken Flugabwehrraketen in Libyen. 
JDas Tragerfahrzeug der SS 20 wurde 
mit IBM-Hardware aus New York 
und mit Software aus Massachussetts 
entworfen; die Raketenspitze ist mit 
einem Karbon-Hitzeschild aus New 
Jersey geschützt, und gesteuert wird 
das Ganze von einem US-Kreiselsy- 
stem aus Vermont 



Klauen 

und 


W ■ . 


Der Anteil der Elektronik an dieser 
Entwicklung steigt explosionsartig. 
Wahrend Hardware- und Software- 
Kosten in den sechziger Jahren - bei- 
spielsweise bei der Entwicklung des 
Abfangjägers F-4 Phantom - mit nur 
zwei Prozent zu Buche schlugen, wa- 
ren sie zehn Jahre später bei der F- 15 
auf 26 Prozent gestiegen. Bei der F-18, 
dem neuesten Kampfflieger der US- 
Marine, betrug der Kos tenantei l für 
Computer-Elektronik 43 Prozent 


kopieren 


1976 stellte Boeing 
die YC-14STOL einer 
erstaunten 
Öffentlichkeit vor 
(rechts oben). Die 
bahnbrechende 
aerodynamische Form 
ermöglichte Abflug 
und Landung auf 
extrem kurzen 
Hugpisten. Nur 
vierzehn Monate 
späterhob die 
sowjetische AN-72 
ab, eine exakte Kopie 
(rechts unten). Das 



„Die Mikroelektronik“ - so die Ein- 
schätzung des Londoner Fachblatte 
„Economist“ - „ist bei weitem die 
bedeutendste militärische Entwick- 
lung der vergangenen zwei Jahrzehn- 
te.“ Dies gilt keineswegs nur für die 
hochfliegenden SDI-Pläne der USA 
im Weltraum, sondern auch für die 
gängigen Waffentypen der Gegen- 
wart an Land, zur See und in der Luft 


Rezept für solche 
Nachbauten ist 


Nachbauten ist 
einfach: Blaupausen 
besorgen und 
kopieren. Anfang 
September 1985 
präsentierte 
US-Verteidigungs- 
minfster Wemberger 
eine beeindruckende 
Analyse über 
Technologie- 
SchmuggeL Die . 
Zahlen Dosierten auf 


" w,,, |lf 1 i -otMrr 
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Hochkomplizierte Feuerleitsyste- 
me, die früher ganze Bürotrakte füll- 
ten. werden heute auf der Ladefläche 
eines Jeeps oder gar im Rucksack 
eines Infantristen transportiert. 
Kaum eine Rakete, Bombe oder Ka- 
nonenkugel wird heute nicht mit Hil- 
fe von Computer-Chips ins Ziel ge- 
lenkt 


35l gvy 


Es sind elektronische Maßnahmen. 
Gegenmaßnahmen und Gegen-Ge- 
genmaßnahmen. die in erster Linie 
über die S chlag kraft moderner Ar- 
meen entscheiden- Das haben Kämp- 
fe im Nahen Osten immer wieder be- 
wiesen, wo westliche und östliche 
Wehrtechnik schon häufiger im bluti- 
gen Emst gegeneinander prallten. 


vom CIA besorgten 
Angaben des Kreml. 


FOTOS: JAY TUCK/ 
PO LY -PRESS 


Die betonierten Silos der SS 13 
wurden nach westlichen Konstmk- 
tionsplänen gebaut mit westlichem 
Röntgengerät durchleuchtet und mit 
westlicher Hydraulik auf Standfe- 
stigkeit abgeklopft. 


take-off and landin g") wurde in der 
Fachwelt einhellig gelobt Die bahn- 
brechende Form ermöglichte Abflug 
und Landung auf extrem kurzen 
Flugpisten. 


Die östliche Abhängigkeit von 
westlichem Wehrwissen hat eine lan- 
ge Tradition. Schon der alte B-29, 
US-Veteran des Zweiten Weltkrieges, 
mußte als Vorbild für die ersten TU- 
4-Fembomber herbalten. „Nene“ -Mo- 
toren von Rolls-Royce - geliefert mit 
Genehmigung der britischen La- 
bour-Regierung - wurden seinerzeit 
in MLG-15- Abfangjäger eingebaut 


Vierzehn Monate nach der US-Ur- 
aufRihrung hob der Prototyp des so- 
wjetischen AN-72 STOL ab - eine der- 
art genaue Kopie, daß beide Maschi- 
nen ohne Kennzeichnung kaum von- 
einander zu unterscheiden wären. 


Die beeindruckenden sowjetischen 
Radar-Fähigkeiten von heute hatten 
ihren Ursprung in den amerikani- 
schen Lizenzprogramznen (Jend- 
lease“) der 40er Jahre. 


Das Rezept für solche Nachbauten 
ist denkbar einfach: Blaupausen 
klauen und kopieren. Bei ihrer Luft- 
Luft-Rakete Atoll kamen sowjetische 
Kopier-Rünstler allerdings mit Blau- 
pausen offenbar nicht aus. 


„Zusammen mit den öffentlich zu- 
gänglichen Labor-Büchern des Mas- 
sachussettes Institute of Technology“ 
- so Pentagonexperte Jack Vorona- 
„bildeten sie die Grundlage der er- 
sten Generation sowjetischer Radar- 
geräte." 


Im Jahr 1976 erzielte das Boeing- 
Werk in Seattle einen aerodynami- 
schen Durchbruch. Ihr neues Flug- 
zeug - genannt YC-I4 STOL („short 


Am 21. Oktober 1967 zerschnitten 
Starfighter-Pilot Wolf-Diethard 
Knoppe und Schlossermeister Josef 
Linkowski den Drahtzaun am 
NATO-Flugplatz Stell bei Neuburg 
und stahlen ein Exemplar der US- 
Luft-Luft-Rakete Sidewinder. Sie 
schleppten das schwere Drei-Meter- 
Ding nach Hause und zerlegten es in 
seine Einzelteile. Anschließend - mit 
unfreiwilliger Hilfe der Deutschen 
Bundespost - wurden die brisanten 
Pakete per Luftpost in die UdSSR 
befördert. 


Wem Sie einzelne Folgen dieser 
Serie versäumt haben, aber 
nachlesen wollen, wählen Sie 
bitte 0 20 54 / 10 15 41: Frau Karin 
Kühl mann schickt sie gerne zu. 


Knoppe und Linkowski wurden 
verurteilt. Aber die Rüstungsinge- 
nieure von Gorki hatten, was sie woll- 
ten. Sie bauten die US-Waffen müh- 
sam auseinander. Das Ergebnis - eine 
Eins-zu-eins-Kopie der Sidewinder - 
wird heute als Standardausrüstung 


unter den Tragflächen von MLG- und 
Sukoi-Kampfflugzeugen montiert 

Militärisch-relevante Technologien 
werden aber nicht nur von Spionage- 
diensten beschafft. Gelegentlich ge- 
lingt es Moskau, sie auch im Bahnten 
des ganz legalen Osthandels zu besor- 
gen. 

Lastwagen der Roten Armee in 
Mitteldeutschland und in Afghani- 
stan entstehen heute in einer nagel- 
neuen Lkw-Fabrik in Nabereschnje 
Tschelnjj im Ural - mitgebaut von 
westlichen Großkonzernen, mitfinan- 
ziert von westlichen Großbanken. Bis 
zu 250 000 Diesel-Laster rollen jähr- 
lich vom Band in der Fabrik am Ka- 
ma Fluß - auch neueste Truppentran- 
sporter und Raketenwerfer. Die auto- 
matisierten Gußwerke, roboterge- 
steuerten Fließbänder und compute- 
risierten Endkontroflen entsprechen 
ausnahmslos dem neuesten Stand der 
westlichen Technik. 

Schmiedeanlagen der österreichi- 
schen Gesellschafts für Fertigungs- 
technik und Maschinenbau (GFM) 
aus Styr helfen bei der Herstellung 
von Geschützen für russische T-72- 
Panzer sowie für zahlreiche Kriegs- 
schiffe der sowjetischen Marine. Iro- 
nischerweise sind es Anlagen des 
gleichen Typs, die auch die Kanonen- 
rohre des US-Panzers M-l schmie- 
den. 

Befürworter solcher Geschäfte ha- 
ben stets argumentiert daß Diesel- 
motoren und Schmiedeanlagen wohl 
kaum zu den strategisch relevanten 
Gütern zählen, die sich für ein 
NATO- Exportverbot eignen. Oder 


sollte etwa die Lieferung einer 
Knopf-Fabrik untersagt werden - so 
ihre ritetorische Frage nur weil die 
Produkte eines Tages an Soldatenho- 
sen angenäht werden könnten? Die 
Technologien, die in den Jahren der 
Entspannungspolitik mit dem Segen 
westlicher Regierungen gen Osten 
gingen, sind jedoch erheblich bedeu- 
tender fiir die Armeen der UdSSR als 
Knöpfe. 


schließlich für zivile Zwecke be- 
stimmt Gleich nach der Übergabe 
zogen aber die asten. Kriegsschiffe 
ein: Atom-U-Boote, Zerstörer und 
Raketenträger. Beide Werftanlagen 
sind die einzigen in da* Sowjetunion, 
die V/STOL-Flugzeugträger der 
Kiew-Klasse auf nehmen können. 


• Geologen aus Texas installierten 
computerisierte seismische Horchan- 
lagen („array processors“) auf sowje- 
tischen Schiffen. Anstatt damit nach 
Erdölvorkommen am Meeresboden 
zu forschen, werden sie heute von der 
Roten Flotte für die Suche nach 
NATO-U-Booten verwendet 


• Aus England, Finnland und Frank- 
reich hat die UdSSR ein westeuro- 
päisches Ladeverfehren erworben. 
Aber nicht nur Zivilfehrzeuge und 
Frachtgut ließen sich mit den neuarti- 
gen ^llhOn/roll-ofr-AnJageii an 
Land befördern, sondern auch Panzer 
und Kanonen. Die „Iwan Ragow" - 
Spezialschiff für den Amphibienkrieg 
- wurde damit bereits ausgerüstet 


Die Nobelmarke Rolls-Royce fliegt 
heute noch im Warschauer Pakt mit 
Unter Lizenzvertrag mit dem vorneh- 
men britischen Motorenhasteller 
baut das Flugzeugwerk Turbomeca- 
nica in Bukarest Rolls-Royce-Düsen- 
motora (Modell: Viper Mk 632-41) in 
den rumänischen Abfangjäger 
IAR.93 da Für die Hubschrauber 
IA&330 und DUH316 produziert Tut- 
bomecanica - ebenfalls unter westli- 
cher Lizenz - Bauteile der französi- 
schen Helikopter Puma und Alouette. 


Elektronik des US-Konzems RCA 
verwendete. Peter Stell, Design-Inge- 
nieur der US-Firma Intel, stolperte 
über einen weiteren Mikroprozessor 
in einer sowjetischen Fachzeitschrift; 
„Das ist unser Entwurf - absolut 
identisch - jeder Schaltkreis, jedes 
Detail, Ms hin zum letzten Schnör- 
kel“ 


Die technologischen Entwicklun- 
gen des Westens - so schätzte Anfang 
1984 der damals stellvertretende Ver- 
teidigungsminister der UdSSR, Char- 
kow, in einem Beitrag für den »Roten 
Stern* - können die Schlagkraft von 
konventionellen Waffen um das 
Zehnfache erhöhen. Sein Problem: 
Ausgerechnet die Computer-Elektro- 
nik gilt als Schwachstelle in den Rü- 
stungsindustrien des Ostens. 


In einer Rakete aus Syrien ent- 
deckten westliche Experten eine 
funktionslose Schraube, die sich 
links herum drehte Sie entpuppte 
sich als das persönliche Erkennungs- 
zeichen des US-Ingenieurs, der die 
OrigtaaLHSektronik entworfen hatte. 
Unsichere Moskauer Nachahmer, die 
zwischen Nutz und Unnütz offenbar 
xiicht unterscheiden konnten, hatten 
den Ulk gleich mitkopiert 


Kern Wunder, wenn der Technolo- 
gie-Schmuggel seinen Schwerpunkt 
auf dem Elektronik-Sektor hat Nach 
Ansicht vieler Experten hat der 
Kreml die Ausspähung der westli- 
chen Computer-Industrie zur geheim- 
dienstlichen Priorität Nummer eins 
aufgewertet - noch wichtiger als die 
Ausspähung von Politik und Militär 
mit traditionellen Mitteln. 


• Im Jahr 1978 verkaufte Japan ein 
riesiges Trockendock für 42 Millionen 
Dollar an Moskau. Die Schweden 
folgten 1981 mit einer weiteren Anla- 
ge. Beim Vertragsabschluß versicher- 
te Moskau, beide Anlagen, seien aus- 


Im Herbst 1982 entdeckten US-Fi- 
scher vor Neuengland eine zylindri- 
sche sowjetische Maschine zwischen 
den silbrigen Fischen in ihrem Fang. 
Das 400-Küo-Gerat, das in einem ge- 
heimen Labor des Verteidigungsmi- 
nisteriums kurz darauf untersucht 
wurde, enthielt einen Computer-Chip 
CLogüca-2, Serie 133), der bis ins klein- 
ste Detail einem Mikroprozessor der 
US-Firma Texas Instruments (Serie 
5400) ähnelte. So genau war die russi- 
sche Raubkopie, daß die Steuerung 
des Geräts noch reibungslos funktio- 
nierte, als der US-Chip zur Probe ein- 
gesteckt wurde. 


In einigen Fällen ist es dem War- 
schauer Fakt sogar gelungen, Com- 
puter-Kopien schneller an die Truppe 
auszuliefern als die NATO dies mit 
dem Original schaffte. Die Erkennt- 
nis ist beunruhigend: Bei der Ent- 
wicklung neuer Technologien ist der 
Westen zwar um einige Jahre im Vor- 
aus. Bei der Massenproduktion und 
anschließenden Dislozierung eines 
Waffensystems können die Sowjets - 
durch die langwierigen Entschei- 
dungsprozesse einer Demokratie 
nicht aufgehalten - den Rückstand 
wieder wettmachen. 


Aus sowjetischen Unterlagen 
kennt man inzwischen die Preise, che 
östliche Geheimdienste für westli- 
ches Gerät zu zahlen bereit sind. Dar- 
an lassen sich einige Prioritäten des 
Politbüros ablesen. Manche NATO- 
Waffensysteme stehen nach wie vor 
hoch im Kurs - mal boten sie 1,4 
Millionen Mark für den Bordcompu- 
ter des Leopard 2, mal vierMLOrönea 
Mark für ein britisches Radar-Sy- 
stem. In erster Linie konzentriert sich 
aber das Interesse dar Agenten auf 
Geräte, die im Westen zur zivilen Her- 
stellung von Mikrochips verwendet 
werden. Den höchsten Preis setzte 
das KGB auf ein ziviles Testgerät der 
US-Firma Xincom: 29 Millionen 
Mark. 


Unter dem Titel „Computer Spione“ lat 
von Joy Tuck auch ein Buch im Heyne- 
Verlag. erschienen. 


Ähnliches fanden US-Pfedfinder 
wenige Monate später am Pazifik- 
Strand: eine Sonar-Boje, die diesmal 


Der Westen ist für seine Verteidi- 
gung auf die Überlegenheit im High- 
Teeh-Bereich angewiesen. In der 
NATO-Strategie der 90er Jahre wird 


Morgen in der WELT 


Am 29. August 1986 
haben unser Kollege 


Paul Wulfes und 
Frau Bertha, geb. Hals 

goldene Hochzeit. 

Es gratulieren die ehemaligen Kollegen 
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de Waffen" gesetzt um die Größe öst- 
licher Arsenale und Armeen auszu- 
gleichen und um die Abhängigkeit 
von Nukleanvaifen weiter zu reduzie- 
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Durch die Fortschritte der Gentechnologie ist der 
Mensch erstmals selbst zum Objekt der Forschung ge- 
worden. Droht uns in absehbarer Zukunft die Manipula- 
tion unseres Erbguts? Das Justizministerium hat einen 
Gesetzentwurf ausgearbeitet, der einem möglichen Miß- 
brauch Vorbeugen soll. In dem ersten von zwei Beiträgen 
für die WELT stellt Justizminister Hans Engelhard seine 
Überlegungen zur Embryonenforschung vor. 

Die Würde des 
Menschen ist das 
Maß aller Dinge 



Von HANS A. ENGELHARD 

M it den modernen medizini- 
schen Fortpflanzungshilfen 
und den neuen Möglichkei- 
ten zu genetischen Eingriffen erreicht 
die Technikentwicklung eine neue 
Dimension. Die jetzt stattfindende 
Grenzüberschreitung ist allen bishe- 
rigen unvergleichbar. Denn wir legen 
.nunmehr mit den technischen Fort- 
pflanzungsmethoden - etwa der Be- 
fruchtung im Reagenzglas, der Tief- 
kühlung von Ei- und Samenzellen so- 
wie von Embryonen und der Mög- 
lichkeit der Geschlechtswahl - die 
Hand an die Entstehung des Lebens. 
Und mit der Gentechnik, insbesonde- 
re mit der Analyse der menschlichen 
Erbanlagen und der Gentherapie, 
greifen wir nach seiner inhalt lichen 
Gestaltung. „Machbarkeit“ und „Ver- 
fügbarkeit“ beziehen sich nicht län- 
gs: vorrangig auf die Außenwelt: Wir 
selbst unsere Entstehung und unser 
genetisches „So-Sein“ sind in die 
Reichweite unseres technischen Han- 
delns gerückt 

Das Recht ist auf diese Entwick- 
lung nicht vorbereitet Gerade ange- 
sichts der nunmehr eröffne ten Di- 
mensionen und der unabsehbaren 
Folgewirkungen unseres Tuns ist es 
geboten, nicht unbedacht Zeit zu ver- 
lieren. Deshalb haben der Bundesmi- 
nister für Forschung und Technolo- 
gie, Dr. Heinz Riesenhuber, und ich 
bereits im Mai 1984 eine Arbeitsgrup- 
pe eingesetzt Sie befaßte sich unter 
Vorsitz des früheren Präsidenten des 
Bundesverfassungsgerichts Profi Dr. 
Emst Benda mit diesen neuen Tech- 
niken sowie mit den von ihnen aufge- 
worfenen ethischen und rechtlichen 
Ragen. Der Bericht der Arbeitsgrup- 
pe wurde der Bundesregierung am 


25. November 1985 übergeben. Die 
darin ausgesprochenen Empfehlun- 
gen machen deutlich, wie groß die 
Herausforderung unseres gesamten 
Rechtssystems durch die - im weites- 
ten Sinn verstandene - Humangene- 
tik ist Vom ärztlichen Standesrecht 
über den Landesgesetzgeber bis zur 
Gesetzgebung des Bundes sind alle 
gefordert 


Grundgesetzliche Grenzen 
müssen deutlich werden 


Aus dem Bereich meiner Zustän- 
digkeit möchte ich im folgenden eini- 
ge wenige straf- und zivilrechtliche 
Punkte herausgreifen, um an ihnen 
das Gewicht dieser neuen Problema- 
tik anschaulich zu machen. 

Ende April dieses Jahres habe ich 
den Diskussionsentwurf eines Geset- 
zes zum Schutz von Embryonen (Em- 
bryonenschutzgesetz) der Öffentlich- 
keit vorgestellt Mir schien es ratsam, 
zunächst die Arbeit auf diese straf- 
rechtlichen Regelungen zu konzen- 
trieren. Denn es gih, rechtzeitig für 
alle, insbesondere aber für diejeni- 
gen, die mit den neuen Techniken 
umgehen, deutlich zu machen, wo die 
Grenzen liegen, die unser Grundge- 
setz der Forschung setzt Andernfalls 
könnte der Eindruck entstehen, es sei 
in der Fortpflanzung?- und Gentech- 
nik alles Machbare erlaubt Aller- 
dings ist dabei dem Ultima-ratio-Cha- 
rakter des Strafrechts Rechnung zu 
tragen. Das Strafrecht soll die für ein 
gedeihliches und geordnetes Leben 
unerläßlichen Grundwerte schützen, 
dabei jedoch nicht in zu kleine Münze 
geschlagen werden. Sonst droht es 
sein Gewicht zu verlieren, seine Si- 


gnalwirkung einTiihiiSen, die ihm bei 
sparsamem Gebrauch zukommt 

Der Diskussionsentwurf konzen- 
triert sich deshalb mit seinen weni- 
gen Vorschriften im wesentlichen auf 
zwei zentrale Anliegen: Zum einen 
erweitert er den Lebensschutz des 
noch ungeborenen Lebens; zum an- 
deren verschafft er der Würde des 
Menschen als unserem zentralen 
Rechtsgut überall da Geltung, wo sie 
durch die neuen Techniken beson- 
ders betroffen sein kann. 

Der Entwurf verbietet unter ande- 
rem ausnahmslos, menschliche Em- 
bryonen zu Forschungszwecken zu 
erzeugen- Ferner untersagt er die For- 
schung an Embryonen, die bei einer 
Befruchtung außerhalb des Mutter- 
leibs (Lo-vitro-Fertilisation) „übrig ge- 
blieben“ sind, sobald sie die ersten 
Zellteilungen überschritten und das 
gleiche Wachstumsstadium erreicht 
haben, das sie zur Zeit des Abschlus- 
ses der Einnistung in die Gebärmut- 
ter hätten. Ebenso uneingeschränkt 
soll untersagt werden, abgegangene, 
aber noch lebende Embryonen zu Ex- 
perimenten zu gebrauchen. Verboten 
werden schließlich aber auch be- 
stimmte Handlungen, die heute, so- 
weit ersich tlich, an menschlichen 
Zellen und Embryonen noch nicht 


vorgenommen werden, nämlich Ein- 
griffe in die menschliche Seimbalm, 
die Herstellung identischer Mehrlin- 
ge - das sogenannte Klonen - und 
schließlich die Bildung von Chimä- 
ren- und Hybridwesen aus Mensch 
und Tier. 


Möglichen Versuchungen 
soll vorgebeugt werden 


Diese letztgenannte Gruppe von 
Tatbeständen vorbeugend in den 
Entwurf aufzunehmen, bat seinen gu- 
ten Sinn. Denn auch wenn solche 
Eingriffe, wie uns die Forscher versi- 
chern, an „menschlichem Material“ 
beute nicht durchgefühlt werden und 
teilweise, wie etwa das Klonen, sogar 
als wenig sinnvoll gelten: Entspre- 
chende Tierversuche belegen, daß 
diese Eingriffe aber immerhin mehr 
oder mind er erfolgreich möglich wä- 
ren. Um hier jeder Versuchung vorzu- 
beugen und klar Position zu bezie- 
hen, darf deshalb der Gesetzgeber 
nicht abwarten, bis sich derartige Ge- 
fahren verwirklichen. Da in den letz- 
ten Jahren fast alle Prognosen über 
die künftige Entwicklung der Fort» 
pflanzungs- und Gentechnik falsch 
waren - weil die vorhergesagten Ent- 


deckungen und Erfindungen früher 
als gedacht Vorlagen -, kann daher 
von Voreiligkeit des Gesetzgebers 
keine Rede sein. 

Der vielleicht umstrittenste Be- 
reich ist die Forschung an menschli- 
chen Embryonen. Hier steht die For- 
schungsfreiheit in besonders deutli- 
cher Konfrontation der Menschen- 
würde und dem Lebensschutz gegen- 
über. Nach meiner Auffassung ist es 
mit der Menschenwürde. Artikel 1 
Abs. 1 Grundgesetz (GG), und dem 
Lebensschutz, Artikel 2 Abs. 2 GG, 
unvereinbar, menschliches Leben zu 
erzeugen, ohne dabei dessen Mensch- 
werdung zu beabsichtigen. Insoweit 
muß sich die in Artikel 5 Abs. 3 GG 
unbeschränkt garantierte For- 
schungsfreiheit durch diese ander- 
weitigen, ebenfalls direkt aus dem 
Grundgesetz folgenden Wertentschei- 
dungen Grenzen setzen lassen. Des- 
halb verbietet der Entwurf jede Her- 
stellung von Embryonen zu For- 
schungszwecken. 

Noch schwieriger ist jedoch die Be- 
urteilung bezüglich der sogenannten 
„überzähligen“ Embryonen. Sie wur- 
den im Reagenzglas erzeugt, um sie in 
die Gebärmutter einer Frau zu über- 
tragen. Scheitert nun der Transfer - 
gleich aus welchen Gründen - ist für 
diese bei der In-vitro-Fertilisation 


übrig gebliebenen Embryonen die ur- 
sprünglich geplante Entwicklung 
zum Menschen nicht mehr möglich. 
Da es in solchen Fallen unvermeidbar 
ist, die Embryonen absterben zu las- 
sen, geht der Entwurf davon aus, daß 
Experimente an ihnen unter diesen 
gang speziellen Umständen und unter 
äußerst engen Voraussetzungen aus- 
nahmsweise mit der im Grundgesetz 
festgeschriebenen Wertordnung ver- 
einbar sind. 

Ob dies auch der endgültigen Ent- 
scheidung des Gesetzgebers entspre- 
chen wird, ist noch offen. Wenn der 
Entwurf jedoch insoweit unverändert 
bleibt, kann deshalb die Forschung 
nicht etwa beliebige Experimente 
vornehmen. Vielmehr verlangt der 
weiter wirkende grundgesetzliche 
Schutz der Würde des Menschen, daß 
es sich um Versuche handelt die in 
besonderem Maß dem Leben dienen 
- ich denke vor allem etwa an die 
Krebsforschung. Eine der weiteren 
Voraussetzungen ist daß die erhoff- 
ten Erkenntnisse auf anderen Wegen 
nicht erlangt werden können. 

Gemäß den im Entwurf eines Em- 
bryonenschutzgesetzes medergeleg- 
ten Vorstellungen ist aber auch die- 
sen verbleibenden Versuchen noch 
eine zeitliche Grenze gesetzt Danach 


W as Vorjahren kaum 
vorstellbar vor, ist heute 
bereits Alltag im 
gentechnologischen Labor; Das 
Erbgut menschlicher Körperzellen 
ynrd im Reagenzglas „ bearbeitet 


sind Experimente auf keinen Fall, 
auch nicht ausnahmsweise, zulässig, 
wenn der Embryo ein Entwicklungs- 
stadium erreicht hat das jenem ent- 
spricht in dem er sich bei abgeschlos- 
sener Einnistung in die Gebärmutter 
befindet Forderungen von Medizi- 
nern, diese Frist zu verlängern, wur- 
den zumindest im Ausland bereits er- 
hoben. Einer solchen Entwicklung, in 
der man Embryonen für einen immer 
längeren Zeitraum sich außerhalb 
des Mutterleibs entwickeln läßt - ei- 
ner Entwicklung, deren Endpunkt 
unter anderen eine künstliche Gebär- 
mutter sein könnte, gilt es zu wehren. 

Soweit innerhalb der aufgezeigten 
engen Grenzen Forschung an Embry- 
onen nicht untersagt werden soll, be- 
darf es eines geordneten Verfahrens, 
in dem das Vorliegen der genannten 
Voraussetzungen geprüft wird. Des- 
halb bindet der Entwurf die Durch- 
führung von Forschungsvorhaben an 
eine Genehmigung der jeweils zu- 
ständigen obersten Landesbehörde. 

Bei dem Genehmigungsverfahren 
handelt es sich um eine typisch ge- 
sundheitsrechtliche Regelung, für die 
die Gesetzgebungskompetenz nicht 
beim Bund, sondern bei den Ländern 
liegt Die Bundesministerin für Ju- 
gend, Familie, Frauenfragen und Ge- 
sundheit, Frau Prof. Süssmuth, und 
ich haben deshalb den Regierungen 
der Bundesländer empfohlen, bezüg- 
lich dieser und aller anderen im Be- 
reich des Gesundheitsrechts liegen- 
den Fragen der Fortpflanzungs- und 
Gentechnik auf möglichst überein- 
stimmende Regelungen hinzu wirken. 
Wir haben, um diese Übereinstim- 
mung zu erreichen, auch die Unter- 
stützung durch die Bundesregierung 
angeboten. 

Morgen in der WELT 

Künstliche Befruchtung, Samen- 
spende, Leihmütter und Retorten- 
babies: Dfe Medizin hat alle Vor- 
stellungen über das natürliche 
Werden des Menschen auf den 
Kopf gestellt. Wie die Rechte von 
Kindern und Eltern gewährleistet 
werden sollen, beschreibt lustizmi- 
nister Engelhard Im zweiten Teil 
seines Beitrags. 


Briefe an DIE § WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/50 41, Telex 8 85 714 

_ Unsere Kinder musizieren selber“ Nerv getroffen 

J)H Mudmt der Kirche": WELT vom 14. 


„Industrie kritisiert die Mnsikerzlehiing"; 

WELT vom 5. Aupust 

Sie zitieren den Geschäftsführer 
des Bundesverbandes der deutschen. 
Mi^kinstruinentenhersteller. Notker 

M. Anton. Nach dessen Worten soll 
der Musikunterricht an den Schulen 
zur „reinen Schallplatten-Didaktik“ 
heruntergekommen sein. Dem muß 
entschieden widersprochen werden. 

Die Wirklichkeit ist nämlich erfreu- 
licher- was sich übrigens auch schon 
in den Produktionsziffem der Bran- 
che niederschlägt Unsere Kinder, 
Schüler und Jugendlichen musizie- 
ren mehr als je zuvor. Die Berliner 
Musikschulen können den Andrang 
von neuen Schülern kaum bewälti- 
gen. Die Zahl der Musikgruppen an 
den Berliner Schulen hat sich in fünf 
Jahren mehr als verdoppelt 

Vorübergehende, durchaus emst- 
zunehmende Versuche, das bewußte 
Hören von Musik in den Mittelpunkt 
des Musikunterrichts zu stellen, er- 
klären sich auch aus dem Reiz, den 
die immer vollkommener sich ent- 
wickelnde Klangqualität von Tonträ- 
gern und Wiedergabeanlagen, vor al- 
lem in den sechziger Jahren, auf die 
Musikpädagogen ausgeübt hat Sie 
sind aber längst der Überzeugung ge- 
wichen, daß der beste Weg zur Musik 
und zum Musikverständnis doch 
über das ei ge ne Musizieren fuhrt, daß 
man Musik nur lernt, indem man Mu- 

Irreführend 

Minister, Politiker aller Parteien 
und die Medien sprechen dauernd 
von Asylanten, Flüchtlingen und 
Wirtsehaftsflüchtlingen. 

Diese Bezeichnungen sind völlig ir- 
rcJuhreod Von der Flut der „ Ein wan- 
deier" in die Bundesrepublik 
Deutschland können allenfalls zwei 
Prozent als echte Asylanten oder gar 
Flüchtlinge eingestuft werden. 

Asylsuchende und Flüchtlinge wa- 
ren von 1938 bis 1945 jüdische Bürger 
in Deutschland und später in den be- 
setzten Lindem Europas. Deutsche 
waren Flüchtlinge, welche 1945 ihre 
Primat im Osten zwangsweise verlas- 
sen mußten und sind es noch heute, 
wenn sie unter Einsatz ihres Lebens 
die „Staatsgrenze“ der DDR überwin- 
den. 

. Einwanderer, welche ohne Gefahr 
tur Leib und Leben, mit Flugzeugen, 
nut Schiffen, mit der Eisenbahn oder 
dem Auto ihr Heimatland legal 
verlassen, sind schlicht Auswanderer 
a us sozialen Gründen. Und darum 
geht es. 

Heinz Behrendt, 
Bandestorf 


sik selber macht Eine Sprache eignet 
man sich auch nur an, indem man sie 
spricht - und nicht über sie disku- 
tiert Ganze Klassensätze von Schlag- 
instrumenten, Stabspielen, Gitarren, 
Blockflöten oder Keyboards gehören 
in diesem Sinne inzwischen zur Stan- 
dardausrüstung jeder schulischen 
Musiksammlung. Der Schulmusiker, 
der sich als „Schallplatten-Didakti- 
ker“ begreift, fristet insofern längst 
ein von den Schülern als Diskjockey 
belächeltes Randdasein und trägt zur 
Demontage der Autorität des Faches 
bei. Außerdem erfüllt er nicht den 
Rahznenplan, der in Berlin Singen 
und Musizieren vorschreibt 
Umfragen haben zudem ergeben, 
daß das Fach Musik von den Schü- 
lern uni so häufiger zum Lieblings- 
fach erklärt wird, je mehr der Unter- 
richt von Praxis und Eigentätigkeit 
geprägt ist Daß ein so gestalteter Un- 
terricht auch auf einen sinnvollen 
Umgang mit der eigenen Freizeit vor- 
bereitet unterstreicht dessen über 
das Fachliche hinausgehende Bedeu- 
tung. Hier sollte Herr Anton Mög- 
lichkeiten und Aufgaben der Musik- 
instrumentenhersteller sehen, und 
nicht in realitätsfemen Angriffen auf 
die Schule. 

Günter Spanier, 
Pressesprecher beim Senator 
für Schulwesen, Berufsausbildung 
und Sport in Berlin 

Nobelpreiskandidat 

„Genscher unter O m s WELT vom IS* 
August 

Sie schreiben von der Absicht der 
Verleihung des Friedensnobelpreises 
an Außenminister Hans-Dietrich 
Genscher. Auch der Freundeskreis 
Internationale Begegnungen, getra- 
gen vom Internationalen Club von 
Hannover und der Hermann-Lind- 
rath -Gesellschaft - Europäische Ver- 
einigung für Gesellschaftspolitik - 
schließt sich dieser Initiative in voller 
Überzeugung der langjährigen gro- 
ßen Verdienste von Genscher für Ver- 
söhnung und Entspannung an. 

Wer sich so lange wie unser Außen- 
minister weltweit im Geiste bis- 
marekscher Politik so um einen Aus- 
gleich von Ost und West bemüht hat 
und noch immer bemüht ist, verdient 
diese hohe Auszeichnung. Nicht so 
sehr im Sinne eines Abschiedneh- 
mens aus Gründen des Parteipropor- 
zes, sondern wegen der auf Kontinui- 
tät abgestellten und bewährten Au- 
ßenpolitik. 

Carl Doehring, 
Freundeskreis Internationale 
Begegnungen, Hannover 


Anmut 

Wo soviel Eifer und Engagement 
ins Feld geführt wird wie in der Frage 
um das Verhältnis von Kirche und 
Politik, scheint ein Nerv getroffen zu 
sein. Wie sollte es nicht! 

Geht es doch um die ungeheure 
Entwicklung menschlicher Macht in 
Gestalt der industriellen Zivilisation 
und darum, ob und wie wir diesen 
babylonischen Turm etwa noch len- 
ken und ordnen können, so daß es 
theologisch zu verantworten ist 

Abraham, unser Vater im Glauben, 
hat seinerzeit von Gott das Mandat 
erhalten, auszu wandern und sich ge- 
wissermaßen demonstrativ zu zer- 
streuen, auf daß er mit der giganti- 
schen Konzentration und Zuspitzung 
menschlicher Macht nichts zu schaf- 
fen habe 

Sollte es nun stimmen, was Bischof 
Wükens sagt und Enno v. Loewen- 
stem zustimmend zitiert, daß näm- 
lich die Kirche in dieser Sache über 
„ein besonderes Mandat“ nicht verfu- 
ge, dann würde das bedeuten, daß wir 
heute mit diesem Monstrum alleine 
und von Gott verlassen wären. Das 
sei ferne! 

Gott bewahre uns davor, vom Ge- 
wicht unseres eigenen Größenwahns 
erdrückt zu werden. Sollte er tatsäch- 
lich den warnenden Stimmen das 
Mandat entziehen, so hat er immer 
noch die Möglichkeit, der Menschheit 
neu die Sprache zu verwirren, Leich- 
ter wär’s, wir würden von allein be- 
scheiden werden. 

Pastor Hartwig von Schubert, 
Hamburg 1 

„Landbetrieger“ 

JDIc Axt and die Ntplmtot*; WELT 

Ton zu Aapat 

Seit Jahrzehnten klammert sich die 
Regierung zäh an der unteren Grenze 
der Progressionskurve fest, auch an 
ihrer Steilheit Ich werde an Luther 
erinnert: JTynantzer sind Landbetrie- 
ger, die die Leute ums Geld beschei- 
ßen.“ Ist Leistung unanständig? Das 
Festhalten an der überalterten Pro- 
gresssionskurve hat außer der be- 
gründeten Verärgerung die Schwarz- 
arbeit gründlich ausgewertet 

Werner L. J. Piambeck, 
Hamburg 


Wort des Tages 

Genie ist Intelligenz der 
Begeisterung. U 

Friedrich Hebbel, deutscher Autor 
(1813-1883) 


Betrachtung aus Zululand 


Die Schwarzen Südafrikas hoffen auf 
die Macht der Bildung, um ihre Le- 
bensqualität zu verbessern. Obwohl 
die Regierung die gleiche Versorgung 
mit Bildung ohne Ansehen von Ras- 
se, Färbe, Glauben oder Geschlecht 
grundsätzlich akzeptiert hat, lehnte 
sie das Konzept eines Eraehungsmi- 
nisteriums für alle Bevölkemngs- 
gruppen und die gemeinsame Nut- 
zung von Einrichtungen ab. 

Es besteht eine große Lücke zwi- 
schen dm staatlichen Pro-Kopf-Aus- 
gaben für weiße Schüler (1221 Rand) 
und schwarze Schüler (185,23 Rand). 
Die Zahl der schwarzen Schüler ist 
groß und steigt rasch. Als Ergebnis 



Alexander J. Tbembela 


langjähriger Unterversorgung und 
Diskriminierung entstand ein riesiger 
Nachholbedarf. Das Unternehmen, 
die Qualität der Erziehung für 
Schwarze in Südafrika zu steigern be- 
darf vor allem zweierlei: Investädo- 
nen für Unterbringung und Einrich- 
tungen sowie ausgebildete Lehrer. 
Um gute Lehrer zu interessieren, zu 
trainieren und zu behalten, bedarf es 
eines entsprechenden wirtschaftli- 
chen Umfeldes. 

Ohne adäquate Unterbringung 
sind Lehrer überarbeitet, demotiviert 
und erreichen nicht ihre maxi male 
Leistungsfähigkeit. Deshalb ist die 
Infrastruktur eine Priorität auf dem 
Weg zu gleichem Ausbildungsstand 
der Bevölkerungsgruppen. 

Die politische Unruhe im Lande 
hat eine Lage geschaffen, in der 
Zehntausende schwarzer Kinder ge- 
wisser Stadtteile ohne jeglichen gere- 
gelten Unterricht leben. Viele Schu- 
len wurden niedergebrannt Die 
Schuldisziplin ist in manchen Gegen- 
den völlig zusammengebrochen. Die 

Kardinal Höffner 

„Grüne find für Katholiken nicht wifal- 

bar“; WELT vom 23. Anglist 

In Ethikfragen ist Kardinal Höffner 
Wortführer aller bekennenden Chri- 
sten. Dies gilt besonders für sein En* 
gagement für das ungeborene Leben 
und für seine Warnung vor dm Grü- 
nen. Dem katholischen Kirchenfüh- 
rer danken viele evangelische Chri- 
sten von ganzem Herzen! 

Heinrich Wiehemeyer, 

Osnabrück 


Entstehung zahlreicher arbeitsloser 
und nicht beschäftigbarer Jugendli- 
cher wird die politische Unruhe ver- 
schärfen. 

Selbst wenn die südafrikanische 
Regierung durch Sanktionen 
gezwungen werden kann, das beste- 
hende politische System zugunsten 
von „ein Mann, eine Stimme“ zu än- 
dern und alle politischen Führer frei- 
zulassen, was alle Schwarzen zu se- 
hen wünschen, werden wir immer 
noch vor dem Problem stehen, viele 
schwarze Kindern mit Schulbildung 
zu versorgen, die heute ohne oder mit 
nur unzureichender Ausbildung her- 
anwachsen. 

Die internationale Gemeinschaft 
die derzeitig die südafrikanische Re- 
gierung mit Sanktionen unter großen 
Druck setzt damit diese das böse Sy- 
stem der Apartheid abschafft, muß 
dafür sorgen, daß sie nicht ein schlim- 
meres Ubd schafft 

Ich argumentiere nicht politisch 
über die Frage, ob Sanktionen geeig- 
net sind, die nötigen Veränderungen 
herbeizuführen. Was ich sage, ist daß 
wenn wir alle einen „ein Mann, eine 
Stimme “-Zustand erreicht haben 
werden, wir es dann mit einer großen 
Zahl schlecht ausgebildeter Schwar- 
zer zu tun haben, die mit gut ausgebil- 
deten Weißen konkurrieren müssen 
und sich so der gegenwärtige Stand 
der Dinge verewigen wird. 

Was ich sage, ist daß Schwarze Hil- 
fe brauchen, um das böse System der 
Apartheid abzuschaffen, das sie so 
lange in Unterwerfung gehalten hat 
Sie brauchen auch Hilfe, um ihre Fä- 
higkeiten durch Bildung zu entwik- 
keln. Selbst wenn Sanktionen das er- 
ste schaffen, ist es nur schwer vor- 
stellbar, wie sie das zweite erreichen 
werden. 

Wir fordern die internationale Ge- 
meinschaft aut eine Strategie zu fin- 
den, die beides erreicht und nicht nur 
das eine auf Kosten des anderen. Poli- 
tische Emanzipation gründet rieh auf 
Ausbildung und wirtschaftlicher 
Machbarkeit Nur unter diesen Um- 
standen wird „ein Mann, eine Stim- 
me“ überhaupt nützlich sein. 

Professor Alexander J. Thembela 
Vizerektor der Univernty of 
Zululand, Südafrika 


Raus Kinder 

Jetzt schleppt Johannes Bau seine 
kleinen Kinder quer durchs Land, 
stellt sie zur Schau, vermarktet sie 
regelrecht Kleine Kinder brauchen 
liebevolle Zuwendung in ruhiger At- 
mosphäre, damit sie sich entfal te n 
können. Was Rau seinen Kindern zur 
Zeit antut ist das Gegenteil davon. 
Mich wundert daß Frau Rau das alles 
- widerspruchslos? - mitmacht 

Renate Sommer, 
Mülheim 


Personen 


BERUFUNG 

Die Dresdner Philharmonie hat 
einen neuen Chefdirigenten: Mit 
Wirkung vom 1. September 1986 
wurde der 33jährige Jörg-Peter 
Weigle als Nachfolger des im ver- 
gangenen Jahr in den Ruhestand 
getretenen Herbert Kegel berufen. 
Kegel wird weiterhin ständiger 
Gastdirigent in diesem Orchester 
sein. Weigle war zuletzt Chefdiri- 
gent des Rundfu n k-S inf o nie-Orch e- 
sters Leipzig. 

GEBURTSTAGE 

Die Berliner Musikschriftstelle- 
rin Karla Hocker feiert am 1. Sep- 
tember ihren 85. Geburtstag. An 
diesem Tag findet zu ihren Ehren 
ein Festakt der Gemeinschaft der 
Künstlerinnen und Kunstfreunde 
(Gedok) und der Neuen Gesell- 
schaft für Literatur im Berliner Li- 
teraturhaus statt. Am I. September 
erscheint von Karla Höcker die 



Jforfa Höcker 


Biographie „Carl Maria von Weber“ 
(Erika Klopp Verlag, Berlin). Die 
Autorin ist außerdem Verfasserin 
zahlreicher Run dfonkfeatures und 
arbeitete auch für das Fernsehen. 

* 

Der frühere Präses der Evangeli- 
schen Kirche von Westfalen (von 
1949 bis I960), Emst Wilm, feierte 
gestern seinen 85. Geburtsteg. Der 
Theologe ist Mitbegründer und Eh- 
renpräsident der Konferenz Euro- 
päischer Kirchen. Besondere Ver- 
dienste erwarb er sich nach dem 
Krieg durch seinen Einsatz für Ver- 
triebene und Flüchtlinge. Er ist Eh- 
renbürger der ostwestfälischen 
Stadt Espelkamp, die 1949 gemein- 
sam von Staat und Kirche als Sied- 
lung für Flüchtlinge und Vertriebe- 
ne gegründet worden war. Wilm ge- 
hörte dem Rat der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD) und 
dem Rat der Evangelischen Kirche 
der Union an. Die Bemühungen von 
Emst Wilm, „die Gemeinschaft un- 
ter den christlichen Kirchen weiter 
zu stärken“, hat Bundeskanzler 
Helmut Kohl in einem Glück- 


wunschschreiben gewürdigt. In 
dem Schreiben des Kanzlers heißt 
es weiter, Wilms Lebensweg sei ge- 
prägt von „innerer Unabhängigkeit 
auf dem Gebiet des christlichen 
Glaubens und dem festen Willen, 
angesichts der besonderen Heraus- 
forderungen der Zeit, Gemeinschaft 
mit dem Leiden, der Not und den 
Hoffnungen der ihm anvertrauten 
Menschen zu halten“. 

VERANSTALTUNG 

Weinselig soll es am 23. Septem- 
ber im Bundeskanzleramt zu gehen: 
Dies aber nicht, weil Helmut Kohl 
ein großer Freund der Pfälzer Wei- 
ne ist Der Bonner Regierungschef 
will ein Versprechen einlösen, das 
er der Deutschen Wein Wirtschaft 
schon 1985 gab: nun selbst etwas zu 
tun, um nach den vielen Weinskan- 
dalen dem eigentlich guten Ruf des 
Weines aus deutschen Landen wie- 
der auf die Beine zu helfen. Zur 
„Präsentation des Deutschen Wei- 
nes“ in der Regierangszentrale wer- 
den auch Landwirt schaftsminister 
Ignaz Kiechle und Bundesfinanz- 
minister Gerhard Stoltenberg 
kommen. Der Kanzler als Gastge- 
ber wird unterstützt von Vertretern 
der Deutschen Weinwirtschaft, von 
dem Stabilisierang5fonds für Wein 
und von der CMA, der „Centralen 
Marketing Gesellschaft der deut- 
schen Agrarwirtschaft“. 

KIRCHE 

Papst Johannes Paul EL hat zwei 
litauische Bischöfe zu Mitgliedern 
vatikanischer Kongregationen er- 
nannt Vmcentas Sladekevicius, 
Apostolischer Administrator von 
Kaisiadoiys, wurde neues Mitglied 
in der Sakramentenkongregation, 
und Antanas Vaicius, Administra- 
tor von Telsiai und Klaipeda, gehört 
künftig der Kleruskongregation an. 

GESTORBEN 

Der französische Philosoph und 
Romanschriftsteller Raymond 
Abellio ist am Dienstag abend in 
Nizza im Alter von 78 Jahren gestor- 
ben. Abellio, der mit bürgerlichem 
Namen Georges SouJes hieß, hatte 
sich nach einem Ingenieursstudium 
zunächst der Politik zugewandt 
und war in den Jahren 1937 bis 1939 
Vorstandsmitglied der Sozialisti- 
schen Partei. In seinem literari- 
schen und philosophischen Schaf- 
fen verschrieb rieh Abellio den Ge- 
heim Wissenschaften und der Meta- 
physik, die er zum Gegenstand 
mehrerer Essays machte. Für sei- 
nen ersten Roman, „Heureux les 
Pacifiques“, wurde er 1947 mit dem 
Prix Sainte Beuve ausgezeichnet 
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Die Wende der 
Sozialdemokraten 


Studie über Ursprünge des Anti-Amerikanismus 


D iese Studie kommt zur rechten 
Zeit, um einige Ordnung in 
da# verworrene Bild des deut- 
schen Anti-Amerikanismus zu brin- 
gen. Es scheint Emil-Peter Müller 
vordringlich, die frühen Wurzeln der 
kulturellen Geringschätzung und der 
gesellschaftspolitischen Vorurteile 
freizulegen, denen die Vereinigten 
Staaten seit ihrer Gründung bis zum 
Ersten Weltkrieg im deutschen Bür- 
gertum begegneten. 

Wie der Verfasser hervorhebt, ist es 
nicht die Andersartigkeit, die solche 
Irritationen erzeugte, sondern im Ge- 
genteil der Umstand, daß Amerikas 


Emil-Peter Müller: 

Anti-Amerikanismus in Deutsch- 
land 

Deutscher Instituts-Verlag, Köln. 
172 5., 25 Mark. 


Gesellschaft, durch ihr europäisches 
Erbe vorgeformt, die Urteilsfindung 
kompliziert. Die verwandtschaftliche 
Nähe hat in der Einstellung Deutsch- 
lands zur Neuen Welt klassenbeding- 
te Gegensätze dramatisiert und psy- 
chologische Mißverständnisse her- 
vorgebracht Wahrend das Bildungs- 
bürgertum des 19. Jahrhunderts mit 
Herablassung auf die „Unkulturi* der 
Amerikaner reagierte, aber kaum po- 
litische Kritik geltend machte, habe 
die deutsche Linke, glaubt Müller, ih- 
re politischen Hoffnungen auf den so- 
zialen Ausgleich und den demokrati- 
schen Fortschritt gerichtet, der da- 
mals dem Kaiserreich aus den USA 
ins Gesicht wehte. 

Es ist ein bemerkenswertes Phäno- 
men, das Sozialdemokraten zu den- 
ken geben müßte, daß die Geschichte 


Leiden 
im Lager 


Das tragische Leben 
der Hilda Vitzthum 


D a wächst, 1902 geboren, in ei- 
ner österreichischen Beamten- 
familie ein intelligentes Mädel 
auf. Früh kommt es mit der sozialisti- 
schen Jugendbewegung in Berüh- 
rung, tritt Anfang der 20er Jahre in 
die KPÖ ein. Als Mitglied des anti- 
faschistischen Komitees wird Hilda 
Vitzthum 1929 kurzzeitig verhaftet, 
fahrt sofort nach ihrer Freilassung 
auf Vorschlag der Partei zu einem 
einjährigen Kurs über politische 
Ökonomie und Leninismus nach 
Moskau. Dort lernt sie den Gruppen- 
leiter Georgi kennen. 

Nach diesem Kurs lebt sie wieder 
in Wien und arbeitet im Untergrund. 
Nicht nur um einer zweiten Verhaf- 
tung zu entgehen, vor allem aus per- 
sönlichen Gründen reist sie erneut 



Hilda Vitzthum in den 50er Jahren 
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Hilda Vitzthum: 

Mit der Wurzel ausrotten 

Erinnerungen einer ehemaligen 
Kommunistin. Verlag Ernst Vögel, 
München. 240 S. # 24,80 Mark. 


nach Moskau, heiratet Georgi, wird in 
die KPdSU übernommen und erhält 
den Auftrag, an der Seite ihres Man- 
nes die Kulturarbeit für die zahlrei- 
chen ausländischen Arbeiter in Kus- 
nezk, der entstehenden Industriean- 
lage, zu organisieren. Sie bekommt 
zwei Kinder, die Tochter stirbt nach 
einem UnfalL 

Sozialismus scheint keine Utopie 
mehr zu sein; der erste FünfjahiW 
plan mobilisiert die Massen. Doch 
dann folgt das Jahr 1937. Der „demo- 


kratische Zentralismus“, mit anderen 
Worten die Parteibürokratie, läßt Fra- 
gen oder andere Meinungen nicht 
aufkommen und beginnt mit der gro- 
ßen „Säuberung". Tausende Erbauer 
von Kusnezk werden über Nacht ver- 
haftet Statt wie versprochen in der 
„Gartenstadt“ zu wohnen, verschwin- 
den sie für zehn bis fünfundzwanzig 
Jahre in den Arbeitslagern. 

Auch Hüda kommt in ein Lager. 
Ihr Mann, ein überzeugter Kommu- 
nist, wird als „Volksfeind“ erschos- 
sen; den Sohn nimmt Georgis Bruder 
zu sich. Kaum hat sich Hilda an ein 
Lager gewohnt verlegt man sie in ein 
anderes. Sie ist oft sehr krank. Es 
herrscht ein Leid ohnegleichen, Er- 
schießungen sind an der Tagesord- 
nung. Allein der Gedanke an ihren 
Sohn läßt sie durchhalten. Durch die 
Intervention einiger Freunde wird 
Hüda schließlich 1946 aus der Lager- 
haft entlassen. Sie holt ihren Sohn, 
besorgt sich mit letzter Kraft zwei 
Pässe. Heute lebt Frau Vitzthum wie- 
der in Wien. 


JÜRGEN K. HULTENRHCH 


DAS POLITISCHE ® BUCH 


DIE WELT - Nr. 199 - Donnerstag, 28. A ugust 1988 


ihrer Partei, die bis nach dem Zwei- 
ten Weltkrieg durch eine pro-ameri- 
kanische Grundhaltung gekennzeich- 
net war, neuerdings von einer Füh- 
rung, die kurzfristig auf taktische 
Vorteile fixiert ist, abrupt über Bord 
geworfen wurde. 

Die anti-amerikanische Animosität 
kam erst relativ spät zum Zuge, näm- 
lich als die militärische Präsenz der 
USA in der Bundesrepublik, verbun- 
den mit dem Großmachtduell um die 
europäische Hegemonie, den neutra- 
listischen Tendenzen Auftrieb gab. 
Um die Amerikafeindiichkeit anzu- 
heizen, genügte eine nicht allzu um- 
fangreiche, aber gewalttätige Minder- 
heit, die sich pazifistisch tarnt, aber 
durch ihren Terrorismus größere 
Wirkungen erzielt, als es ihrer tat- 
sächlichen Stärke entspricht 

Eine Stärke von kühler Objektivi- 
tät Bemdt von Staden, der als Koor- 
dinator der nicht an die Tagespolitik 
gebundenen deutsch-amerikanischen 
Zusammenarbeit über entsprechende 
Erfahrungen verfügt, macht für diese 
bedrohliche Entwicklung neben der 
voreingenommenen Medienkampag- 
ne „gewisse Kreise“ verantwortlich, 
die dafür nach seiner Überzeugung 
„erhebliche Mittel“ eins etzen könn- 
ten. Hinzufügen sollte man, daß die 
Öffentlichkeitsarbeit in den USA wie 
in der Bundesrepublik viel zu wün- 
schen übrig läßt Der Einseitigkeit, ja 
häufig Bösartigkeit mit der ein Teil 
der deutschen Presse und der elektro- 
nischen Medien Amerika moralisch 
niederzumachen versucht steht auf 
amerikanischer Seite eine Lücken- 
haftigkeit der Europa-Berichterstat- 
tung gegenüber, die auf den freiwilli- 
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gen Verzicht hinausläuft, sich mit 
dem Anti-Amerikanismus intensiv 
auseinanderzusetzen. 

Der großen Mehrheit der Amerika- 
ner und Deutschen ist es bisher ent- 
gangen, wie lange sie schon mit die- 
ser Entfremdung leben. Niemand hat- 
te zunächst bemerkt, was die Büdung 
der Großen Koalition in Bonn wirk- 
lich bedeutete. Sie schuf schon 1966, 
also vor genau 20 Jahren, die psycho- 
logische Voraussetzung für eine arae- 
rikafeindliche Animosität Ohne den 
Spielraum, der durch sie den außer- 
parlamentarischen Bewegungen ge- 
schenkt wurde, hätte die Agitation 
gegen die USA nie die Schärfe und 
den Umfang erreichen können, die 
heute zu Störfaktoren in den Bezie- 
hungen beider Länder geworden 
sind. 

Emil-Peter Müller kommt zu dem 
Schluß, daß sich daran so bald nichts 
ändern kann. Er führt das vornehm- 
lich auf den schwankenden Kurs der 
SPD zurück. Während Willy Brandt 
noch 1971 als Kanzler die SPD strikt 
gegen den Kommunismus abgrenzte 
und von einer Rückentwicklung der 
Reform partei des Godesberger Pro- 


HEINZ BARTH 


Immer umgetrieben 


Geschichte der Juden in Böhmen und Mähren 


O rthodoxe oder chassidische 
Ostjuden auf der einen Seite, 
aufklärerische oder assimilier- 
te Westjuden auf der anderen, mit 
diesem Raster scheint die jüdische 
Wirklichkeit in Europa zu erfassen zu 
sein. Doch dieser Eindruck täuscht 
Darauf macht die Autorin mit ihrem 
„historischen Lesebuch“ aufmerk- 


Vomrteilen gegen die Juden auch 
noch nationale. 


Die zwiespältige Situation des 
„Prager Kreises“, der deutschschrei- 
benden Juden zwischen Tschechen 
und Deutschen, ist einigermaßen be- 
kannt, weil eine Interpretation der 
Werke K af k as, Werfels, Brods ohne- 
Berücksichtigung dieser Tatsachen 
nicht möglich ist Diese Zwitterstel- 
lung war das Ergebnis einer langen 
Entwicklung, denn anders als die Ju- 
den im polnisch-russischen Raum 


Wilma Iggers: 

Die Juden In BShnien und Mähren 

Verlag C. H. Beck, München. 392 S., 
58 Mark. 


lebte diese Minderheit in den böhmi- 
schen und mährischen Landen nicht 
von der übrigen Bevölkerung weitge- 
hend isoliert 


Trotzdem war die jüdische Exi- 
stenz voller Probleme, weil die Böh- 
men und Mähren die Juden als Ver- 
bündete der Deutschen sahen - seit 
dem Toleranzpatent von Joseph H 
(1782) mußten sie deutsche Namen 
tragen und ihre Geschäftsbücher 
Deutsch führen die Deutschen sie 
aber nicht als gleichberechtigt akzep- 
tierten. Im tschechischen Antisemi- 
tismus treten deshalb zu den religiö- 
sen und wirtschaftlich motivierten 


Deren Auswirkungen waren selbst 
nach dem Zweiten Weltkrieg noch vi- 
rulent, wie Wilma Iggers bdegt Die 
deutschsprachigen Juden, die zu- 
rückkehrten, mußten die tschecho- 
slowakische Staatsbürgerschaft neu 
beantragen. Und wer zwischen den 
Kriegen, als sich die Bewohner der 
Tschechoslowakei für die tschechi- 
sche, deutsche oder jüdische Nationa- 
lität entscheiden konnten, die jüdi- 
sche gewählt hatte, wurde nicht wie- 
der eingebürgert 

Erstaunlich ist, daß die Geschichte 
der Juden in Böhmen und Mahren 
bislang nur wenig wissenschaftliches 
Interesse fand. Es sind in neuerer Zeit 
lediglich zwei Bücher in Deutsch zu 
diesem Thema erschienen, die „Neu- 
ere Geschichte der Juden in den böh- 
mischen Ländern“ von Ruth Kesten- 
berg-Gladstein (1969), die leider nicht 
über „Das Zeitalter der Aufklärung 
1780-1830“ hinausgedieh, und „Die 
Juden in den böhmischen Landern“ 
(1983), ein Band mit den Vorträgen 
einer Tagung des Collegium Caroli- 
num über Einzelaspekte der Zeit seit 
dem Mittelalter. 

Wilma Iggers beschra n kt sich auf 
die zweihundert Jahre von der- aller- 
dings nur kurzzeitigen - Austreibung 
der Juden aus dem Erbkonigreich 
Böhmen 1744 durch Maria Theresia 
bis zum neuen kommunistischen An- 
tisemitismus, der offen beim Slans- 
ky-Frozeß 1952 hervortrat Diese zwei 
Jahrhunderte mit dem ständigen 
Wechsel zwischen Hoffnung und Ver- 
folgung werden in den Berichten von 
Zeitgenossen anschaulich. 

PETER DITTMAR 


Erkundungen am 
verfluchten Gebirge 

Ein Buch über Albanien gestern und heute 

D er frühere österreichische Di- einer Rechtsordnung, die ir 
plomat Walther Peinsipp ist ei- tümliche Vergangenheit uni 
ner der wenigen Westeuropa- zurückreichte, mit den sc 


Noch dom US- Angriff auf Libyen: Autlamerikaniscbe Demonstration in 
der Frankfurter Innenstadt foto: dpa 


graznms zu einer Kaderpartei nichts 
wissen wollte, nehme er heute eine 
ganz verschiedene Haltung ein. Be- 
zeichnend dafür säen emotionale Be- 
suche, wie er sie dem Kuba Fidel 
Castros und Nicaragua ab statte, so- 
wie seine Kampagne gegen die Mittel- 
amerikapolitik der USA. 

Das alles geht wohl auf die unreali- 
stische Überzeugung Brandts zurück, 
daß eine Mehrheit links der Mitte 
noch immer zu finden sei Eine An- 
sicht, die bei weitem nicht von den 
meisten seiner Parteigenossen geteilt 
wird. Nach einer Aliensbacher Um- 
frage von 1985 bekundeten 46 Prozent 
der SPD-Mitglieder Sympathien für 
die USA - ein stattlicher Anteil, der 
sich angesichts der scharfen Span- 
nungen in der Partei inzwischen 
kaum verringert haben dürfte. Den 
Ausschlag geben in einer industriel- 
len Wohlstandsgesellschaft wie der 
Bundesrepublik am Ende auch bei 
den Sozialdemokraten sicherheitspo- 
litische Überlegungen und nicht die 
verstaubten ideologischen Vorurteile 
gegen das kapitalistische Amerika. 


D er frühere österreichische Di- 
plomat Walther Peinsipp ist ei- 
ner der wenigen Westeuropä- 
er, die in die albanischen Probleme 
wiridich eingedrungen sind- In den 
sechziger Jahren war er österreichi- 
scher Botschafter in Belgrad, von wo 
er die heraufkommende Kosovo-Fra- 
ge - den Konflikt der albanischen 
Bevölkerungsmehrheit mit den Ser- 
ben und mit Jugoslawien - beobach- 
ten konnte. Wahrend des Zweiten 
Weltkriegs war der promovierte Ju- 
rist unfreiwillig deutedier Soldat in 
den nordalbanischen Bergen -im ei- 
gentlichen „Shkypetarenland“, das 
nördlich von Tirana beginnt und sich 
bis zum Skutari-See und dem „PTO- 
kletjje“ (dem verfluchten Gebirge) an 
der heutigen jugoslawisch-albani- 
schen Staatsgrenze erstreckt 
Von Peinsipp erfahrt man zu- 
nächst, Haß Albaner nicht immer 
gleich Albaner ist: Die Nation teilt 
sich in zwei Stämme - die bewegli- . 
eben, mediterranen, von Griechen- 
land beeinflußten Tosken im Süden 
des heutigen Albanien - und die Ge- 
gen sowie die eigentlichen „Shkype- 
taren“ im Norden, in den aihanisrhAn 
Alpen. Ein wenig vereinfacht gesagt 
Die Tosken waren während des Zwei- 
ten Weltkriegs Knmn 1 » misten Ans ih- 
rer Mitte stammten Enver Hodscha 
und der größte Teil der heutigen alba- 
nischen Partei- und Staatsführung. 

Das Bergvolk der „Shkypetaren“ 
im Norden war seiner Tradition und 
Lebensauffassung nach eher anti- 
kommunistisch. Da die deutsche 
Wehrmacht 1943 Albanien von der 
italienischen Besatzung befreite und 
sich die Soldaten durchweg korrekt 
verhielten, waren und sind die Deut- 
schen auch heute noch bei den Shky- 
petaren hoch angesehen. Dazu der 
Verfasser „Die Kommandeure der 
Wehnnacht achteten auf strengste 
Disziplin der Truppe in deren Verhal- 
ten der Bevölkerung, vor allem den 
Frauen, gegenüber. Kamen einmal 
Übergriffe vor, wurden sie stets und 
raschestens abgestellt Die Wehr- 
macht mischte rieh auch nicht in die 
inneren Angelegenheiten des Landes 
ein. Die Truppe lebte streng getrennt 
von der Bevölkerung . . 

Peinsipp vergleicht die shkypetari- 
schen Bergrepubliken samt ihrer Sip- 
pen- und Stammesverfassung sowie 


einer Rechtsordnung, die in eine Ur- 
tümliche Vergangenheit und Vorzeit 
zurückreichte, mit den schweizeri- 
schen Uikantonen des Mittelalters. 
Für ihn ist das shkypetarische Ge- 
meinwesen, wie er es noch wahrend 
des Zweiten Weltkriegs kennenlern- 
te, das Modell einer gewachsenen De- 
mokratie. Peinsipp erklärt aus dieser 
urtümlichen Rechtsordnung und aus 
einem lebendigen Ethos der Shkype- 
taren auch die dem Westeuropäer un- 
begreiflichen Elemente; Wie die bis 
jüngst noch praktizierte Blutrache, 
zugleich aber auch die Heiligkeit des 
Gastrechts oder die unbedingte Gel- 
tung eines gegebenen Ehrenworts. 
Von diesem Gastrecht haben übri- 
gens die Deutschen während ihres 
Rückzugs 1944 profitiert Die Shky- 


walther Peinsipp: 

Das Volk der SMcypetaien 

Geschichte, Gesellschafts- und 
Verhahensordnung. Verlag Böhlau, 
Wfen-Köln-Graz. 303 S., 78 Mark. 


petaren griffen die abziehende Wehr- 
macht nicht an, weil die Deutschen 
als Gäste betrachtet wurden. 


Von den shkypetarischen Volks- 
führem schreibt der Verfasser: „Vor 
allem waren sie Herren, die nicht 
Stolz mit Eitelkeit oder Farvenüma- 
nieren verwechselten. Sie fühlen sich 
ihrer Hausgemeinschaft und ihrem 
Geschlecht verpflichtet, jedoch wa- 
ren sie sich stets bewußt, daß die 
Verdienste der Ahnen nur zählen, 
wenn flinpn die I Pistung der Leben- 
den folgt“ Die Shkypetaren seien 
„von der Christenheit verlassen“ 
auch unter Jahrhunderte dauernder 
Fremdherrschaft ein freies Volk ge- 
blieben. 


Große Fleißarbeit 

Neuer Gesamtkatalog atomarer Einrichtungen 

B ei der Ankündigung dieses Bu- Anlage oder einem unschönen . 
ches wird mit pompösen Wor- blick vor Ort und den Ereignissen 
ten nicht gegeizt Zum ersten Weltmaßstab. Dieses Schweigen 


B ei der Ankündigung dieses Bu- 
ches wird mit pompösen Wor- 
ten nicht gegeizt Zum ersten 
Male zeige „Nuclear Battlefields“ 
Athenäum Verlag, Königstein. 416 S„ 
49,80 Mark), in welchem Ausmaß alle 
Länder der Welt in die nukleare Logi- 
stik eingebunden seien. Und mit er- 
schreckender Deutlichkeit werde er- 
kennbar, Haß eine Quantitative Ver- 
ringerung der NuklearwafGen die ato- 
mare Kriegsmaschinerie, die ihre ei- 
genen Sachzwänge reproduziere, 
nicht außer Gefecht setzen werde. 


Das Buch der amerj nisrhpn 
Journalisten Arkm und Keldhouse 
wül der Stichwortgeber für die „Frie- 
densbewegung“ sein. Es wül den au- 
genscheinlich u ni n formierten und 
vielleicht desinteressierten Zeitge- 
nossen anstacheln, sich dem Protest 
gegen die atomare Rüstung anzu- 
schließen. Zitat: „Das größte Hinder- 
nis für die Beteiligung des Bürgers 
stellt die Geheimhaltung dar . . . Die 
Offiziellen schweigen aus einem na- 
heliegenden Grund: Alles spielt rieh 
in nächster Nähe eines jeden ab. 
Schweigen verhüllt die Verbindun- 
gen zwischen einer unangenehmen 


Anlage oder einem unschönen An- 
blick vor Ort und den Ereignissen im 
Weltmaßstab. Dieses Schweigen ist 
die beste Waffe, um öffentliche Neu- 
gier im Zaum zu halten.“ 

Von solchen Sätzen bis zu dem 
Entschluß, rieh blockierend vor die 
nächste Kaserne zu setzen, scheint es 
für manchen nur ein kurzes Stück zu 
sein. Jedenfalls möchte das Buch dies 
dem Leser suggerieren. Es ist eine 
überdimensionale Fleißarbeit ah Re- 
cherche. Was auf der Welt an atoma- 
ren Einrichtungen der Supermächte 
und der kleineren Länder, die über 
Nuklearwaffen verfügen, vorhanden 
ist, wird in einem umfangreichen Ka- 
talog aufgelistet und dargestellt 

Für jeden Interessenten muß aber 
klar sein: Dieser Text ist geschrieben, 
um destruktiv die Vertridigungspla- 
nung der USA und ihrer Verbünde- 
ten zu unterminieren. Deshalb ent- 
hält das Buch nicht nur Aufklärung, 
die jeder nüchtern Wägende begrü- 
ßen sollte, es agitiert gegen das Sy- 
stem, das uns den Frieden im Atom- 
zeitalter erhält 

RÜDIGER MONIAC 


Daten des 
Terrors 

D ie ersten Strategiepapier 
der „Roten Armee Fra* 
tion“ erschienen in de 


* * 


Peinsipp ist sich darüber klar, daß 
die archaische und heroische Lebens- 
form dieser albanischen „Bergrepu- 
bliken“ durch die modernen Zeiten 
und den Kommunismus ausgehöhlt 
und vielleicht schon vernichtet wor- 
den ist Aber vieles, was uns an den 
heutigen Albanern - auch an den 
Ko mmunis ten in Tirana - auf den 
ersten Blick unbegreiflich erscheint 
wird plötzlich transparent und erklär- 
bar, wenn man Peinsipp gelesen hat 
Darin liegt das große Verdienst dieses 
Buches. CARL GUSTAF STRÖHM 


D ie ersten Strategiepapiere 
der „Roten Armee Frak- 
tion“ erschienen in den 
Jahren 1971 und 1972. Heute sind 
sie weitgehend vergessen. Die 
neue Generation der Terroristen 
hat schwächere Bildungsvoraus- 
setzungen als die Baders, Mein- 
hofe und Ensslins. Das „Primat 
der Praxis“ hat theoretische Aus- 
einandersetzungen eindeutig in 
den Hintergrund gedrängt Die 
' Bekennerschreiben nach den At- 
tentaten der 80er Jahre dienen nur 
.noch .der Rechtfertigung der Ak- 
' tion i' Tid vermögen nicht mehr zu- 
kunftweisende Strategien darzu- 
stellen. 

Diese Entwicklung schildert 
der Autor in knapper und klarer 
Form. Er beschreibt Entstehung 
imH Hintergründe des deutschen 
Terrorismus und zeigt die interna- 
tionalen Zusammenhänge auf, die 
sich in den 70er Jahren nur als 
initiierende Beispiele und noch 
nicht als tatsächliche Zusammen- 
arbeit darstellten. Heute existie- 
ren Bündnisse in der Praxis, so 
zwischen der RAF und der franzö- 
sischen „Action Directe“ sowie - 
weit schwächer - mit den belgi- 
schen „Cellules Communistes 
Combattantes“ (CCC). Ziel ist der 
Aufbau einer „anti-imperialisti- 
schen Front in Westeuropa“. 

In dem Buch wird deutlich, daß 
der deutsche Terrorismus - nicht 
zuletzt wegen seines Theoriedefi- 
zits - rücksichtsloser und brutaler 
geworden ist Geiselnahmen kom- 
men nicht mehr in Frage. Die Re- 
präsentanten des „militärisch-in- 
dustriellen Komplexes“ werden 
nicht mehr gefangengenommen, 
sondern ermordet 
Das hat zu Diskussionen inner- 
halb der militanten I inkgn ge- 
führt Der Versuch, die Tötung 



Werner Kahl: 

VonldM Schußwaffen! 

Von kommunistischem Extremis- 
mus, Terror und revolutionärer 
Gewalt Olzog Verlag, Mün- 
chen. 200 S., 1 6^0 Mark. 


des amerikanischen Soldaten Pi- 
mental zu rechtfertigen, hat nur 
noch engste Unterstützer erreicht 
Der Frankfurter Kongreß im Fe- ■ 
bruar 1986 machte die unter- 
schiedliche Auffassung zwischen 
Anhängern der RAF und Vertre- 
tern der autonomen Linken klar. 
Auch die neue Untergrundschrift 
der RAF, »Zusammen kämpfen“, 
kann die wachsende Isolierung 
der RAF nicht verdecken. Gleich- 
wohl wird sie, wie der Verfasser 
unterstreicht, weiterkämpfen, 
auch ohne A ussicht auf Erfolg. 

Das Büch zeichnet sich durch 
eine ungewöhnliche Vielzahl von 
Fakten aus, von denen einige auch 
Hon Fachleuten en tfalten sind 

oder nicht bekannt waren, so zum 
Bespiel die Tatsache, daß Anwäl- 
te der linksextremistischen Sze- 
nen über den inzwischen verstor- 1 
benen Rechtsanwalt Prof. Fried- 
rich Karl Kaul der „DDR“-Fuh- 
ning vorschlugen, die Gefange- 
nen von Stamm heim gegen poli- 
tische Häftlinge in „DDR"-Haft- 
anstalten auszutauschen. 

Das fuhrt zur Rolle des Ost- 
blocks. Kahl betont zu Recht, daß 
eine Steuerung des Terrorismus 
in Deutschland durch sowjetische 
Zentralen nicht nachgewiesen 
werden kfinne und unwahrschein- 
lich sei Er unterstreicht aber an- 
hand von Beispielen, daß der Ost- 
block dem Terrorismus i mm er 
wieder 'indirekte Unterstützung 
gewährt habe. Das Buch verbin- 
det Sachkunde mit Spannung. 

HANS JOSEF HORCHEM 
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Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 


LUDWIG ERHARD: 

Die Soziale Marktwirtschaft 
ist noch nicht zu Ende geführt. 

Es gilt, auf ihrer Grundlage 
eine moderne freiheitliche 
Gesellschaftspolitik zu entwickeln. 


r/h^j^ccutj 


Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick- 
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard 
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt- 
schaftsordnung erwiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung 
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann- 
tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information 
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts- 
politik ist die Vierteijah res-Zeitschrift „Orientierungen 
zur Wirtschafts- und' Gesellschaftspolitik". 

Themen in der 28. Ausgabe der „Orientierun- 
gen“ sind unter anderem der Wohlfahrtsstaat, die Funk- 


tion derVermögenspoiitikin der Sozialen Marktwirt- 
schaft und die Kosten des Gesundheitswesens. Die 
Perspektiven der sowjetischen Wirtschaft, die Koopera- 
tionsmöglichkeiten der Industrie mit Partnern in der 
Dritten Welt und der soziale Anspruch der Agrarmarkt- 
politik werden überprüft Das Heft enthält einen Beitrag 
zum Verhältnis von Kirche und Wirtschaft sowie die 
Jahresbibliographie 1985 zur Sozialen Marktwirtschaft 
mit 1375 Titeln. 


Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig -Erhard- 
Strftung werden? - Schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Strftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 . 
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Sperre für Groh 

Frankflirt (sid) - Mit einer Sperre 
von vier Wochen wegen „unsportli- 
chen Verhaltens“ ist Jürgen Groh (1. 
FC Kaiserslautem) vom Sportgericht 
des Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB) bestraft worden. Groh war 
nach einem Foul an Hans-Jörg Criens 
(Mönchengladbach), der sich dabei ei- 
nen doppelten Bänderriß zuzog, vom 
Platz gestellt worden. 

Marseille weiter unbesiegt 

Paris (sid) - Olympique Marseille 
bleibt mit dem deutschen National- 
spieler Karl-Heinz Förster nach dem 
0:0 bei Stade Rennes weiterhin unge- 
schlagen. Pierre Littbarski verlor mit 
Racing Paris das zweite Heimspiel 
gegen Sochaux 0:2. Trainer Sylvester 
Takac muß um seinen Posten ban- 
gen. 

Delzepich nach Österreich 

Aachen (dpa) - Günter Delzepich 
wechselt vom Fußball-Zweitligaklub 
Alemannia Aachen zum österreichi- 
schen Erstligaklub Sturm Graz. Del- 
zepich saß zum Schluß in Aachen 
nicht einmal auf der Reservebank. 

Organisiertes Rowdytum 

London (dpa) - Die britische Fern- 
sehgesellschaft BBC will Vereinigun- 
gen entdeckt haben, die Fußball- 
Rowdytum organisieren. Die Mitglie- 
der dieser Vereinigungen setzen sich 
keineswegs aus Arbeitslosen und 
Slum-Bewohnem zusammen. Diese 
Rowdys, die sich „Casuals“ nennen, 
gehören zumeist der Mittelklasse an. 
Auch ein Arzt und ein Rechtsanwalt 
sollen sich an den geplanten Schläge- 
reien beteiligen. 

Schüler unterlagen 

Royan (sid) - Deutschlands Fuß- 
ball-Schüler (unter 15 Jahre) verloren 
in Royan ein Länderspiel gegen 
Frankreich mit 2:4. Nach dem 0:3- 
Rückstand kamen die Spieler von 
DFB-Trainer Holger Osieck durch 
Tore von Plößner (Wemsball-Weier- 
zell) und Lässig (Mannheim) nur noch 
auf 2:3 heran. 

Kaiserslautern: Gewinn 
Kaiserslautern (dpa) - Die Bilanz 
des Fußball-Bundesligaklubs 1. FC 
Kaiserslautern weist einen Gewinn 
von 1,694 Millionen Mark auf. Die 
Pfälzer erzielten Transfererlöse von 
rund vier Millionen Mark und gaben 
davon drei Millionen wieder für neue 
Spieler aus. 

50 000 Karten verkauft 

Nürnberg (sid) - Das Bayern-Derby j 
in der Fußball-Bundesliga zwischen i 
dem 1. FC Nürnberg und Bayern j 
München am 3. September ist fast 
ausverkauft Nur noch 5000 Steh- 
platzkarten sind zu haben. Rund 
50 000 Karten wurden bereits ver- 
kauft. 

Maria Canins verletzt 

Colorado Springs (sid) - Die Italie- 
nerin Maria Canins zog sich bei einem 
Sturz einen Schlüsselbeinbruch zu 
und kann bei den Rad-Weltmeister- 
schaften in Colorado Springs nicht 
starten. Die zweimalige Siegerin der 
Tour de France wurde beim Training 
von einer starken Windböe erfaßt und 
stürzte. 



FUSSBAU 

Erste englische Division, 2. Spieltag: 
Coventry - Arsenal 2: L. Luton - South- 
ampton 2:1, Queens Park - W3iford3:2. 
Wimbledon - Aston 3:2. - Tabellenspit- 
ze: 1. West Ham 6 Punkte, 2. Totten- 
ham 4, 3. Everton 4. 

EISHOCKEY 

Europacup: ZSKA Moskau - Söder- 
tälje 10:2, Rosenheim - St. Gervais 9:4. 
-Tabellenspitze: 1. Moskau 2:0 Punkte. 
2. Dukla Iglau 2:0. 3. Rosenheim 2:2. 

TENNIS 

US- Open ln Flushihg Meadow. 1. 
Runde: Jelen (Deutschland) - Wood- 
forde (Australien) 6:3, 4:6, 2:6, 6:4, 6:4, 
Chesnokuw (UdSSR) - Osterthun 
(Deutschland) 7:6, 6:7, 6:3. 6:3, Anna, 
cone - McEnroe (beide USA) 1:6, 6:1, 
6:3, 6:3. Lendl (CSSR) - Layendecker 
(USA) 6:3. 6:2, 6:0, Davis — Rostagno 
(beide USA) 6:3. 7:6. 6:3. Krickstein 
(USA) - Novacek (CSSR) 5:7, 4:6, 7:6, 
6:4, 6:3, Tcltscher — Scanion (beide 
USA) 6:2, 6:4, 6:1, Krishnan (Indien) - 
Bauer (USA) 7:6, 6:2. 7:5. McNamee 
(Australien) - Vilas (Argentinien) 7:5. 
5:7, 2:6, 6:1, 6:3, Leconte (Frankreich) - 
Jaite (Argentinien) 6:3, 6:4, 6:4, Anger 
(USA) - Arraya (Peru) 6:2. 3:6, 6:1, 7:5. 
Maciel (Mexiko) - Fibak (Polen) 3:6, 
6:4, 7:6, 6:1, Hooper - Brown (beide 
USA) 6:3, 4:6, 7:6, 6:4, Purceli (USA) - 
Zivojinovic (Jugoslawien) 6:4, 6:2, 6:1.- 
Damen, 1. Runde: Bartos-Cserepy 
(Ungarn) - Betzner (Deutschland) 6:1, 
7:6, Haoika (Deutschland) - White 
(USA) 7:6, 6:2. Bunge (Deutschland) — 
Gompert (USA) 7:5, 6:4. Navratilova 
(USA) - Holikova (CSSR) 6:4, 6:2, Croft 
(England) - Demongeot (Frankreich) 
4:6, 6:0, 7:5, Herr - P. Smith (beide 
USA) 6:0, 6:1, Fairbank (Süd afrika ) - 
Dunbar (USA) 6:4, 2:6, 6:2, Budarova 
(CSSR) - Feraandez (USA) 6:2, 6:3, 
Mandlikova (CSSR) - Calleja (Frank- 
reich) 6:2, 6:2, Horvath - Sloane (beide 
USA) 6:3, 6:2, Dingwall (Australien) — 
Fernandez (Puerto Rico) 7:6, 7:6, Reggi 
(Italien) - Vermaak (Südafrika) 6: 1, 6: 1, 
Hu Na (USA) -Herreman (Frankreich) 
6:4, 6:2, Mochizuki (USA) - Mündel 
(Südafrika) 6:3, 7:6, Paradis (Frank- 
reich) - Villagran (Argentinien) 6:7, 6:3. 
6:1. Rush - Henricksson (beide USA) 
6:L aufgegeben. Torres - Rinaldi (bei- 
de USA) 6:1, 6:4. Marsikova (CSSR) - 
Krapi (Schweiz) 0:6. 6:3. 6:4. Wenlel 
(USA) - Cecchini (Italien) 6:4. 6:3, Ben- 
janün — Piatek (beide USA) 6:4, 3:6, 6:3 
Glidemeister (Peru) - Suire (Frank- 
reich) 2:6, 6:4, 6:2, Mouiton (USA) - 
Bassett (Kanada) 6:4. 4:6. 6:0, Casale 
(USA) - Hobbs (England) 6:3, 3:6, 7:6 
Phelps - Sodupe (beide USA) 6:4, 6:4! 
Bonder (USA) - Inoue (Japan) 6:2. 8:4.’ 


LEICHTATHLETIK / Jürgen Hingsen jagt Olympiasieger Daley Thompson - Guido Kratschmer verletzt ausgeschieden 



• Jürgen Hingsen jagt Olympiasieger Daley 
Thompson, der seit 1979 im Zehnkampf unbesiegt 
ist. Nach drei Übungen (100 m, Weit, Kogel) hat 
der Brite 54 Punkte Vorsprung. Hingsen: „So dicht 
war ich ihm noch nie auf den Fersen.“ Hingsen war 
im Weitsprung (7,89/7,72) und im Kugelstoßen 
(16.46/15,73) stärker, über 100 m aber schwächer 
(10,87/10,27). Siggi Wentz lag auf Platz vier. 


• Fnttänsrhimg um die Stabhochspringer aus der 
Bundesrepublik Deutschland. Jörgen Winkler und 
Bernhard Zintl fehlen bei der Entscheidung am 
Freitag. Beide übeistanden die Qualifikation nicht. 
Zintl scheiterte an 5,40 m, Winkler hatte diese 
Höhe, die zur Finalteilnahme gereicht hätte, ausge- 
lassen und schaffte dann 5,50 m nicht. Ebenfalls 
gescheitert ist der Sowjetnisse Rodion Gatauüin. 


• Zwei ehemalige Wdtrekordlerinnen müssen heu* 
te bei der Entscheidung im Hochsprung Zusehen: 
Die Italienerin Sara Simeoni und Tamara Bykow 
aus der UdSSR. Die Höhe von zwei Metern war für 
sie einmal selbstverständliche Leistung, jetzt schei- 
terten sie in der Qualifikation an 1,86 m. Heike 
Redetzky aus Leverkusen kam mit 1,89 m in die 
Gruppe der zwölf Teilnehmerinnen am Endkampf. 


• Die große Überraschung des ersten Wettkampf- 
tages: Drei Italiener gewannen die Medaillen beim 
Lauf über 10 000 hl Olympiasieger und Weltmei- 
ster Alberto Cova wurde dabei von dem erst 23 
Jahre alten Stefano Mei besiegt. - Claudia Losch 
aus Fürth, von der im Kugelstoßen eine Medaille 
für die Bundesrepublik Deutschland erwartet wor- 
den war, belegte nur den vierten Platz. . 


Ein großes, trauriges Mädchen und ein Sieger, 
der vorgibt, „zum Schlafen geboren“ zu sein 


Kugelstoßerin Claudia Losch und der starke Druck, der von außen kam 
Wehmütiges Lachen: „Eigentlich jammerschade, ich habe soviel drauf“ 


JÖRG STRATMANN, Stuttgart 

Aus ihren Augen spricht die Ent- 
täuschung. Scheinbar gelassen sitzt 
sie da, beantwortet geduldig jede Fra- 
ge, vergißt nicht die tröstenden Worte 
für diejenigen Konkurrentinnen, de- 
nen es ähnlich ergangen war. Und sie 
reagiert hier und da mit ihrem anstek- 
kend lustigen, burschikosen Lachen. 
Doch ihre Augen lachen nicht mit 
Sie zeigen ihre unendliche Enttäu- 
schung. 

Claudia Losch (26), das Aushänge- 
schild des Frauen-Leistungssports im 
Deutschen Leichtathletik-Verband 
(DLVl, die Olympiasiegerm im Ku- 
gelstoßen, von der alle am ersten Tag 
der Europameisterschaften in Stutt- 
gart den ersten, den beflügelnden 
Sieg für das deutsche Team ersehnt 
hatten - Claudia Losch war ohne Me- 
daille geblieben. 

Vierte war die Fürtherin geworden. 
Ein großer Erfolg. Schließlich waren, 
anders als in Los Angeles, die weitbe- 
sten Kugelstoßerinnenn angetreten. 
Auch fehlten ihr nur wenige Zentime- 
ter zum dritten Platz. Schließlich war 
sogar Weltrekordlerm Natalia Lis- 
sowskaja aus der UdSSR im Vor- 
kampf gescheitert. Doch es war eben 
kein Erfolg für die, die ein gutes Ab- 
schneiden der um ihre wenigen Chan- 
cen bangenden DLV-Mannschaft von 
einem frühen Erfolgseriebnis abhän- 
gig gemacht hatten. 

Und in erster Linie war es kein 
Erfolg für Claudia Losch selbst Sie 
saß da, blickte gedankenverloren vor 
sich hin und zerdrückte den längst 
leeren Plastikbecher ihres ersten Er- 
frischungsgetränks. „Ich bin sehr 
enttäuscht“ Ein großes, trauriges 
Mädchen. 

Sicherlich sei der Druck von außen 
da gewesen, sagt sie. Leicht, aber ste- 
tig. Und mit der Zeit lästig in der 
Vorbereitung. Kräftig und einengend 
in den letzten zwei Tagen vor dem 
Wettkampf. Medien, Freunde, DLV- 
Funktionäre sagten: „Du machst das 
schoa Claudia.“ Und, mit kräftigem 
Schulterklopfen: „Du gewinnst 

TENNIS 


Niederlage - 
da lächelte 
McEnroe 


sid/dpa, New York 


Paul Annacone bewies StiL „Sony, 
John“, sagte er am Netz auf dem Cen- 
ter Court von Flushing Meadow. als 
er nach seinem Erfolg dem tragischen 
Verlierer John McEnroe die Hand 
drückte. Annacone: „John tat mir re- 
gelrecht leid.“ Die Hoffnung von 
John McEnroe auf eine glorreiche 
Rückkehr in die große Tennis-Welt 
wurde am ersten Tag der US-Meister- 
schaften zu Grabe getragen. 

Das Resultat von 6:1, 1:6, 3:6, 3:6 
war bitter. „Ich fühle mich fest ein 
bißchen schlecht, McEnroe geschla- 
gen zu haben“, sagte Sieger Anna- 
cone. Die Wirklichkeit ist hart: „Mac 
is out“ statt „Mac is back“. McEnroe 
spielte wie ein Anfänger, und die ei- 
genen Fehler nahm er wie ein Boxer 
die Schläge. Er murrte oder meckerte 
nicht einmal mehr, er lächelte. Erge- 
benheit war in seinem Gesicht zu le- 
sen. „So", meinte er, „muß sich wohl 
ein Boxer fühlen, der Treffer nicht 
wahrhaben will, der irgendwann am 
Boden liegt und dennoch keine 
Schmerzen spürt.“ 

John McEnroe kam ins Nachden- 
ken: „Die Vergangenheit ist Vergan- 
genheit Es ist Zeit nach vom zu 
blicken und Entscheidungen für die 
Zukunft zu treffen.“ War das schon 
sein eigener Grabgesang? Er wollte 
schon das Ende seiner Karriere ver- 
künden, sagte er, „dann aber fiel mir 
ein: Ich habe ja auch im Doppel ge- 
meldet So lange spiele ich auf jeden 
Fall noch.“ 

Seine Situation stellt sich für ihn so 
dar: „Mein Spiel findet im Kopf statt 
Leider habe ich keinen Schalter zum 
Ein- oder Ausschalten wie das Licht 
Acht oder neun Jahre hat es hell für 
mich gebrannt, dann flackerte es ein 
bißchen, und ich stieg aus. Jetzt kann 
ich nicht so schnell sagen, ob ich an 
dem Punkt bin, an dem Björn Borg 
Schluß machte mit dem S pi el.“ 

Paul Annacone lieferte unbewußt 
eine mögliche Antwort Er sagte: 
„Mein Bruder Steve und mein Trai- 
ner Mike de Palmer haben vorher ge- 
meint os sei nicht nötig, das beste 
Spiel meines Lebens für einen Sieg 
über John McEnroe zu spielen. So 
war es.“ McEnroe ist verwundbar ge- 
worden. 


Gold.“ Gut gemeinte Worte. Die aber 
das Gegenteil bewirken bei jeman- 
dem, der sich lieber vollständig ab- 
schottet um in Rübe zu arbeiten. Der 
nichts mehr fürchtet als daß all die 
yy miTiHliphkfriten , der Ruhm um 
sportliche Erfolge die individuellen 
Freiheiten beschneiden könnten. 

Da reagiert Claudia Losch, die stets 
gut gelaunte, em pfindlich- „Nimmt 
denn niemand Rücksicht!“ Deshalb 
organisierte sie ihre ausgedehnten 
T rainingslag er So konnte sie sich in 
Ruhe vorbereiten. „Ich habe nichts 
gehört und nichts gesehen.“ Nur den 
Druck des nahenden Wettkampfes 
habe sie gespürt Diese selbstver- 
ständliche Spannung, sich selbst im 


Kratschmer: So 
höre ich nicht auf 

F ür Guido Kratschmer war 
der Zehnkampf schon nach 
zwei Disziplinen beendet Eine 
Muskelzerrung im linken Ober- 
schenkel, die er sich beim drit- 
ten Weitsprung-Versuch zugezo- 
gen hatte, zwang ihn zur Aufga- 
be. „Ich bin der Pechvogel der 
Nation," war Kratschmers erste 
Reaktion. Doch dann besiegte 
der Glaube an die Zukunft die 
Enttäuschung und Resignation: 
„Ich mache weiter bis zu den 
Olympischen Spielen 1988.“ 

Der Masseur hatte den 33 Jah- 
re alten Kratschmer, dessen im- 
mer stärker gewordene Musku- 
latur auch ständiges Verlet- 
zungs-Risiko bedeutet vor dem 
Wettkampf noch einmal unter- 
sucht. dabei aber keine Verlet- 
zungsanzeichen entdeckt Krat- 
schmer „Ich bin wohl zu ag- 
gressiv abgesprungen. Ich ahnte 
gleich, das dies das Ende ist" 
Kratschmer will das Schicksal 
noch einmal herausfordem: „So 
höre ich nicht auf“ 


STAND# PUNKT 
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Abschied im 
„freien Spiel 
der Kräfte 

S chmerzlich und freudig zugleich 
erinnerten Altvordere des Fuß- 
balls beim Abschiedsspiel für Bun- 
desliga-Rekordhalter Klaus Fichte! 
(451 Einsätze in 21 Profijahren) an die 
goldenen 60er und 70er Jahre. Zwar 
hatte sich Teamkapitän Franz Bek- 
kenbauer schon vorher festgelegt nie 
mehr spielen zu wollen („Ich habe 
kein Verlangen mehr danach“) und 
auch Wolfjgang Overath wollte seinen 
Urlaub nicht unterbrechen. 

Wie schön Fußball sein kann, wenn 
kein Druck und keine Zwänge dahin- 
terstehen, demonstrierten Persön- 
lichkeiten und Originale der Vergan- 
genheit in geradezu üppiger Fülle. Da 
stürmte Uwe Seeler (er wird am 5. 
November 50), als wolle er den Torjä- 
gern von heute Anschauungsunter- 
richt im effektiven Sturmspiel geben. 
Zweimal traf er, einmal schob er dem 
Sehalker Torwart Junghans den Ball 
durch die Beine, und als Krönung 
servierte er dann wie früher noch ei- 
nen Fallrückzieher, der zwar etwas 
danebenging, aber viel Beifall und 
„Uwe-Uwe-Rufe“ nach sich zog. Und 
mit Vergnügen konsumierten die 
rund 20 000 Fans bei böigem Wind, 
was Willi Lippens, wegen seines Wat- 
schelganges nur „Ente" genannt und 
der inzwischen zwei Zentner schwere 
„Buffy“ Ettmayer an zirkusreifen 
Tricks zu bieten hatten. Höhepunkt 
dm- Variete-Einlagen: „Ente“ stoppte 
einen aus dem Fußgelenk geschlage- 
nen Trau m paß des Österreichers mit 
dem Allerwertesten. 

Freilich, Ettmayer sagte auch, daß 
solche Kunst nur im „freien Spiel der 
Kräfte“ gedeiht 6:6 hieß es am Ende. 
„Wenn’s um etwas gegangen wäre, 
hätten die mich auf die Haupttribüne 
geschleudert“ Klaus Fichtel, von 
Sprechchören gefeiert winkte mit 
tränenfeuchten Augen zum letzten 
Mal ins Publikum. Was ihm bleibt 
sind rund 100 000 Mark aus dem Ab- 
schiedsspiel Einen Teil davon will 
der ehemalige Bergmann (Fichtel ar- 
beitete von 17 bis 20 unter Tage) An- 
gehörigen verunglückter Bergleute 
.zur Verfügung stellen. Und auch den 
Wunsch einer Behindertenstätte nach 
einem fahrbaren Untersatz will er er- 
füllen helfen. HEINZ STUMM 


Vergleich mit den Besten zu bestäti- 
gen. Vor allen Dingen nach ihrem 
Olympiasieg von Los Angeles. Doch 
mit dieser Art Druck könne sie besser 

nmgphpn. 

Claudia Losch, die Wettkämpferin. 
Sie habe gewußt daß mit einem Stoß 
um 21 Meter eine Medaille zu gewin- 
nen gewesen sei. Das war die Lei- 
stung, auf die sie sich vorbereitet hat- 
te. Alle Trainingsergebnisse sprachen 
dafür. Also hatte sie keine Angst vor 
den Gegnerinnen. „Auch wenn du die 
Ostblock-Athletinnen nie einschät- 
zen kannst“ 

Doch dann dieser Wettkampfver- 
lauf: Ein riesiges Feld von Teilneh- 
merinnen. Claudia Losch muß lange 
auf ihren ersten Versuch warten. Und 
dann der Regen, der einsetzt als sie 
erstmals den Ring betritt Heidi Krie- 
ger aus der „DDR“ hatte da schon 
unter besseren Bedingungen ihre Sie- 
gesweite von 21,10 Meter erzielt 

Nein, der Regen war es nicht eher 
die ermüdenden Pausen. Gut drei 
Stunden dauerte der Wettbewerb für 
den eineinhalb Stunden vorgesehen 
waren. Kleinigkeiten, die am Lei- 
stungsvermögen nagen und das Ge- 
fühl zurücklassen, es viel besser ma- 
chen zu können. „Für die Zuschauer 
tut es mir leid", sagt sie. 

Claudia Losch, die Empfindsame. 
Auch im Wettkampf So verspürt sie 
keine Genugtuung, die frühere Welt- 
rekordlerin Helena Fibingerova weit 
hinter sich gelassen zu haben. Sie be- 
dauert die Tschechoslowakin viel- 
mehr „Das hat Helena nicht ver- 
dient" Und dabei fallt Claudia Losch 
ihre eigene Enttäuschung wieder ein. 

In diesem Jahr noch, wie geplant 
Wettkämpfe zu bestreiten, kann sie 
sich nicht vorstellen. „Eigentlich jam- 
merschade“, lacht sie traurig, „ich ha- 
be so viel ’drauf“ Doch mit ihren 
Gefühlen muß sie erst einmal fertig 
werden. In Ruhe. Und dann entzieht 
sie sich schnell. „Die Ehern warten", 
sagt sie und geht Ein großes, trauri- 
ges Mädchen. 


Ein italienischer Abend im Neckarstadion 
Drei Läufer - lässig, freundlich, selbstbewußt 


JÖRG STRATMANN, Stuttgart 

Ein Kleeblatt in Azur. Mei, Cova, 
Azrtibo, drei Namen, die für den er- 
sten Höhepunkt der Europameister- 
schaften von Stuttgart stehen, einen 

Ein Trio, dem der Erfolg im 10 000- 
m-Lauf gemeinsam ist Und die Läs- 
sigkeit mit der Fragen zum Rennen 
und zur Person beantwortet werden. 
Eine Lässigkeit die so unerklärlich 
zur überschäumenden Freude kon- 
trastiert mit der ihre Landsleute im 
Stadion feiern. Aber auch ein Trio 
völlig unterschiedlicher Typen. Stefa- 
no Mei (23), Student aus La Spezia, 
schlaksig, selbstbewußt der sich 
nicht scheut in der verhältnismäßig 
gediegene Atmosphäre der Presse- 
konferenz für Mpriflffipng e wmner das 
durchnäßte Hemd die Socken zu 
wechseln. Dem aber auch der Sieger- 
kommentar so selbstverständlich von 
den Lippen geht als sei der Titel 
langst eingeplant gewesen. „Ich bin 
hergekommen, eine Medaille zu 
gwinnen." Na bitte. 

Schon als Kind ist ihm vieles leicht 
gefallen. Mi t n»hn Jahren wollte man 
ihn bei den Ligurien-Spielen nicht 
antreten lassen, weil er immer ge- 
wann. Mit 16 Jahren schon machte er 
Schlagzeilen, der Leistungsknick 
hm Anfang der 80er Jahre. „Ich bin 
wohl zu schnell zu gut geworden", 
sagt Mei heute. Erst 1985 mit einem 
dritten Platz über 1500 m beim Euro- 
pacup und Silber im Weltcup über 
5000 m hatte er sinh zurückgemeldet 
Jetzt sagt er. Jch bin endlich ein 
kompletter Läufer, perfekt Ich konn- 
te schon lange kämpfen, aber mir 
fehlte die Robustheit“ Das klingt 
sehr selbstbewußt aber auch freund- 
lich. aufgeschlossen. Da paßt die Auf- 
schrift seines T-Shirts gar nicht mehr 
zum dem, der es trägt „Born to sie- 
ep“, steht das - zum Schlafen gebo- 
ren? Er will auch noch über 5000 m 
gewinnen . . . 

Daneben Alberto Cova (27), Ange- 
stellter aus Invergio, der unterlegene 


Seriensieger, Olympiasieger, Welt- 
meister, nach eigener Aussage ebenso 
ph rgpjyig wie *»ite), der narh schnell 
überwundener Enttäuschung souve- 
rän und leicht amüsiert Rede und 
Antwort steht Ein Siegertyp, auf des- 
sen Erfolg Experten ihren Arm ge- 
wettet hätten. 

Als Dritter im Bunde Salvatore An- 
tibo (24), Student aus Altofonte, 
Olympiafünfter, klein mit langen 
dunkien Haaren, der sich wie im Ren- 
nen diskret zurückhält und sich still 
„über meine erste echte Medaille“ 
freut Schließlich habe er, das gibt er 
leise zu, sich in der letzten Runde 
noch arg anstrengen müssen, den 
dritten Platz zu halten. „Als ich sah, 
Haß Mpi nnri Cova wegzogen, ging es 
mir nur darum, eine Medaille zu ge- 
winnen.“ 

Dieser dreifache Triumph „ist ein 
historisches Ereignis“, da sind sich 
Cova und Mei einig. Antibo nickt 
stumm. „Dieses Rennen war eine 
Auszeichnung für den italienischen 
Langstreckensport Für Italien war es 
dm* maximale Erfolg überhaupt“ Wer 
mag da widersprechen. 

Dabei sei der Erfolg im Grunde gar 
keine Überraschung. Zur Zeit mögen 
Ttaiipwg T änfer vielleicht im Mittel- 
punkt stehen, dotiert Cova, aber Er- 
folge ließen sich kontinuierlich bis in 
die 30er Jahre zurückverfolgen. Und 
er selbst habe sich langst daran ge- 
wöhnt gegen Landsleute zu verlie- 
ren, Schon vor dem Zielstrich applau- 
dierte er Hpm TanHsmaTiTi- 

Und wie wird es über die 5000-m- 
Distanz aussehen? Da sind sich die 
Drei noch gar nicht einig . »Auf jeden 
Fall“, sagt M~pj „werde ich mein Be- 
stes geben.“ 

Noch Fragen? Keine Fragen. 

Ein italienischer Journalist aber 
formuliert schon seine Schlagaale fin- 
den Bericht über den Triumph: 
„Auch über 5000 Meter wird der Ve- 
suv Feuer spucken.“ Basta. Ein italie- 
nischer Abend im Neckarstadion. 


Zeitplan und 
WELT-Tips 

Das Programm des d ritten Wett- 
kampftages und die WELT-Tips: 

• 17.60 Uhr, Diskuswerfen, Frauen: 

1. Chriätova (Bulgarien, 72,52), 2. 
Sachse (73,26), 3. Heilmann (beide 
„DDR“, 72J52). - DLV-Teilnehmer: 
Losch (62,82), Storp (58,25)1 

• 17.30 Uhr Uhr, Hochsprang, Frauen: 
1. Kostadinowa (Bulgarien, 2,08), 2. 
Turtschak (2,01), 3. Binias („DDR“, 
L87). - DLV-Teilnehmer: Redetzky 

<t«> 

• 18.4# Uhr, 400 m. Franco: 1. Koch 
(„DDR“, 49,24). 2. Wlady Ulna (UdSSR, 
40,76), 3. Müller („DDR“, 49,79). - 
DLV-Teilnehmer. Kinzel (50,83). 
Thimm (51,62), Iix (52,17. 

• 1&56 Uhr, Kugelstoßen, Minnen 
i T Simw^rmaTiTi (22,60), 2. Beyer (beide 
„DDR“, 22,64), 3. Andrei (Italien. 22,06). 

- DLV-Teilnehmer: Stolz (20,571, Gel- 
hausen (20,33). 

• 19.96 Uhr, MO m, Männer: 1. Cram 
(1:43,22), 2. Coe (beide Großbritannien. 
1:44,10), 3. Semljanski (UdSSR, 1:46,05) 

- DLV-Teilnehmer: Braun (1:44,03). 
Assmann (1:44,59). Giessing (1:45.73). 

• 19.40 Uhr, 899 m, Frauen: 1. Olisa- 

renko (UdSSR. U57A 2), 2. Wodars 
(„DDR". 1:57,05), 3. Bußmann 

(Deutschland, 1:58,11). 

• 20.20 Ufas, 3990 m. Frauen: L Puica 

(Rumänien, 8:38,91), 2. Budd (Großbri- 
tannien, 8:34,43), 3. Bondarenko 

(UdSSR. 8:34,90). - DLV-Teilnehmer: 
Kraus (im Vorlauf aulgegeben). 

• 20.40 Uhr. 4M m. Hürden. Männer: 
1. Schmid (Deutschland, 47,89), 2. Was- 
siljew (UdSSR, 48,24), 3. Tornow (Bul- 
garien, 48,48) - Weitere DLV-Teilneh- 
mer: Scholz (49,52), Kaulin (49,80). 

• Im Fernsehen: 9.55 bis 13.15 Uhr 
(Vorkämpfe). 17.30 biis 19.47 Uhr. 20.15 
bis 21.45 Uhr (alles ln der ARD). 

Die Entscheidungen 

Männer: 19990 m; Gold: Mel 27:56,79, 
Silben Cova 27:57,93, Bronze: Antibo 
(äße . Italien) 28:00.25. 4. Erlxon 
(Schweden) 28:0450, 5. Castro (Portu- 
gal) 2841,62. 6. Treaey (Irland) 

28:04,10, ... 15. Herle (Deutschland) 
28:44,10. 

Frauen: 19 km Gehen: Gold: Diaz 
(Spanien) 4&09 Std_. Silber: Jansson 
46:14, Bronze: Tbanez (beide Schwe- 
den) 46:19, 4. Rodionowa (UdSSR) 
46:28. 5. Sobrino (Spanien) 46:35, 6. Le- 
wandowskaja (UdSSR) 46:36, 21. Waxz 
(Deutschland) 51:41. 

Marathon: Gold: Mota (Portugal) 
2:2838 StcL, Silber: Fogli (Rallen) 
2:32:52. Bronze: Schramenkowa 
(UdSSR) 2:34:18, 4. Keskitalo (Finn- 
land) 234:31, 5. VUleton (Frankreich) 
2:35:17. 6. Moe (Norwegen) 235:34 - 
Hutterer (Deutschland) aufgegeben. 
Kugelstoßen: Gold: Krieger 21,10 m, 
Sübec Müller (beide „DDR“) 20,81, 
Bronze: Achrimenko (UdSSR) 20,68, 4. 
Losch (Deutschland) 20,54, 5. Hartwig 
(„DDR“) 20,14, 8. Abaschidse (UdSSR) 
19,99, 7. Plotzitrica 19.16, ... 11. Storp 
(beide Deutschland) 18,45. 

Medaillenspiegel 


1. Ragen 

2. „DDR“ 

3. Spanien 

3. Portugal 
-5. Schweden 
8. UdSSR 


.Gold Silber B ron z e 

1 2 1 
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Chirac besucht 

Unruheregion 

Neukaledonien 

AP. Paris 

Der französische Premierminister 
Jacques Chirac wird heute mit fünf 
Ministem zu einem zweitägigen 
Kurzbesuch ins Überseeterritorium 
Neukaledonien fliegen. Vor sechs 
Wochen hatte das Pariser Parlament 
ein neues Gesetz gebilligt, das eine 
Übergangsregierung und für Sommer 
1987 eine Volksabstimmung über die 
Selbstbestimmung Neukaledoniens 
vorsieht Chirac will bei seinem Be- 
such nicht nur den künftigen politi- 
schen Status der Inselgruppe, son- 
dern auch Wirtschafte maß nahmen 
und die allgemeine Bolle Frankreichs 
im Südpazifik erörtern. 

Ende 1984 und Anfang 1985 war es 
auf Neukaledonien zu blutigen Unru- 
hen gekommen, die elf Menschenle- 
ben forderten. Die Kanaken, mit 43 
Prozent die stärkste Volksgruppe un- 
ter den 150 000 Inselbewohnern, for- 
dern im Gegensatz zu den anderen 
Bewohnern die völlige Unabhängig- 
keit Neukaledoniens. 


Ceausescu zieht jetzt Konsequenzen 
aus wachsender Wirtschaftsmisere 


Genscher fordert: 
Gorbatschow 
beim Wort nehmen 


Rumänische Regierung erneut «ungebildet / Starker Druck 

cgsJDW. Wien herige Außenhandels minister und 

Mit der Ernennung von zwei Wirt- der Finanzrmmster galten als enge 
schaftsexnerten in finhlüsselonsitio- Berater des Präsidenten. 


cgsJDW. Wien 
Mit der Ernennung von zwei Wirt- 
schaftsexperten in Schlüsselpositio- 
nen hat der rumänische Staats- und 
Parteichef Nicoiae Ceausescu offen- 
bar Konsequenzen aus den wachsen- 
den wirtschaftlichen Problemen sei- 
nes Landes gezogen. Rumänien hat in 
der letzten Zeit anhaltende Schwie- 
rigkeiten, seine Auslandsschulden 
fristgemäß zurückzuzahlen. 

Bei der Kabinettsumbildung war 
am Dienstag Ioan Tu tu zum neuen 
Außenminister ernannt worden. Sein 
Amtsvorgänger Hie Vaduva über- 
nahm die Leitung des Ministeriums 
für Außenhandel und intematioanale 
wirtschaftliche Zusammenarbeit, das 
bisher Vasile Pungam führte. Ob 
Pungam mit neuen Aufgaben betraut 
wurde, war bisher nicht zu erfahren. 

Neu besetzt wurde auch der Posten 
des Finanzmirüsters. Hier löste Ale- 
xandru Babe Petre Gigea ab. Der bis- 


Regierungsurabildungen sind m 

Bukarest nichts Ungewöhnliches, da 
Präsident Ceausescu nach Ansicht 
von Beobachtern durch häufige Um- 
besetzungen der wichtigsten Ämter 
seinen Ministem die Bildung einer 
„Hausmacht“ erschweren will Wenn 
auch Rotationen dieser Art nicht 
überbewertet werden sollten, fällt 
diesmal doch die massive Berufung 
von Wirtschaftsexperten in die Spit- 
zenpositionen auf. 

Die rumänische Führung, die ihre 
gesamte Wirtschaftspolitik auf die 
Rückzahlung der Auslandsschulden 
ausgerichtet und dafür eine fühlbare 
Verschlechterung des Lebenstan- 
daids der Bevölkerung hingenom- 
men hat, kann keine greifbaren Erfol- 
ge aufweisen. Bukarest mußte bereits 
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der Auslandsschulden 

um Umschuldung für die 1988 und 
1987 fälliger. Schulden nachsuchen. 

Nur neun Mor.ate nach seiner Er- 
nennung zum Außenminister wurde 
Die Vaduva zum Außenhandelsmini- 
ster ernannt Der 52jährige ehemalige 
Rektor der Wirtschaftsakademie gilt 
als Vertrauensmann von Elena Ceau- 
sescu und hat bisher immer die wenig 
reformfreudigen Wirtschaftskonzepte 
Nicoiae Ceausescus unterstützt 
Der neue Außenminister Ioan Tu- 
tu, ehemals Leiter des Wirtschaftsfor- 
schungsinstituts, war bisher Vize-Mi- 
nisterpräsident und für die Beziehun- 
gen zum Comecon zuständig. Als Ab- 
geordneter zur Großen Naüonalver- 
sammlun g hat er Rumänien öfters bei 
Konferenzen der Interparlamentari- 
schen Union vertreten. Er ist auch 
Politbüro kandidat 
Der neue Finanzminister AJexan- 
dru Babe war bisher Beamter im Fi- 
nanzministerium. 
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Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher hat den Westen aufge- 
rtifen. der. sowjetischen Parteichef 
Michail Gorbatschow mit seiner an- 
gekündigten Bereitschaft zum Neu- 
anfang und zu neuer Offenheit im 
Ost-West- Verhältnis beim Wort zu 
nehmen. In einer Rede vor dem Do- 
nau-Europäischen Institut in Wien 
sagte Genscher gestern, alle sinnvol- 
len Angebote zu mehr Zusammenar- 
beit müßten realistisch auf Ernsthaf- 
tigkeit geprüft werden. Die dem- 
nächst in Wien beginnende KSZE- 
Folgekonferenz biete dafür den näch- 
sten Termin. Die Bundesrepublik 
Deutschland wolle dafür sorgen, daß 
es dabei nicht an Ideen mangele. Kri- 
tik übte Genscher an pauschaler 
westlicher Ablehnung neuer sowjeti- 
scher Abrüstungsvorschläge. Es ver- 
rate Unsicherheit und Mangel an 
Kompetenzen, wenn jeder neue An- 
satz im sowjetischen Verhalten als 
Propaganda charakterisiert werde. 


ordert: USA drängen Moskau 
nehmen zu mehr Pragmatismus 

ap, Wien/Bonn ; Hinter den Kulissen häufiger Gespräche als angenommen 

ter Hans-Diel- ! C.GRAFBROCKDOHFF. Brüssel Gespräche informiert Die Amerika 
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C.GRAFBROCKDOHFF. Brüssel 

Zwischen den Vereinigten Staaten 
und der Sowjetunion finden - sc las- 
sen NATO-Kreise in Brüssel durch- 
blicken - derzeit sehr viel substantiel- 
lere Gespräche über die Zukunft der 
Ost-West-Beziehungen statt als allge- 
mein bekannt ist. Wie in Brüssel ver- 
lautet, hat die von Präsident Reagans 
Sonderbotschafter für Abrüstungs- 
fragen. Paul Nitze. geführte Delega- 
tion in Moskau am 11. und 12. August 
mit den Sowjets in gelockerter Atmo- 
sphäre eine „tiefgehende" Ausspra- 
che geführt. Washington nabe dabei 
seine Bereitschaft zu weitreichenden 
Übereinkommen mit der Sowjetuni- 
on unumwunden zum Ausdruck ge- 
bracht. 

Auf zahlreichen Ebenen hätten die 
USA andere Kontakte mit Moskau 
oder bereiteten sich auf Gespräche 
vor. So sind zum Beispiel für die 
kommende Woche Verhandlungen 
über chemische Waffen in Bern an ge- 
setzt. Das ganze Spektrum der beider- 
seitigen Beziehungen werde dabei 
erörtert, hieß es in Brüssel. Selten 
zuvor in der Geschichte der Super- 
mächte seien derart intensive Ge- 
spräche hinter den Kulissen geführt 
worden, obwohl offiziell nur Vorbe- 
reitungen für das Zusammentreffen 
der Außenminister Shultz und Sche- 
wardnadse am 19. und 20. September 
zugegeben würden. 

Verbündete informiert 

Als Gradmesser für den Emst der 
Gespräche wurde darauf verwiesen, 
daß über die Gesprächsrunde in 
Moskau in der zweiten Augustwoche 
weder aus dem Westen noch dem 
Osten Einzelheiten an die Öffentlich- 
keit gedrungen seien. Eine weitere 
Kontaktrunde auf dieser Ebene ist für 
den 5. und 6 . September in Washing- 
ton vorgesehen. 

Dennoch haben die Vereinigten 
Staaten ihre Verbündeten in der 
NATO inoffiziell über den Inhalt der 


Große Offenheit 

Die vor Moskau wiederholte For- 
mei vor. „Gleichheit und gleicher Si. 
cnerheit", d;e ideologische Pnnapiaj 
in völkerrechtliche Substanz versau, 
dein solle. sei Ausdruck einer T W . 
denz, dort militärische Kompen«. 
tion zu suchen, wo die Sowjetunion 
Gegner ihrer Gesellschaftsordnung 
sehe. Washington sei nicht bereit, der 
Sowjetunion eine aus dieser Perspek- 
tive angestrebte Dominanz einzuray. 
men. Verhandlungserfolge seien aus 
amerikanischer Sicht unvermeidlich, 
wenn das Thema pragmatischer ce- 
handelt würde. 

Es wurde eingeräumt, daß es zu 
früh sei, einen Ausgang der Gesprä. 
che vorauszusagen. Es sei jedoch so. 
daß die Amerikaner in großer Offen, 
heit ihre Verhandlungsbereitschäft 
dargelegt und Probleme beschrieben 
hätten, die aus ihrer Sicht Fortschnt. 
te bis jetzt verhindert hätten. W* 
shington habe Moskau erklärt, daß es 
bei SDI keine Umkehr geben könne. 
Es sei bereit, über alle Einzelheiten, 
einschließlich des ABM-Raketenab- 
wehrvertrages von 1972, mit der So. 
wjetunion zu verhandeln. Das For- 
schungsprogramm selbst stehe nicht 
zur Disposition, Die Sowjetunion 
müsse verstehen lernen, daß Mittel 
der Strategien durch die Rastlosig- 
keit menschlichen Geistes Verände- 
rungen unterworfen würden. Politi- 
sche Blockaden könnten den Prozeß 
bremsen, aber nicht aufhalten. 
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Wer mehr weiß, kann sich 
die bessere Meinung bilden. 
Und in einer freien Gesellschaft 
stehen natürlich jedem Bürger 
die besten Informationen zu. 
Wußten Sie zum Beispiel, daß 
die deutsche Chemie interna- 
tional mit an der Spitze steht, 
was den Umwelt-, Gesundheits- 
und Arbeitsschutz betrifft? 
Oder daß die Chemie in den 
letzten 20 Jahren ihre Emissio- 
nen um mehr als die Hälfte ge- 
senkt hat, obwohl die Produk- 
tion auf das Zweieinhalbfache 
gesteigert wurde? Und daß für 
solche eindrucksvollen Ergeb- 


nisse in dem Zeitraum Gesamt- 
aufwendungen von 45 Milliar- 
den DM notwendig waren? 

Selbstverständlich - es 
bleibt noch genug zu tun. Und 
wir arbeiten entschlossen 
weiter. Bei dieser Arbeit richtet 
sich die deutsche Chemie nach 
Leitlinien, in denen die Verant- 
wortung gegenüber Mensch 
und Umwelt festgeschrieben 
ist. In einer Anzeigenserie wol- 
len wir Sie darüber informieren, 
wie weit wir bei unseren Um- 
weltbemühungen sind, woran 


Wir haben daraH/semm^yieMr^ 


I ’ U 1 1 <6 : 1 m 1 . : 


wir arbeiten und welche Ziele 
wir uns gesetzt haben. Wir wol- 
len durch sachliche Information- rwht Ih^ ^F^arbeftsnH kön$e^ 
nen zu einer vertrauensvollen 
Atmosphäre beitragen. Denn 
nur in einer Atmosphäre, in der 

Sachlichkeit, Augenmaß und 

Vertrauen herrschen, lassen 
sich die großen Aufgaben der 


55^9. - :|Z5^;J r Ortstarifc 


Zukunft gemeinsam meistern. 

Ihr Exemplar der Umwelt- 
Leitlinien liegt abrufbereit. Am 
besten, Sie fordern es gleich an. 
Wenn Sie es durchgesehen 
haben, wissen Sie noch besser, 
warum Sie Vertrauen zur 
Chemie haben können. 
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Natur ist Chemie. Chemie ist Leben. Leben ist Verantwortung. 



Von SAT 1 ein i 

Angebot an die | 

Konkurrenz 

fac./dpa, Bonn j 

Die private Fernsehgesellschaft 
SAT I hat dem Konkuxrenzunteroeh- 
raen RTL Plus aus Luxemburg ein 
Kaufangebot für die bei der Deut- 
schen Bank treuhänderisch deponier- 
ten vier Prozent des Gesellschaftsan- 
teils am Medienuntemehmen CLT 
(Compagnie Luxemburgoise de Tele- 
diffusion) gemacht SAT 1-Geschäfts- 
führer Jürgen Doetz (Mainz) bestätig- 
te dies der WELT. Doetz: -Das Ange- 
bot ist so ernst gemeint wie das Ange- 
bot der CLT.“ 

Über die Kaufofferte hatte CLT- 
Generaldirektor Gustave Graas am 
Dienstag in Luxemburg berichtet 
Am Kapital ran RTL Plus sind der- 
zeit CLT zu 50 Prozent und einer Ak- 
tie, zu 10 Prozent die Essener Zei- 
tungsgruppe WAZ und zu 40 Prozent 
min us einer Aktie UFA/Bertelsmann 
beteiligt CLT will vier Prozent an 
einen künftigen deutschen Gesell- 
schafter abgeben. RTLrProgrammdi- 
rektor Helm ut Thoma sagte im Ge- 
spräch mit dpa/VWD: „Wir sind er- 
freut über die Kontaktnahme. Sie 
zeigt daß SAT 1 die Erfahrung und 
Kompetenz von RTL im Femsehbe- 
reich zu schätzen weiß." An SAT 1 ist 
eine Gruppe ran Verlagen und die 
Progranungesellschaft für Kabel- und 
Satellitenfernsehen (PKS) beteiligt 
Vor kurzem war eine zentrale Be- 
triebsgesellschaft geschaffen worden, 
um den Programm verantwortlichen 
ein schnelleres Reagieren zu ermögli- 
chen. Bis zum Inkrafttreten der Re- 
form lag die Verantwortung im we- 
sentlichen bei den beteiligten Hau- 
sern. Zur Zeit sind Gespräche dar- 
über im Gange, auf welchem Kanal 
des geplanten Rundfunksatelliten TV 
SAT- sein Start ist nach dem Ariane- 
Debakel für das Frühjahr 1987 vorge- 
sehen - SAT I künftig senden wird. 


Bonn lehnte 
Verfolgung von 
Kriegsverbrecher ab 

dpa. New Toi 

Die Bundesregierung hat 1983 die 
Anregung des US-Justizministeriuxas 
abgelehnt die Auslieferung eine? 
mutmaßlichen Kriegsverbrechers za 
beantragen. Entsprechende Do- 
kumente wurden jetzt in New York 
vom Jüdischen Weltkongreß veröf- 
fentlicht Es geht um den heute 63 
Jahre alten Ukrainer Bogdan Koziy. 
der 1943 als Mitglied der unter deut- 
scher Leitung stehenden ukraini- 
schen Polizei ein vierjähriges jüdi- 
sches Mädchen und mehrere Mitglie- 
der einer jüdischen Familie erschos- 
sen haben soll. 

Koziy lebt seit 1949 in den USA 
Nachdem die Vorwürfe gegen ihn 
bekannt geworden waren, wurde ihm 

1982 die amerikanische Staatsbürger- 
schaft entzogen. 

In einer Verbalnote vom 28. März 

1983 hatte das Auswärtige Amt argu- 
mentiert, die Koziy zur Last gelegten 
Taten seien verjährt In dem Gutach- 
ten wurde ein Gutachten der Lud- 
wigsbuxger Zentralstelle für die Ver- 
folgung von Naziverbreche m zittert, 
in dem es heißt die Teilnahme des 
Ukrainers an den Erschießungen sei 
zwar „aufgrund der sehr präz isen 
Zeugenaussagen nicht zweifelhaft“ , 
aber diese Taten seien „unter Berück- 
sichtigung der einschlägigen Recht- 
sprechung 1 ' lediglich als „Verbrechen 
des Totschlags oder als Beihilfe zum 
Mord“ zu werten und damit seit dem 
Frühjahr 1960 verjährt 

Im Juli schrieb der Direkter des 
„Büros für besondere Ermittlungen“ 
an das Justizministerium in Bonn 
und wies darauf hin, daß der Faß 
Koziy eine „Basis" für eine Strafver- 
folgung in der Bundesrepublik und 
damit für eine Auslieferung liefern 
könne, wie der damalige Justizmini- 
ster Jürgen Schm ude dies in Aussicht 
gestellt habe. 


KV AE unter Zeitdruck 

Rühe hält Erfolg für möglich / Kontrolle bis zum Ural geplant 

DECTHART GOOS, Boim Mitteilungen. _ Bisher mußte ein 
Der stellvertretende CDU/CSU- KSZE-Staat Übungen mit mehr als 
Fraktionsvorsitzende Volker Rühe er- 25000 Soldaten den anderen Konfe- 
wartet von der Endrunde der Stock- renzteilnehmem 21 Tage vorher ge- 
hobner Konferenz für Vertrauensbil- kannimachen. Das meldepflichtige 
düng und Abrüstung in Europa Manövergebiet in der UdSSR war auf 
(KV AE) konkrete Vereinbarungen. 250 Kilometer östlich der West-Gren- 
Rühe erklärte, daß sich die KVAE- ze beschränkt Künftig soll das euro- 
Konferenz unter starkem Zeitdruck päische Gebiet der Sowjetunion bis 
befinde. Bis zum 19. September müs* zum Ural in die Meldepflicht einbezo- 
sen sich die 35 Staaten aus Ost und gen werden. 


DECTHART GOOS, Bonn 

Der stellvertretende CDU/CSU- 
Fraktionsrareitzende Volker Rühe er- 
wartet von der Endrunde der Stock- 
holmer Konferenz für Vertrauensbil- 
dung und Abrüstung in Europa 
(KVAE) konkrete Vereinbarungen. 
Rühe erklärte, daß sich die KVAE- 
Konferenz unter starkem Zeitdruck 
befinde. Bis zum 19. September müs- 
sen sich die 35 Staaten aus Ost und 
West über neue vertrauensbildende 
Maßnahmen als Erweiterung der 
KSZE-Beschlüsse von Helsinki eini- 
gen. Dieser Termin kann nicht hin- 
ausgeschoben werden, weil sich be- 
reits am Tag darauf die Außenmini- 
ster der USA und der UdSSR, Shultz 
und Schewardnadse, treffen, um die 
Bedingungen für ein neues Gipfel- 
treffen von Präsident Reagan und Ge- 
neralsekretär Gorbatschow zu verein- 
baren. 

In der Schlußphase der KVAE- 
Konferenz geht es um die neuen For- 
derungen ffir verbindliche Manöver- 


Meinungsverschiedenheiten »ri- 
schen Ost und West bestdien noch 
über die anzumeldende Mindestzahl 
der Manövertruppen. Der Warsdao- 
er Pakt nannte zunächst 18 000 Mann» 
während die NATO-Staaten und neu- 
trale Länder akMindest2ahl6Ö60 Sol- • 
daten festschreiben wollten: “Hube 
rechnet damit daß sich beide Seten 
aufl 2 000 einigen werden. DBaflSf* ; - 
aus sauer Sicht em erheblicher fbü*- - 
schritt Bei dieser Mindestzahl hatteö 

beide Seiten jährlich etwa SO Ma»: . 

wr anaimririftn. 
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Realzins durch Preisstabilität 
weiter auf hohem Niveau 
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Das durdi Dollarschwäche und niedrige Ölpreise sinkende Preis- 
niveau hielt die Realzinsen, die Differenz zwischen dem Nominal- 
zinssatz und der Preis änderungs rate, rechnerisch mit Ober sechs 
Prozent auf einem extrem hohen Niveau. raimr- commerzbanic 


WELTWIRTSCHAFT 


Großbritannien: Die Leistungsbi- 
1a nz hatte im Juli ein Defizit von 
zwölf MiH Pfund <36 Mill. DM). 

Mexiko: Die staatliche Ölgesell- 
schaft Pemex nahm mit 3,1 Mrd. 
Dollar nur 373 Prozent der erwar- 
teten 8,16 Mrd. Dollar ein. 


Südafrika: Die Kapitalflucht hat 
größere Auswirkungen als offi- 
zielle Sanktionen. (S. 13) 

Frankreich: Die Preise werden 
bis Ende des Jahres freigegeben. 
Auch der Devisenverkehr wird 
weiter liberalisiert. (S. 12) 


FÜR DEN ANLEGER 


WELT-Aktien-lndues: Gesamt 
287,08 (284,68); Chemie: 166,02 
<164.77); Elektro: 339,52 (339,25); 
Auto: 756,52 (748,83); Maschinen- 
bau: 154,18 (150,12); Versorgung: 
169,73 (165,87); Banken: 436,21 
(430,47); Warenhäuser 177,96 
(176,74); Bauwirtschaft: 508,08 
(50932): Konsumgüter. 188.44 
(187,88); Versicherung: 1523,25 
( 1525 , 20 ); Stahl: 15832 (155,89). 

Nachbörse: Freundlich 

Japan: Der Zentralbankpräsident 


Satoshi Sumita hat die Möglich- 
keit einer sofortigen Senkung des 
Diskontsatzes ausgeschlossen. 

Anleihe: Das Beamtenheimstat- 
tenwerk hat eine 150-MilL-DM- 
Auslandsanleihe mit einem Nomi- 
nalzins von 6% Prozent bei einem 
Ausgabekurs von 99,25 DM aufge- 
legt 

Bundesanleihe: Das Bundesanlei- 
hekonsortium wird morgen die 
Konditionen für eine neue Anlei- 
he festigen. 


MÄRKTE & POLITIK 


Verbot: Das US-Trartsportmini- 
sterium hat die geplante Fusion 
von Texas Air und Eastem Air- 
lines verboten. (S. 14) 

Norwegen: Die Regierung will mit 
den Mineralölgesellschaften über 
eine Beschränkung der Ölförde- 
rung aus der Nordsee sprechen, 
um gemeinsam mit der Opec den 
Rohölpreis zu stützen. 

Preise: Von allen Industrielän- 
dern war der Geldwert in der Bun- 
desrepublik am stabilsten, wo die 


Inflationsrate gegenüber dem 2. 
Halbjahr 1985 von zwei Prozent 
auf 0,2 Prozent fiel 

Autos: Mit dem Motto „Global 10“ 
hat die Toyota Motor Co. ihren 
Anspruch auf zehn Prozent des 
Weltmarktes angemeldet 

Gas: Die Niederrfaeinischen Gas- 
und Wasserwerke GmbH (NGW) 
senken die Preise im Haushaltsbe- 
reich zum 1. Oktober um 1,2 Pfen- 
nig je Kilowattstunde und damit 
um rund 25 Prozent 


Europäische Spotpreise für Mineralölprodukte (fob ARA/Do Dar/t) 


Produkt 

26.8.86 

25.8.86 

L7.86 

L8.85 

1973 

Soperbenzin 

0,15 g Bleigehalt 

195,00 

192,50 

165,00 

286,00 

97,00 

Diesel iEG -Material) 

128,50 

126,50 

104,00 

226,00 

84,00 

Heizöl 

3.5 %S 

70,00 

71,00 

51,00 

139,00 

29,00 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Flüssigei: Die Staatsanwaltschaft 
teilte mit daß eingeleitete Ermitt- 
lungsverfahren gegen vier Her- 
steller eingestellt wurden. 

Gründung: Degussa und BASF 
gründen die Ultraf orm Company 
(Thermoplast) mit Sitz in 
Mobiie'Alabama. 

Steilmann: Der „Modezar 11 ist mit 
einem um acht Prozent gestiege- 
nen Gruppenumsatz von 1,179 
Mrd. DM mit Abstand der größte 
Bekleidungshersteller. (S. 14) 


Prenssag: Die Ertragslage ist 
durch negative Außeneinflüsse 
weiterhin belastet Trotzdem ar- 
beitet das Unternehmen mit Ge- 
winn. (S. 13) 

Flabeg: Die lOOprozeutige Toch- 
tergesellschaft der Flachglas AG 
steigerte im 1. Halbjahr 1986 das 
Umsatzergebnis um 17 Prozent 

Lufthansa: Scharfe Kritik an der 
Führungsstruktur wird in der Stu- 
die der SCS-Management Unter- 
nehmensberatung geübt. (S. 12) 


NAMEN 


La Stampa: Die Deutschen wer- 
den die Rolle als Lokomotive der 
europäischen Wirtschaft behalten, 
erklärte der Wirtschaftsressort- 
Leiter der italienischen Tageszei- 
tung, Renzo Villa re, in einem Ge- 
spräch mit der „WELT“. (S. 12) 


Triumph Adler Francesco Tato, 
bis zum 31. Juli Geschäftsführer 
des Verlagskonzems Mondadori, 
Mailand, übernimmt möglicher- 
weise die Nachfolge von Wolfram 
Nadebusch als Vorstandsvorsit- 
zender. 


„Die große Papierfabrik eines 
SPD-Parteitages ist nicht relevant“ 

WELT-Gespräch mit Karl Schiller, dem früheren SPD-Wirtschaftsminister 


MkJp. p. Nürnberg 

Verhaltene Kritik au den wirtschaftspolitischen Beschlüssen des Nürn- 
berger Parteitages der SPD hat ihr früherer Wirtschaftsminister Karl 
Schüler in einem Gespräch mit der WELT geübt Das Prinzip der markt- 
wirtschaftlichen Steuerung sei in der Partei in den vergangenen Jahren 
manchen Irritationen ausgesetzt gewesen, was Schiller jetzt als überstan- 
den bezeichnet Allerdings charakterisierte er den ursprünglichen wirt- 
schaftspolitischen Entwurf des Partei Vorstand es , der unter der Regie von 
Wolfgang Roth entstanden war, als marktwirtschaftlicher als das jetzt 
verabschiedete Aktionsprogramm. 


Im übrigen relativierte er die Be- 
schlüsse von Nürnberg: .Wer liest 
denn schon solche Programme im 
einzelnen?“ Er sprach von der „gro- 
ßen Papierfabrik“ der SPD, „die ich 
nicht für relevant halte“. Überdies 
wies er auf die Pluralität der Meinung 
gerade in seiner Partei hin. Und ‘so 
könne auch ein „in der Wolle gefärb- 
ter Marktwirtschaftler“ wie er, Johan- 
nes Rau „mit s«Twn marktwirt- 
schaftlichen Rat zur Seite stehen“. 

In dem verabschiedeten Aktions- 
programm vermißt Schiller das sozia- 
le Bündnis, Arbeit für alle, das er als 
Fortentwicklung der früheren kon- 
zertierten Aktion deutete. Außerdem 
macht er deutlich, daß er von paritä- 
tisch besetzten Strukturräten nichts 
halt Er fürchtet, daß solche Institu- 
tionen permanent an Erhaltungssub- 
ventionen arbeiten würden. 

Zwar geht Schiller davon aus, das 
Thema Machtkontrolle und Wettbe- 
werb werde in der nächsten Legisla- 
turperiode eine große RoDe spielen. 
Von dem „Schlenker" im SPD-Ak- 
tionsprogramm. „wenn alle Stränge 


reißen, dann bleibe auch die Verstaat- 
lichung“, hält er überhaupt nichts. 

• Schiller, der als Minister diese Idee 
durchgesetzt hatte, ist davon über- 
zeugt, daß die konzertierte Aktion in 
irgendeiner Form wiederkommen 
werde. Er sieht eine Chance, weil 


Seit 1966 bestimmte Prot Dr. 
rer. poL Karl Schiller - 1911 in 
Breslau geboren - als Wirt- 
schaftsminister und später 

auch als F inantminidy iIati 

wirtschaftspolitiseben Kurs 
der Regierung Brandt, bis es 
1972 za einem Zerwürfnis mit 
der SPD kam. Er blieb nach 
seinem Rücktritt als Berater 
im In- und Ausland gefragt, lei- 
tete auch die Volkswirtschaft li- 
ehe Abteilung beim Axel Sprin- 
ger Verlag und kehrte 1980 zur 
SPD zurück, lehnte aber Mmi- 
sterveran tw ort u ng trotz mehr- 
maliger Aufforderungen ab. 


auch bei den Gewerkschaften der 
große DampL der 1984/85 im Kessel 
war, raus ist 

Die Kritik des Bundesverbandes 
der Deutschen Industrie an der SPD 
halt Schiller für weit überzogen. 
Überdies sei auch die jetzige Bundes- 
regierung in bezug auf Subventionen 
„alles andere als ein marktwirtschaft- 
licher Musterknabe“. In seiner Rede 
vor dem Parteitag hatte er im Hin- 
blick auf die Kritik des Spitzenver- 
bandes an der SPD und der Gewerk- 
schaften an der Bundesregierung das 
Bild „von der sozialen Symmetrie zur 
polemischen Symmetrie“ benutzt 

Schiller geht davon aus, das Kon- 
zept der Globalsteuenmg werde auch 
in der Bundesrepublik wieder eine 
größere Rolle spielen, weil die „Leute 
lernen, es hat keinen Sinn, unzählige 
pinzelno Schräubchen und Hebel- 
chen zu bedienen“. Daher würden sie 
sich an die großen Linien derfiskalen 
Geldpolitik halten. Die Globalsteue- 
rung sei aus der bewußten Erkennt- 
nis entstanden, daß man nicht 
punktuell intervenieren sollte, son- 
dern nur die großen Aggregate im 
Auge behalten sollte. 

Den Streit um die Diskontsenkung 
hält Schiller auf beiden Seiten des 
Atlantiks für überzogen. Die Vorstel- 
lung, wenn die Leitzinsen um einen 
halben Prozentpunkt gesenkt wür- 
den, werde die Inlandsnachfrage pro- 
sperieren, hält er ebenso für überzo- 
gen, wie den ständigen Hinweis auf 
die Gefahren für die Stabilität 


Rasches Programm für die Küste 

Hamburgs Wirtschaftssenator hat Denkschrift für Norddeutschland vorgelegt 


Mk. Nürnberg 

Der Bund und die vier Küstenlän- 
der müssen nach Ansicht des Ham- 
burger Wirtschaftssenators Volker 
Lange rasch gemeinsam an die Um- 
strukturierung der norddeutschen 
Wirtschaft herangehen. Einen ent- 
sprechenden Vorschlag will er heute 
der Küsten wirtschaftsministerkonfe- 
renz in Bremen in Form einer Denk- 
sch rift v orlegen. Wie er gegenüber 
der WELT am Rande des SPD-Partei- 
tages in Nürnberg betonte, gehe es 
vor allem darum, vorhandene Pläne 
möglichst schnell umzusetzen. 

Dadurch, könne kurzfristig Be- 
schäftigung an der Küste als Ersatz 
für Arbeitsplätze geschaffen werden, 
die bei den Werften verlorengehen. 
Allerdings geht es Lange nicht nur 

Einfuhrpreise 
sinken noch 
bis in den Herbst 

tb. Berlin 

Ein nur geringes Exportwachstuzn 
im dritten Quartal erwartet das Deut- 
sche Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (DIW), Berlin. Zwar sieht das 
Institut Chancen zur Exportauswei- 
tung. auf den Markten der Europäi- 
schen Geneinschaft, wobei die durch 
die Verbilligung de Energie gestei- 
gerte Kaufkraft der Verbraucher die 
deutschen Exporteure begünstigt, 
doch auf vielen Markten haben sich 
die Wettbewerbsbedingungen durch 
die Aufwertung der D-Mark gegen- 
über dem Dollar verschlechtert. 

Nachdem der gesamte reale Waren- 
export im ersten Halbjahr 1986 nur 
um 0,7 Prozent gegenüber der glei- 
chen Voqahreszeit gestiegen sei, stel- 
le sich die Frage, ob sich für das ganze 
Jahr selbst bescheidene Einschätzun- 
gen des Exportwachstums erfüllen 
würden. Die reale Warenelnführ da- 
gegen werde zügig steigen. 

Die Einfuhrpreise würden bis zum 
Hobst noch sinken. Auch für die 
Ausfuhrpreise sei bei zunehmendem 
Wettbewerbsdruck keine Tendenz- 
wende zu erwarten; sie dürften weiter 
leicht zurückgehen. Daraus ergebe 
sich die Erwartung einer weiteren 
Verbesserung der Terms of Trade, die 
dazu beitragen dürfte, daß der nomi- 
nale Überschuß in der Handelsbilanz 
noch größer werde. 


um diesen kurzfristigen Beschafti- 
gungseffekt sondern um eine Moder- 
nisierung der Wirtschaftsstruktur in 
Norddeutschland, was sich auch mit- 
tel- und langfristig positiv auf die Re- 
gion auswirken werde. 

Vom Bund fordert er ein Pro- 
gramm zur Strukturentwicklung 
nach Artikel 104 Grundgesetz. Es soll- 
te eine Laufreit von drei Jahren ha- 
ben, mit einer ersten Rate von 500 
Millionen Mark für 1987. 

Ein Kernpunkt stellt die Verbesse- 
rung der Verkehrsbedienung dar, um 
die Nachteile aus der Randlage auszu- 
gleichen. Konkret plädiert Lange für 
die Elektrifizierung von Eisenbahn- 
Strecken oder für das Vorziehen des 
Baus der vierten Elbtunnelröhre als 
zentrale Verkehrsader Norddeutsch- 


AUF EIN WORT 



JJWir haben aber vor 
allem auch leistungsfä- 
hige Wettbewerber in 
Japan, die mit großer 
Innovationskraft und 
erheblichen Standort- 
vorteilen in der Zukunft 
im Kampf um die 
Marktanteile auch in 
den Produktbereichen 
antreten werden, die 

lange Zeit eine Domäne 
deutscher Hersteller ge- 
wesen sind. 77 

Dr. Alfred Zubier. Sprecher des Vor- 
stands der Kochs Adler AG, Bielefeld. 

FOTO: GERDA HERR MANN 


Kooperation von 
Bundesbahn und 
Lufthansa 

dpa/VWD, Frankfurt 

Die Deutsche Bundesbahn, die 
möglicherweise noch in diesem Jahr 
eine vereinfachte Tarifstruktur ein- 
führen wird, will sich über eine dau- 
erhafte Kooperation mit der Deut- 
schen Lufthansa auch auf ausländi- 
schen Märkten besser verkaufen. Be- 
reits im September soll zwischen den 
beiden Staatsuntemehmen ein Ver- 
trag unterzeichnet werden, demzufol- 
ge die Fluggesellschaft den Verkauf 
von Bahnfahrkarten in Übersee über- 
nimmt Bereits in Kürze wird die LH, 
in Südafrika als Generalagent der 
Bahn auftreten. Der Lufthansa ihrere- 
seits gestattet der angestrebte Pakt, 
ihr Vertriebsnetz vor allem im nord- 
amerikanischen Raum auszuwetten. 

Zusammen mit dem Flugticket sol- 
len Touristen künftig an ausländi- 
schen Lufthansa-Schahem verschie- 
dene Euraü-Pässe und DB-Touri- 
stenkarten kaufen können. In Nord- 
amerika etwa bietet die Bahn den so- 
genannten Zwei-Länder-Paß an; 
Zum Pauschalpreis von 49 US-Dollar 
gestattet er US-Tburisten an neun Ta- 
gen unbegrenztes Reisen auf Schie- 
nenstrecken in der Bundesrepublik 
und Österreich. Mit diesen preisgün- 
stigen Angeboten will die Bahn vor 
allem den Mietwagenveiieihem als 
„größten Konkurrenten“ Kunden aus 
dem Ausland wegnehmen. 


Frust und Freude lagen auf der Herbstmesse dicht beisammen 

_ . * im i aai v • <1 t U«t44nn Imm Pvtv^rhinciiJPO i ct filP H TÜßlStl 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Oie Internationale Frankfurter 
Herbstmesse, die am Mittwochabend 
ihre Pforten schloß, hat die Unsicher- 
heiten nicht beseitigt. Nach wie vor 
Meibt offen, wofür der Verbraucher 
das Geld, das er in diesem Jahr mehr 
ün Portemonnaie hat, ausgeben wird. 

Oas machte aus der Frankfurter 
Konsumgüterschau, der größten der 
Weh, zwar eine ungeheuer lebhafte 
Veranstaltung. Die „Pfadfinder" wa- 
ren in Scharen unterwegs. Die Ein- 
käufer nämlich, die auf der Suche 
hach all jenen „schönen Dingen des 
täglichen Bedarfs“ sind, die das Le- 
Deu angenehmer und schöner ma- 
chen sollen. Und die natürlich auch 
verleiten sollen, Geld „außer der 
fl®ibe" auszugeben. 

An der prognostizierten Steigerung 
Qer verfügbaren Einkommen der pri- 
vaten Haushalte um 5,5 Prozent in 
di esem Jahr wollen viele Branchen 


partizipieren. Bisher ist das in diesem 
Jahr mit deutlichen Zuwachsraten 
aber nur der Industrie rund ums Auto 
und - trotz Tschernobyl - den Reise- 
veranstaltern gelungen. Die genau 
rechnenden Verbraucher stockten 
darüber hinaus ihre Heizölvorräte an- 
gesichts der günstigen Preise kräftig 
auf und legten mehr aufs Sparkonto. 
Die Bundesbank erwartet für das 
ganze Jahr eine Sparquote von gut 14 
Prozent, ein Spitzenwert, der zuletzt 
1981 erreicht wurde. 

Die von den Auguren erwartete 
Umsatzsteigerung für den Einzelhan- 
del (ohne die Kraftfahrzeuge) von real 
drei Prozent (auch dies wäre ein 
„Spitzenwert“, wie er zuletzt 1979 er- 
reicht wurde), blieb bisher für viele 
Branchen ein Hoffhungswert Auch 
die Herbstmesse, die mit der Hoff- 
nung angegangen wurde, daß nach 
Erfüllung der Bedürfnisse in Sachen 


Auto, Reisen und Heizöl nun endlich 
im zweiten Halbjahr Geld für andere 
Dinge zur Verfügung steht, hilft da 
nicht weiter. Rosa Konsumzeiten 
werden nur sehr begrenzt und für 
ausgewählte Anbieter anbrechen, 
wenn man die Einkäufe des Handels 
in Frankfurt als Barometer sieht 

Frust und Freude lagen in Frank- 
furt dicht beieinander. Sicher, Preise 
waren überwiegend kein Thema. Die 
vielfach kolportierte Aussage eines 
Anbieters - „Hier tanzt der Bär“ - 
läßt sich aber nicht auf alle ausdeh- 
nen. Denn gute Geschäfte gemacht 
hat in Frankfurt nur, wer etwas bot, 
das nach Einschätzung der kritischen 
Einkäufer auch „satte“ Kunden lockt 
Edles, Teures, Anspruchsvolles, jene 
Stücke eben, mit denen der potentiel- 
le Käufer seine Individualität und sei- 
ne Fähigkeit, sich etwas mehr als die 
Masse leisten zu können, unterstrei- 


chen kann. Diese Stücke hatten kein 
Problem, ihre Abnehmer zu finden. 
Von diesem Hang zum Unikat profi- 
tierten übrigens besonders zahlreiche 
Kunsthandwerker, die auf der Messe 
traditionell ein besonders großes 
Ausstellerkontingent stellen. 

Eine rosa Konsumgüterkonjunlttur 
laßt ach freilich damit nicht anfa- 
chen. Die teilweise enttäuschten Ge- 
sichter besonders rund um den „ge- 
deckten Tisch" und die fehlenden 
Chancen für Massenware sprechen 
Bände. Die Konsumgütermdustrien 
operieren in weitgehend gesättigten 
Märkten. Und das macht das Verkau- 
fen schwer, den Wettbewerb entspre- 
chend hart Daran wird sich auch 
nach der 82. Internationalen Frank- 
furter Messe nichts ändern. 

Eher kündigt sich, zumindest auf 
dem deutschen Markt, noch eine Ver- 
schärfung des Wettbewerbs an. Denn 


Tands. Ferner sollte die Qualifizierung 
von Arbeitnehmern vorangetrieben 
werden. 

Zur Modernisierung der Wirt- 
schaftsstruktur zählt er den verstärk- ! 
ten Ausbau der Luftfahrtindustrie, : 
die Förderung von Infbrmationstech- 
nologi o-Unternehmen, aber auch die 
Stärkung des Tourismus an der Kü- ■ 
ste. Darüber hinaus will er heute den ! 
Ausbau der Außenhandels-Ihforma- 
tionssystexne und Datenbanken anre- 
gen. Außerdem müßten seiner Mei- • 
nung nach neue Forschungsschwer- 
punkte im Norden geschaffen wer- ■ 
den. Ein weiterer Punkt ist für ihn die • 
ökologische Modernisierung, - zum <f 
Beispiel durch die Sanierung von 
Flüssen oder die Wiederbelebung von * 
Industriebranchen. 


Der Dollar 
tendierte zur 
D-Mark fester 

dpa/VWD, Frankfurt 

Am Tag vor der Sitzung des Zen- 
tralbankrates legte der US-Dollar an 
den internationalen Devisenmärkten 
1,4 Pfennige zu. Vor allem in New 
York blühten die Spekulationen dar. 
über, ob die Bundesbank dem Schritt 
der US- Zentralbank folgen werde. 
Am Frankfurter Markt zog der Dollar 
auf 2,0595 (2,0453) DM an, nachdem er 
vorigen Freitag mit 2,0301 DM noch 
den niedrigsten Mittelkurs seit Janu- 
ar 1981 erreicht hatte. Das Pfund Ster- 
ling erholte sich auf 3,05 (3,03) DM 

Eine feste Tendenz zeigte gestern 
die Frankfurter Börse, die von der 
kräftigen Aufwärtsbewegung an der 
Wall Street profitierte. Der Ddw-Jo* 
nes-Index legte am Dienstag 32,48 
Punkte zu und endete mit 1904,24 
knapp unter dem Rekordstand von 
1909,03. Gestern begann die New 
Yorker Börse behauptet. 

Im luftleeren 
Raum 

cd. - Rein rechnerisch liegt der 
deutsche Realzins, also der gängige 
(Nominal-) Zins am Kapitalmarkt 
abzüglich der unter den Nullpunkt 
gerutschten Preisveränderungsra- 
te, bei rund sechs Prozent Auch 
wenn man in Rechnung stellt daß 
die um Sondereinflüsse bei den 
Einfuhrpreisen bereinigte hausge- 
machte Teuerungsrate etwa zwei 
Prozent ausmacht was sich im 
nächsten Jahr auch in der Statistik 
niederschlagen wird, ist der Real- 
zins mit rund vier Prozent noch 
recht beachtlich. 

Im historischen Vergleich ist die- 
ser Realzins sogar überdurch- 
schnittlich hoch. Es wäre jedoch 
leichtfertig, deswegen auf einen 
weiteren Rückgang der Nominalz- 
insen zu spekulieren, was gelegent- 
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Zentralbankrat 
heute ohne 
Pressekonferenz 

dpa/VWD 1 , Frankfurt 
Die in den letzten Tagen gestiege- 
nen Erwartungen auf eine Senkung 
der Leitzinsen durch die Deutsche 
Bundesbank schon in dieser Woche 
erhielten am Mittwoch einen Dämp- 
fer. Die Deutsche Bundesbank kün- 
digte an. daß nach der heutigen Sit- 
zung des Zentralbankrates keine 
Pressekonferenz stattfindet 
An den Finanzmärkten halten sich 
jedoch hartnäckig Vermutungen, daß 
der Zeniralbankrat im Hinblick auf 
die amerikanischen Forderungen die 
Leitzinsen bei seinem nächsten Zu- 
sammentreffen in zwei Wochen sen- 
ken werde. Der Diskontsatz der 
Bundesbank wurde zuletzt am 7. 
März dieses Jahres um 0,5 auf dreiein- 
halb Prozent zurückgenommen, wäh- 
rend der Lombardsalz seit August 
letzten Jahres fünfeinhalb Prozent 
beträgt. 


lieh geschieht Denn der Realzins 
ist ein mehr oder weniger im luftle- 
eren Raum stehendes rechnerisches 
Datum. Über die tatsächliche Zins- 
entwicklung entscheiden an den 
Märkten - zumindest bei stabiler 
Teuerungsrate - ganz andere Kräf- 
te, darunter nicht zuletzt die von 
welchen Überlegungen auch immer 
geprägten internationalen Kapital- 
Ströme. 

Es ist auch absurd, mit Hinweis 
auf den hohen Realzins am Kapital- 
markt die Bundesbank zu geldpoli- 
tischen Lockerungsübungen zu 
drängen. Denn der Zusammenhang 
zwischen Notenbankzins und Kapi- 
talmarktzins ist recht locker; der 
Kapitalmarkt hat eine Notenbank- 
zinssenkung bereits eskomptierL 
Ein hoher Realzins bremst auch 
nicht die Konjunktur, solange gute 
Gewinne dafür sorgen, daß unter- 
nehnerische Aktivitäten mehr Ren- 
dite abwerfen als Anlagen in Geld- 
kapitaL 


Kein Programm der SPD 

Von HANS-JÜRGEN MAHN KE 


Die SPD hat heute 
- anders als in den 
60er Jahren -keine 
klare und eindeutige 
wirtschaftspolitische 
Linie. Auch personell 
fehlt die Kompetenz. 
Nürnberg war wieder 
nur ein Parteitag der 
Schlagwörter. 
wsl.w -a 


der Exportausweg ist für die meisten 
kleiner geworden, angesichts der 
W ahrungsent wicklung der D-Mark in 
jüngster Zeit Auf der Messe wurde 
das übrigens durch einen deutlichen 
Rückgang der Zahl der Einkäufer aus 
den USA spürbar. 

Im deutschen Einzelhandel wird - 
vor diesem Hintergrund mehr Um- 
satz in diesem Jahr nur mit m ehr 
Phantasie zu schäften sein. Für viele 
Bereiche gilt die Aussage eines Ein- 
käufers aus der Möbelbranche: «Da 
(fast) jeder alles hat, gibt es kaum ■ 
noch echten Bedarf: Deshalb kommt 1 
es darauf an, ein Ambiente zu verkau- . 
fen, Wohlbefinden und eine Erlebnis- 
welt 2 m vermitteln, die zur Anschaf- ; 
fiing anregen und verleiten.“ 

Der Verkauf von Lebensstil statt } 
Ware? Vieles deutet darauf hin, daß ; 
darin der Schlüssel für den Erfolg ■ 
einzelner Anbieter liegt 


D ie Wirtschaftspolitik gehört 
zweifellos zu den Bereichen, in 
denen die SPD nach wie vor die 
größten Defizite aufweist. Und das 
gilt auch noch nach dem Nürnber- 
ger Parteitag. Auf diesem Felde be- 
findet sie sich wahrlich nicht in der 
Offensive, im Gegensatz zur Mitte 
der sechziger Jahre, als sie - wie 
jetzt - antrat um die Regierung in 
Bonn zu übernehmen. Damals batte 
sich die SPD auch in der Wirt- 
schaftspolitik Kompetenz erar- 
beitet 

Ausschlaggebend waren drei 
Gründe, die sich wechselseitig be- 
dingten. Zum einen hatte die SPD 
mit dem Godesberger Programm 
von 1959 ihre ordnungspolitische 
Position defi- 
niert wobei das 

Bekenntnis zur - 

Marktwirschaft 
dominierte, der 
Streit um Ver- 
staatlichung oder 
Vergesellschaf- 
tung beendet 
wurde. Zweitens 
gab es an der 
Spitze der Partei 
Personen, die wie 
Deist Schiller. 

Möller oder Arndt 
nicht nur für die- 
se Ansichten 

standen, sondern auch über den 
Einfluß verfügten, die SPD auf die- 
sem Kurs zu halten. Und sie propa- 
gierten drittens eine Rezeptur für 
den Ablauf der Wirtschaftspolitik, 
die sich wie zum Beispiel das Kon- 
zept von der Globalsteuerung auch 
wissenschaftlich auf der Höhe der 
damaligen Zeit befand. 

Gegenwärtig gibt es in der SPD 
weder ein in sich konsistentes Wirb 
schaftsprogramm noch einen Wirt- 
schaftspolitiker, auf den kraft sei- 
nes Ansehens alles zuläuft, der die 
Fäden in der Hand hält Wolfgang 
Roth, der wirtschaftspolitische 
Sprecher, ist das nicht. Das zeigt 
sich auch daran, daß der unter sei- 
ner Regie entstandene Entwurf 
wirtschaftspolitischer Leitlinien 
schließlich von der Antragskom- 
mission fiir diesen Parteitag so zer- 
pflückt wurde, daß sich allenfalls 
der Taktiker Roth darin wiederfin- 
det Angesichts der Widersprüche 
und Ungereimtheiten kann von ei- 
ner klaren Linie nicht die Rede sein. 
Die Überzeugung, der Staat werde 
es schon richten, beherrscht dieses 
Nürnberger Aktionsprogramm, das 
jetzt beschlossen wurde. 

Es läßt sich kaum an dem Motto 
„Versöhnen, nicht Spalten“ mes- 
sen, mit dem der Kanzlerkandidat 
Johannes Rau an tritt Denn Ele- 
mente, die auf Ausgleich, auf Ko- 
operation der Gruppen gerichtet 
waren, gibt es nicht mehr. Das so- 
ziale Bündnis fiir mehr Arbeit das 
alle an einen Tisch bringen sollte 
und in rfem die Fortentwicklung 
der konzertierten Aktion gesehen 


wurde, wurde gestrichen. Die 
Feindbilder müssen eben stimmen. 

Die wirtschaftliche Entwicklung 
dürfe nicht den marktradikalen 
Kräften überlassen werden, meinte 
ein Diskussionsredner. Andere 
kennzeichneten den Markt als un- 
bändig oder blind. Die SPD tut sich 
schwer. Sie geißelt Marktwirt- 
schaft, weil sie nicht jene Ergebnis- 
se hervorbringt die von der Partei 
gewollt werden, obwohl dieses 
doch gar nicht erwartet werden 
kann. Die Diskrepanz zwischen 
Wunsch und Möglichkeit wird der 
Marktwirtschaft an gelastet. 

An einer Stelle wird der Wettbe- 
werb als unentbehrlich, als „eine 
Triebkraft unse- 
.. rer Wirtschafts- 

Ordnung“ be- 
zeichnet An an- 
derer Stelle wer- 
den paritätisch 
besetzte Struk- 
turkommissionen 
gefordert, fiir 
Problembereiche 
sollen gar Bran- 
chenausschüsse 
gebildet werden. 
Das läuft nicht 
nur auf die Aus- 
schaltung des 
Wettbewerbs hin- 
aus, sondern auch 
auf immer neue Erhaltungssubven- 
tionen. 

Die Machtkontrolle soll verstärkt 
werden, auch im Interesse des Wett- 
bewerbs. Und wenn das nicht mög- 
lich sei, bleibt als Ultima ratio Ver- 
gesellschaftung. Damit wird zwar, 
wie Roth richtig sagt, eine Macht- 
konzentration durch eine andere er- 
setzt Aber die SPD hat eben in 
ihrem Programm wieder das 
Schlagwort, an dem einige so 
hängen. 

aß der Umweltschutz zu den 
großen Zukunftsaufgaben ge- 
hört, ist unbestritten. Ob dazu ge- 
waltige staatliche Programme, die 
über höhere Steuern finanziert wer- 
den, notwendig sind, ist fraglich. 
Das gilt auch für das, was unter dem 
Stichwort Wirtschaftsdemokratie 
behandelt wird. Wo nach Ansicht 
der SPD die Grenzen der Mitbe- 
stimmung liegen sollen, bleibt un- 
klar. Ebenso wie die künftige Steu- 
erpolitik. Auch hier tun sich die So- 
zialdemokraten schwer, weil sie die 
Steuerpolitik vor allem unter dem 
Gesichtspunkt der Umverteilung, 
sehen. ; 

Lorbeeren lassen sich so freilich' 
kaum ernten. Und dieses Nürnber- 
ger Programm hat seine Funktion 
wohl auch damit erfüllt, daß es zur 
innerparteilichen Solidarität beige- 
tragen hat. Jetzt wird an stromli- 
nienförmigen Wahlkampfaussagen 
gebastelt Aber auch sie können 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
die SPD immer noch auf der Suche 
nach einer wirtschaftspolitischen 
Konzeption ist 
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WELT DER 9 WIRTSCHAFT 


Lufthansa: 
Führung zu 
zentralistisch? 


„Deutschland ist Europas Lokomotive“ 

WELT-Gespräch mit dem Leiter des Wirtschaftsressorts von Italiens „La Stampa“ 


dpa/VWD, Hamburg 


Schaife Kritik an der Führungs- 
Struktur der Deutschen Lufthansa 
AG, Köln, üben die Untemehmens- 
berater der SCS Management Con* 
sutts GmbH in Hamburg. Wie es in 
einer von Lufthansa-Chef Heinz Ruh- 
nau bei der Tochter der Deutschen 
BP in Auftrag gegebenen Studie 
beißt sind die Verwaltungskosten zu 
hoch und die Entscheidungswege zu 
lang - Die Berater kommen - so be- 
richtet das Wirtschaftsmagazin „Capi- 
tal" in seiner Septemberausgabe - zu 
dem Schluß, daß die Lufthansa unter 
„beamtenhafter Struktur leide, die 
kurzfristige Reaktionen auf geänder- 
te Marktbedingungen verhindere. 
Entscheidungen über Angebot und 
Zielgruppen würden außerdem von 
Bereichen getroffen, die über wenig 
unmittelbare Marktkenntnisse und 
■Erfahrung verfügen. 


E.ANTONAROS, Turin 
„Die deutsche Wirtschaft ist eine 
zugkräftige und wegweisende Loko- 
motive, die in Europa - und genauer 
gesagt im EG-Raum - den Ton an- 
gibt“ Mzt diesen Worten, die sponta- 
ne Bewunderung verraten, schätzt 
der italienische Wirtschaftsjoumalist 
Renzo VTllare die deutsche Wirt- 
schaftslage äußerst positiv ein. Villa- 
re leitet das Wirtschaftsressart der Ta- 
geszeitung „La Stampa“, die sieben- 
mal in der Woche mit einer Tagesauf- 
lage von 600 000 Exemplaren in Turin 
erscheint 


bremsen, die in Deutschland keine 
Grenzen zu kennen scheine. 


Ständig neue Impulse 


Doch nicht nur bei Marketing und 
Verkauf deckt die Studie, von der ein 
Exemplar „Capital“ vorliegt Mängel 
auf Die Entscheidungsprozesse seien 
zu zentralistisch organisiert Dies füh- 
re dazu, das sich der LH-Vorstand mit 


Anzeige 


Sind Sie sicher, 
daß Ihnen keine 


Berufs-Chance 

entgeht? 


Informieren Sie sich jeden 
Samstag im großen Stellen- 
anzeigenteil für Fach- und 
Führungskräfte 


DIE® WELT 


Als Symptom für die dauerhafte 
Hochform der deutschen Wirtschaft 
betrachtet Villare die Inflationsent- 
wicklung der letzten Zeit Zwar seien 
die MLationsraten in der ganzen Welt 
nicht mehr so hoch wie erst vor eini- 
gen Jahren. Aber daß die Preise in 
Deutschland zurückgingen, sei doch 
erstaunlich. Nicht zuletzt dadurch er- 
halte die deutsche Wirtschaft trotz 
der teilweise exporthemmenden 
Kursentwicklung der Mark gegen- 
über dem Dollar ständig neue Impul- 
se, die in anderen europäischen Län- 
dern nicht vorhanden seien. 

In den Augen von Villare ist der 
wirtschaftliche Aufschwung in der 
Bundesrepublik weitgehend auf be- 
sonders günstige Rahmenbedingun- 
gen zu riickzuf uhren Dazu gehöre in 
erster Linie- die Währungspolitik, die 
den Deutschen - so Villare - „eine 
manc hmal zu starke, aber im Endef- 
fekt doch wohltuend stabile Wäh- 
rung“ beschert habe. Darüber hinaus 
begünstige das Fehlen von öffentli- 
chen Defiziten und einer hohen 
Staatsverschuldung die wirtschaftli- 
che Aktivität In anderen Ländern da- 
gegen - und dazu zahle auch weiter- 
hin Italien - würden die zu hohen 
Schulden die Investitionstätigkeit 


Als „besonders wohltuend“ für die 
wirtschaftliche Entwicklung 

Deutschlands empfindet VUlare die 
Rolle der Bundesbank: Ihn fasziniert 
vor allem ihre Unabhängigkeit von 
den jeweils in Bonn regierenden Poli- 
tiken) sowie ihre Fähigkeit, eine rich- 
tungsweisende Politik zu formulie- 
ren. Darüber hinaus würden die 
Deutschen im europäischen Ausland 
um ihr Preisbewußtsein beneidet 
Dadurch seien „Quasi-Verbraucher* 
Preiskontrollen“ entstanden, die eine 
wilde Preisentwicklung mit allen ih- 
ren negativen Nebenauswirkungen 
praktisch unmöglich gemacht hatten. 

Daß die Bundesrepublik seit Jahr- 
zehnten ein „Wirtschaftswunder ohne 
Ende“ erlebe, hat nach Villares An- 
sicht auch weitgehend mit vielen an- 
geborenen Charakterzügen der Deut- 
schen zu tun. Ideenreichtum, Fleiß, 
eine bewundernswerte Arbeitsmoral. 
Fffirienz und die Einführung von mo- 
dernsten, sonst in diesem Umfang 
nur noch in Amerika angewandten 
Managementmethoden seien der trei- 
bende Motor der deutschen Wirt- 
schaft. 


Vülare: „Ideen haben auch die an- 
deren führenden Industrienationen 
Europas.“ Aber die Deutschen ver- 
stünden es besser als alle anderen, 
ihre Ideen in die Praxis umzusetzen. 
Darüber hinaus arbeite kein anderes 
europäisches Volk, vielleicht mit 
Ausnahme der Schweizer, so konse- 
quent und verantwortungsbewußt 
Diese Qualitäten der Deutschen und 
den „robusten, modernen Charakter 
der deutschen Wirtschaft“ müßten 
nach Villares Meinung die übrigen 
Europäer als eine „Art Herausforde- 
rung“ empfinden, um härter zu arbei- 
ten, besser zu organisieren, ihre Fir- 
men wirksamer zu managen. In eini- 
gen Branchen, davon ist Villare über- 


Vormarsch gestoppt 


UNABHÄNGIGE TAGEIZEITUNG Ffl DEUTSCHLAND 


BagateÜ- und Routineangelegenhei- 
ten beschäftigen müsse. Außerdem 
würden von ihm betriebsferne Ent- 
scheidungen getroffen werden. Die 
SCS- Berater belegen dies mit Zahlen: 
So entfielen von den im vergangenen 
Jahr vom Lufthansa-Gesamtvorstand 
getroffenen Entscheidungen nur 29 , 
Prozent auf die Untemehmenspolitik 
während es bei 23 Prozent um Stel- 
lenbesetzungen ging. • 


Kernenergie-Verzicht problematisch 


CDU-Kongreß: Kraftwerke müssen international noch sicherer gemacht werden 


ARNULF GOSCH, Bonn 


PERSONALIEN 


Jakob Lux (34), seit 1981 Presse- 
und PR-Chef der Leonberger Bau- 
sparkasse AG, Leonberg, übernimmt 
zum 1. Januar 1987 die Hauptabtei- 
lung Presse- und Öffentlichkeitsar- 
beit bei der Kolbenschmidt AG, Nek- 
karsulm. 


Ein. kurz- oder auch nur mittelfristi- 
ger Ausstieg aus der friedlichen Nut- 
zung der Kernenergie wäre in vieler- 
lei Hinsicht problematisch. Er würde 
Beschaftigungs-, Umwelt- und Ko- 
stenprobleme sowie auch Sicher- 
heitsprobleme bei der Energieversor- 
gung in noch nicht zu übersehendem 
Ausmaß mit sich bringen. Auf diesen 
gemeinsamen Nenner lassen sich die 
Ausführungen der Referenten brin- 
gen. die gestern auf dem energiepoli- 
tischen Fachkongreß der CDU im 
Bonner Konrad-Adenauer-Haus zum 
Generalthema „Energiepolitik für ei- 
ne humane Zukunft“ das Wort ergrif- 
fen. 


CDU-Generalsekretär Heiner Geiß- 
ler stellte in seinem Eröffnungsrefe- 
rat fest daß es für seine Partei nicht 
die simple These „Ausstieg aus der 
Kernenergie“ gebe, weil dies weder 
technisch noch volkswirtschaftlich, 
aber auch ethisch nicht verantwort- 
bar sei Das bedeute jedoch nicht daß 
man nicht alle Anstrengungen unter- 
nehmen müsse, Energie einzusparen 
und alternative Technologien zu er- 
forschen. 


Klans J. Schreiner ist mit Wirkung 
vom 1. August 1986 als Deputy Gene- 
ral Manager in die Niede rlassung 
London der Hessischen Landesbank 
- Girozentrale eingetreten. 

Prof. Helmnth Bott Mitglied des 
Vorstandes der Dr. Ing. H. C. F. Por- 
sche AG, und Dudley G. Eustace, Fi- 
nanzdirektor der British Alcan 
Aluminium Plc, sind in den Auf- 
sichtsrat der zum Bereich der Kanadi- 
schen Alcan Al uminium Ltd. gehö- 
renden Alcan Aluminium. werke 
GmbH, Eschborn, berufen worden. 


Wie der energiepolitische Sprecher 
der Unionsfraktion, Ludwig Gersteln, 
als Tagungsleiter erklärte, müßten 
die Kernkraftwerke international si- 
cherer gemacht werden. In der Dis- 
kussion um die Risiken der einzelnen 
Energieträger müsse man aber auf- 
passen, daß nicht ein Energieträger 
gegen den anderen ausgespielt wer- 
de, weil das schwerwiegende Schä- 
den für die Industriegesellschaft ver- 
ursachen würde. Die Energiepolitik 
der CDU basiere auf Kohle und Kern- 
energie. das heißt weder Kohle vor 
Kernenergie noch Kernenergie vor 
Kohle. 


Bundesumweltminister Walter 
Wallmann warf der SPD wegen ihrer 
Ausstiegsthese vor, das Prinzip Ver- 
antwortung durch das Prinzip Oppor- 
tunismus zu ersetzen, und fügte wört- 
lich hinzu: „Wir werden solange aus 
der Kemkraft nicht aussteigen, wie 
uns eine bessere Energieart nicht zur 
Verfügung steht“ Mit Nachdruck 
wandte sich der Minister gegen Ver- 
suche, das deutsche Volk in ein Lager 
der anständigen Kemkraftgegner 
und der rückständigen und unan- 
ständigen Kemkraftfetischisten auf- 
zuspalten. 


von Kohlenwasserstoff. Der Kern- 
physiker Professor Heinz Maier-Leib- 
nitz gab seinem Bedauern Ausdruck, 
daß eine sachliche Argumentation 
über das emotionsbeladene Thema 
Kernenergie zur Zeit kaum stattfinde. 
Bedauerlich sei auch, daß die zustän- 
digen Stellen zur Frage einer Gefähr- 
dung durch Angriffe auf Atomkraft- 
werke im Falle eines Krieges „beharr- 
lich schweigen“. Trotzdem hält Mai- 
er-Leibnitz die Atomenergie vor al- 
lem wegen des wahrscheinlichen Be- 
darfs in 50 Jahren für unverzichtbar. 


Wallmann hob noch einmal hervor, 
daß die Sicherheit der Anlagen im 
Interesse von Leben und Gesundheit 
immer absolute Priorität habe. Im 
übrigen sei keine der beiden großen 
Energiequellen ohne Risiko, weder 
die Kemkraft noch das Verbrennen 


Die Exekutivdirektorin der Inter- 
nationalen Energie-Agentur, Helga 
Steeg, warnte vor der Annahme, daß 
die Kombination von mehr Einspa- 
rung und emeuerbaren Energiequel- 
len allein die Kemkraft ersetzen kön- 
ne. Bevor eine Regierung den Einsatz 
der Ker n e n ergie in Frage stellt, müs- 
se sie sich über ihre Rolle bei der 
Erreichung einer optimalen Mi- 
schung der Energieträger im klaren 
sein. Hatte man den Strom aus Öl 
erzeugen wollen, so würde dies einen 
Mehrverbrauch um das anderthalbfa- 
che der Gesamtproduktion der Nord- 
see erfordert haben. Für die EELA sei 
die Kernenergie eine versorgungssi- 
chere und kostengünstige Energie- i 
quelle. | 


Lesetip der Woche 






zeugt, seien die Deutschen allerdings 
nicht mehr zu schlagen: Dazu gehör- 
ten die Chemieindustrie und der Ma- 
schinenbau. 


Sorgenvoll betrachtet Villare dage- 
gen die Stahl- und die Automobilin- 
dustrie. Im Stahlsektor habe er den 
Eindruck, daß die Deutschen den Mo- 
demisierungs- und Restrukturie- 
rungsprozeß weitgehend vernachläs- 
sigt hätten. Bei der Autobranche wie- 
derum, die zur Zeit glänzende Ex- 
portergebnisse erziele, hat der Fach- 
mann Vülare die Befürchtung, da fl 
die Deutschen zu kurzfristig Produk- 
tionskapazitäten geschaffen hätten, 
die auf die Dauer vor pllp™ im Fall 
einer Wirtschaftskrise nicht zu halten 





Dennoch brauchten die Deutschen 
und die anderen Westeuropäer vor 
der japanischen Invasion langfristig 
keine Angst zu haben. Es ist Villares 
feste Überzeugung, daß die führen- 
den Industrieländer Europas - und 
dazu zählt er neben Deutschland 
auch Italien, Frankreich und Großbri- 
tannien - den Japanern „trotz anders- 
lautenden Behauptungen technolo- 
gisch überlegen“ seien. 


Als einer der angesehen- 
sten Wirtschaftsjoumalisten 
Italiens leitet Renzo Villare 
seit zehn Jahren die Wirt- 
schaftsredaktion der in Turin 
erscheinenden und von der 
Familie Agnelli kontrollier- 
ten Tageszeitung „La Stam- 
pa". Der heute 59 lahre alte 
Betriebswirt hat an Mai- 
lands renommierter Bocco- 
ni-Universität studiert und 
sich auf Fragen der Automo- 
bilindustrie spezialisiert^ — 


Daher glaubt er, daß der Vor- 
marsch der japanischen Industriepro- 
dukte nicht mehr so stark sei Er 
nimmt ein konkretes Beispiel: Bis vor 
knapp anderthalb Jahren habe die 
Mehrheit der in Italien verkauften 
Motorräder aus Japan gestammt In- 
zwischen habe sich der Trend geän- 
dert: Es würden italienische und 
deutsche Fabrikate bevorzugt Der 
Grund laut Villare*. „Die niedrigeren 
Preise der Japaner sind nicht mehr 
ausschließlich ausschlaggebend. Die 
Europäer haben schnell gemerkt daß 
sie billigere, aber qualitativ schlechte- 
re Produkte aus Japan gekauft haben. 


Nunmehr legen sie schon wieder 
Wert auf bessere Qualität“ 


Allerdings müßten die Europäer 
Zusehen, daß sie den Zug nicht ver- 
passen, daß sie wettbewerbsfähig 
bleiben, daß sie neue Märkte erschlie- 
ßen. Besser als jeder andere könnten 
die Deutschen davon profitieren. 
Denn nach Villares Meinung verfugt 
Deutschland über ein Arbeitnehmer- 
potential, das trotz des Wohlstandsni- 
veaus der deutschen Gesellschaft im- 
mer noch gern arbeite. Villare: „Da- 
her bin ich sicher, daß den Deutschen 
die Rolle als Lokomotive der Wirt 
schaff Europas erhalten bleiben 
wird.“ ‘ (SAD) 


Frankreich: 

Boom für Saudi-Öl 


J. Sch. Paris 


Die französischen Rohölimporte 
sind im ersten Halbjahr 1986 um zwei 
Prozent auf 35,18 MÜL Tonnen zu- 
rückgegangen - die aus Saudi-Ara- 
bien haben sich aber gegenüber der 
gleichen Vorjahres zeit um nicht we- 
niger als 454 Prozent auf 7,57 MDL 
Tonnen erhöht. Dadurch steht Sau- 
di-Arabien unter den französischen 
Önieferanten - wie schon vor 1980 - 
wieder mit Abstand an erster Stelle. 
Der spektakuläre Anstieg wird vom 
Verband der Mineralölmdustrie da- 
mit begründet, daß das Saudi-Öl zu 
besonders günstigen Bedingungen, 
insbesondere über sogenannte „Net 
Back “-Verträge, bezogen werden 
konnte. 


Geschrumpft sind die Ölimporte 
aus Großbritannien um 55 Prozent 
auf 3,64 Mill. Tonnen, was wesentlich 
dazu beitrug, daß Frankreich zum er- 
sten Mal seit fünf Jahren gegenüber 
Großbritannien einen Ausführüber- 
schuß (6 Mrd. Franc im ersten Halb- 
jahr) erzielte. Rückläufig waren auch 
die Importe aus Nigeria, Algerien und 
Mexiko. Überrascht hat der starke 
Anstieg der Öiimporte aus Iran um 64 
Prozent auf 2.06 Milt Tonnen. Aus 
Irak, einem der größten Waf fen kun - , 
den Frankreichs, wurden 3,02 Mül | 
Tonnen mehr importiert 


DIE WELT - Nr. 199 - Donnerstag, 28. August 1988 


Paris gibt die Preise völlig frei 

Ausländer dürfen bald in Frankreich Anleihen auf nehmen 


J. Sch. Paris 


Die in Frankreich 1945 gesetzlich 
eingeführte Preiskontrolle wird riim 
Ende dieses Jahres beseitigt, erklärte 
jetzt Wirtschafts- und Finanzminister 
Edouard Balla dur. Bis würden 
die letzten der dann noch reglemen- 
tierten Preise (hauptsächlich Dienst- 
leistungen und Handelsspannen) in . 
vier Monatsetappen freigegeben wer- 
den. Ausgenommen bliebst nur die 
durch andere Gesetze kontrollierten 
Preise für Bücher, ersfattungsfahige 
Arzneimittel und bestimmte Dienst- 
leistungen wie Taxifahrten sowie die 
administrierten. Tarife (zum Beispiel 
bei der Eisenbahn). Diese repräsen- 
tieren etwa 20 Prozent des Lebenshal- 
tungskostenindex. 


be sich schon seit einiger Zeit trotz 
der bedeutenden Liberalisierungs- 
maßnahmen (alle Industriegüterprei- 
se wurden inzwischen freigegeben) 
kontinuierlich abgescbwächi Die In- 
flationsrate erreichte zuletzt im Jah- 
resvergleich Juli mit zwei Prozent ih- 
ren niedrigsten Stand seit 20 Jahren. 

Bei der Devisenkontrolle will Bal- 
ladur allerdings nicht so weit gehen 
wie. bei den Preisen- Hier soll das 
entsprechende Ermächtigungsgesetz 
bis auf weiteres fortgeführt werden. 
Dieser Vorsicht habe aber nichts mit 
der jüngsten Franc-Schwäche zu tun, 
erklärte Balladur. Sie sei inzwischen 
gemeist ert Am Pariser Devisenmarkt 
hat sich die D-Mark bei 3,277 Franc 
stabilisiert. 



Zum ersten Mal seit Kriegsende 
wagt damit eine französische Regie- 
rung den Schritt in die „unwiderrufli- 
che“ Preisfreiheit. Zwar waren immer 
wieder Preisverordnungen aufgeho- 
ben worden. Jedoch hatte rnsr ' nie- 
mals auf die parlamentarische Gene- 
ralermächtigung verzichten wollen, 
Preiskontrollen jederzeit auf dem 
Verordn ungswege einzuführen oder 
zu verstärken. 


Das Risiko, das sich aufgrund der 
Preisfreigabe die Inflation in Frank- 
reich beschleunigt, schätzt Balladur 
gering ein. Denn der Preisanstieg ha- 


Die weitere Liberalisierung des 
französischen Devisen- und Kapital- 
markts soll den Franzosen insbeson- 
dere erlauben, im Ausland Konten zu 
unterhalten Auch wird das Verbot 
für Devisenkonten in Frankreich auf- 
gehoben. Darüber hinaus sollen Aus- 
länder ermächtigt weiden, in Frank- 
reich- Anleihen a ufzunehmen. Noch 
offen ist, ob die französischen Expor- 
teure von ihrer Verpflichtung befreit 
werden, die eingenommenen Devisen 
innerhalb einer bestimmten Frist (ZUT 
Zeit drei Monate) in Franc umzutau- 
schen. 


Arztbesuch meist unversichert 


Von SIEGFRIED LÖFFLER 


W enn ein Arbeitnehmer oder 
ein freiwillig bei einer Berufs- 


ker Schmerzen nicht mehr arbeiten 
konnte. 


VY ein freiwillig bei einer Berufs- 
genossenschaft Versicherter auf 
dem Weg zum Arzt verunglückt, 
kann er zwar hoffen, Haft ihm unver- 
züglich „Erste Hilfe “ zuteil werden 
wird. Die Sicherheit, daß die gesetz- 
liche Unfallversicherung für die fi- 
nanziellen Folgen des Unfalls auf- 
kommt, hat er aber keineswegs. Nur 
in Ausnahmefaüen wird von den 


Sozialgerichten ein Versicherungs- 
schutz bejaht, normalerweise sind 
Klagen erfolglos. 

Das bekam jetzt die 53jährige Fi- 
lialleiterin einer Metzgerei in Bay- 
reuth zu spüren, die während der 


Mit dieser Entscheidung liegt das 
Landessozialgericht Bayern auf der 
Linie der für die unteren Instanzen 
verbindlichen Rechtsprechung des 
Bundessozialgerichts in Kassel. In 
der letzten Instanz konnten die auf 
dem Weg zum Arzt Verunglückten 
nur deshalb in einig en Fallen den 
Prozeß gewinnen, weil sie nicht die 
Arbeit unterbrochen hatten, son- 
dern nach Dienstschluß auf dem 
ohnehin versicherten Heimweg den 
Arzt aufsuchten. 


Sozialrecht 


(versicherten) Arbeitszeit zur Be- 
handlung in eine nur 15 Meter von 
ihrem Arbeitsplatz entfernte Zahn- 
arztpraxis gegangen war. Auf dem 
Rückweg stürzte sie und brach sich 
beide Oberarme. 

Hätte sich der Unfall am Arbeits- 
platz ereignet, wäre der Versiche- 
rungsschutz natürlich gegeben ge- 
wesen. So fehlte aber der ursächli- 
che Z mammpnhang zur versicher- 
ten Tätigkeit und deshalb verneinte 
das La n dessozialgericht München 
im Urteil L2/U 342/85 den Versiche- 
rungsschutz. Die Begründung: „Die 
Erhaltung oder Wiederherstellung 
der Gesundheit gehört grundsätz- 
lich zum unversicherten persönli- 
chen Lebensbereich eines Arbeit- 
nehmers.“ 

Der Arztbesuch sei nicht schon 
altem deshalb der versicherten Tä- 
tigkeit zuzurechnen, weil damit 
gleichzeitig die Arbeitskraft wieder- 
hergestellt werde. Etwas anderes 
könnte nur dann gelten, wenn der 
Arztbesuch unumgänglich wurde, 
weil der Arbeitnehmer infolge star- 


Nach der Entscheidung 2 RU 
97/76 vom 26. 5. 1977 ist bei einpm 
Unfall auf dem Weg zur Werksam- 
bulanz normalerweise der Versiche- 
rungsschutz gegeben, weil hier ein 
unmittelbarer zeitlicher und räum- 
licher Z usammenhang mit ‘der Tä- 
tigkeit im Betrieb besteht Dennoch 
bat das Bundessozialgericht auch in 
dieser Entscheidung auf die Grund- 
sätze seiner Rechtsprechung hinge- 
wiesen: „Maßnahmen zur Erhal- 
tung oder Wiederherstellung der 
Gesundheit sind grundsätzlich dem 
unversicherten persönlichen Le- 
bensbereich zuzurechnen.“ 


DIE 
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David ComweJI alias John le Carr£ 


Fotos: Stephen Cornwel I/Times 


Der Vater Ronnie Comwell 
§9Mein Vater Ronnie starb nobel 
im Alter von nur neunundsechzig 
Jahren an einem gigantischen 
Herzanfall, nach einem Leben in 
perfekter Gesundheit und unge- 
zügeltem Genuß, in einem engli- 
schen Landhaus an einem Som- 
memachmittag des Jahres 1975. Er 
sah sich im Fernsehen Cricket an, 
seinen Lieblingssport. Er hatte 
einen tüchtigen Lunch aus seinen 


Wie fühlt man sich, wenn man als achtzehiyahriger Absolvent einer der besten und 
teuersten Internatsschulen entdeckt, daß der Vater wegen Betrugs im Gefängnis geses- 
sen hat? Und ein Betrüger ist er noch immei; der über schone Frauen, eigene Renn- 
pferde, schwere Autos verfügt, der nur in Luxus-Hotels absteigt, aber keinen Penny 
auf der Bank hat, um das alles zu bezahlen. Die Frage bewegt Magnus Pym, den Spion 
und Verräter in John le Carres neuem Roman Ein blendender Spion. Es ist David 
Comwells (alias John le Carres) persönlichster Roman. Der Autor teüt mit seinem 
negativen Helden Magnus Pym einen (vor elf Jahren gestorbenen) Vater, der ein 
Betrüger, ein Charmeur, ein allgemein beliebter, für den Sohn jedoch zi emli ch 
unerträglicher Mann war. Natürlich ist der Roman keine Autobiographie. Wie David 
Comweli seinen Vater Ronnie ComweU heute wirklich sieht, beschreibt er in der ZEIT. 


Leibgerichten verzehrt - Lamm- 
braten, Pudding, Käse - und mit 
der üblichen Symphonie alkoholi- 
scher Getränke nachgespült, denn 
er pflegte aus jeder Mahlzeit ein 
Bankett zu machen, und seine 
Gelüste beherrschten seine zahl- 
reichen Haushaltungen bis zum 
Schluß. Es war ein Sonntag. Kein 
moderner Falstaff hätte sich einen 
besseren Tod wünschen können. 


Ronnies Lebensleistungen wa- 
ren zwar unorthodox, aber brillant 
eine Reihe von Pleiten, die sich 
über fast fünfzig Jahre erstreckten 
und auf mehrere Millionen Pfund 
beliefen; buchstäblich Hunderte 
von Firmen mit pompösem Brief- 
papier und kaum einer Spur von 
Eigen kapital; ein Schwarm treuer 
Freunde, die über seine waghalsi- 
gen Geschäfte lächelten, auch 


wenn sie selber deren Opfer, wa- 
ren; vier gesunde und erfolgreiche 
Kinder; sieben Enkelsöhne; ein 
ungetrübter Glaube an seinen 
Schöpfer; Haftstrafen auf zwei 
Kontinenten, die keine erkennba- 
ren Spuren auf seinen milden, fast 
klerikalen Zugen hinterließen; ein 
Gewissen, das ihm al!esveräeh...§9 
Lesen Sie mehr - 
diese YJoc he in der ZEIT. 


: & 
I h 


In einem Fall aus Hessen sah das 
Bundessozialgericht im Urteil 2 RU 
136/63 vom 28. 8. 1964 eine andert- 
halbstündige Unterbrechung des 
Heimwegs als uner heblich an; auch 
in dem unter dem Aktenzeichen 2 
RU 5/83 vom 31. 1. 1984 entschiede- 
nen Fall - hier war der Arbeitneh- 
mer im Einverständnis mit dem Ar- 
beitgeber wegen starker Zahn. 
schmerzen zum Zahnarzt gegangen 
- blieb der Versicherungsschutz er- 
halten. Dagegen ging ein anderer 
Arbeitnehmer leer aus, der auf dem 
Heimweg die direkte Wegstrecke 
verließ, um zum Arzt tu - fahr en und 
nach mehr als einer Stunde kurz vor 
Erreichen des unmittelbaren Heim- 
wegs - aber eben doch noch auf der 
Umwegstrecke - verunglückte (2 
RU 156/71 vom 3L 8. 1972). 
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Eter. Verfall der Rohstoffpreise belastet das Ergebnis 


Die Katastrophe in Tschernobyl war programmiert 


N 


Von ERWIN MÜNCH 
an liegt der Bericht des Staats- 
komiteeS für die Nutzung der 


. DOMINIK SCBMDT, Hannover 
.. . Die Preussag AG, Hannover, rech- 
net kurzfristig nicht mit einer merkli- 
chen. Besserung der anhaltend; un- 

- günstigen ; Geschäftsentwieklung. 
Vor allem der Verfall der Erdölpreise, 

: so schiebt der Vorstand im Halbjah- 

.. res-Bericht, belastet das Ergebnis 
weiter. Aber auch der Metallbereich 
bereitet unverändert Sorgen, wenn- 

- gleich eine Stabilisierung der Metall- 
preise auf niedrigem Niveau beob- 
achtet wird. Konkrete Zahlen zur Er- 
tragsrechnang legt der Rohstoff-Kon- 
zern allerdings nicht vor. Wie es heißt, 
werden alles, in allem noch schwarze 
Zahlen geschrieben. 

- Die erstmalige Einbeziehung der 
Deflmaan-Grup pe liefi den Umsatz, 
des Inlandskonzems im ersten Halb- 
jahr 1986 auf 2,3 ( 2,1) Mrd. ansteigen. 
Ohne Deilmann errechnet, sich ein 
deutlicher Ümsatzrückgang. Ledig- 
lich der Untemehmensbereich Kohle 
habe den Voxjahresumsatz über- 
schritten; die wichtigen Umsatzträ- 
ger- Erdöl- und Chemie, Metall sowie 
Verkehr verzeichneten demgegen- 
über zum Teil kräftige Einbußen. 

Wahrend das Erzbergwerk Bram- 


melsberg die Förderung und die Kon- 
zentrateizeugungetwas erhöhte, kam 
es im Erzbergwerk Grund zu einem 
drastischen Rückgang der Förde', 
rung. Die Hütten im Harz und inNor- 
denham waren unterschiedlich be- 
schäftigt Verbessert habe sich die . j 
AuAragslage der Vemnkereien. Die 
izn. Effektivhandel imd in der. Zinn- . 
Verhüttung tätige AMC-Gruppe, Lon- 
don, litt unter dem Vertrauensv erlöst 
aufgrund der Ziimkrise. Eine hohe 
Auslastung der Kesselwagen und ei- 
ne unbefriedigende Nachfrage in der 
Verso rgerschifiahrt kennzeichnete 
die Entwicklung des Verkehrsbe- 
reichs. 

Die Erdölförderung im Inland ging 
im ersten Halbjahr um 4,1 Prozent auf 
202 000 Tonnen zurück. Auch in den 
USA blieben dte Fördermengen unter 
den Erwartungen. Das Stenkohle- 
bergwerk Ibbenbüren förderte 1,19 
MUL Tonnen Kohle, 16 000 Tonnen 
mehr als im Voijahreszeitrauin. Der 
Absatz stieg gleichzeitig um 16,3 Pro- 
zent Wegen der verzögerten Inbe- 
triebnahme des Kraftwerks nahmen" 
die Haldenbestände aber geringfügig 
zu. ■; 


Kernenergie der UdSSR über den 
Unfall in dem Kernkraftwerk von 
Tschernobyl und seine Folgen einer 
Expertenkonferenz der Internationa- 
len. Atomenergiebehörde (IAEO) in 
Wien vor. Und dieser Bericht macht 
deutlich, daß sich die Bundesrepu- 


von wesentlichen Sicdlaiieitseinrich- 
tungen zu dem folgenschweren Un- 
fall geführt 

Beim Test der Möglichkeiten für 
die elektrische Edgenbedarfsdeckung 
bdm Auslaufen des Turbogenerators 
waren verschiedene Bedingungen, für 
die Abschaltung des Reaktors über- 
orückt worden, das Notkühlsystem 
war für die Dauer des Versuches un- 
wirksam gemacht 

Mnn könnte daher zu der Aussage 


kommen, daß es ja nur natürlich sei, 
daß ein Reaktor, der seiner Schutz- 
einrichtung beraubt ist, auch leicht 
katastrophal versagen kann. Doch ge- 
rade hier zeigt sich erneut die Schwä- 
che der Systemtechnik des RBMK- 
1000. 

Ein Turbinenausfall wird von deut- 
schen Anlagen problemlos ertragen. 


ohenhin faü-safe konstruiert so daß 
bei Eingriffen die Absorber in den 
Reaktor einfallen und ihn ab schalten. 
Außerdem-sind die Sinrichtugnen re- 
dundant also mehrfach ausgelegt 
und selbstkontrollierenä. 1 
Der markante Unterschied zwi- 
schen Tschernobyl und deutschen 
Anlagen ist offenbar doch in der un- 
terlegenen Anlagetechnik des 
RBMK-Typs zu suchen. So sehen 
denn auch die Russen kurzfristige 


Verbesserungen bei der Regel- und 
Abschaltbarkeit ihrer Anlagen und ei- 
ne Änderung der Brennstoffeigen- 
schaften, um die Möglichkeit tempe- 
raturbedingter Leistungsüberschläge 
zu verringern. Langfristig sollen pas- 
sive Sicherheitssysteme konzipiert 
und entwickelt werden. 

Fast vier Monate hat sich die deut- 
sche Bevölkerung, haben sich die 
deutschen Reaktor-Experten und na- 
türlich auch die politischen Parteien 
mit der Frage herumgeschlagen, ob 
ein gleicher Unfall, wie er im russi- 
schen Tschernobyl passierte, auch in 
einem Kernkraftwerk der Bundesre- 
publik Deutschland auftreten könnte. 
Wegen fehlender Informationen aus 
der UdSSR wurde auf der Basis der 
in der Literatur verfügbaren Anla- 
genkenntnisse, aufgrund einiger Hin- 
weise russischer Offizieller und aus 
dem Wissen über reaktorphysikali- 
sche und sicherheitstechnische Zu- 
sammenhänge der Stärfallablauf in 
Tschernobyl analysiert. 

Dabei wurde deutlich, daß reak- 
torphysikalische Auslegungsschwä- 
chen, sicherheitstechnische Mängel 
und konstruktive Unzulänglichkei- 
ten der Anlage zu einem derartigen 


Unfall geführt haben. Denn bei Tem- 
peraturerhöhungen steigt die Lei- 
stung noch weiter an, die Notkühlung 
würde die Forderung der deutschen 
Sicherheitsrichtlinien nicht erfüllen, 
und ein dichter Sicherheitsbehälter 
zur Rückhaltung der Radioaktivität 
fehlt völlig. 

Die Angst unter der Bevölkerung 
im Angesicht der Folgen eines sol- 
chen Unfalls war absolut verständ- 
lich. Die Befürchtungen gegenüber 
einer Technik, die Gefahren nicht ab- 
solut auszuschließen in der Lage ist, 
müssen wohl auch von Technikern 
akzeptiert werden. Die politischen 
Parteien, allen voran die Grünen, die 
schon immer gegen die Kernenergie 
waren, aber auch die Sozialdemokra- 
ten, die wohl auch einen wahltakti- 
schen Vorteil witterten, forderten ve- 
hement den Ausstieg aus der Kern- 
energie oder zumindest einen Ein- 
stieg in diesen Ausstieg. 

Man kann sicher behaupten, daß 
Tschernobyl nicht überall ist, vor al- 
lem nicht in der Bundesrepublik. 

Der Autor ist Leiter der Programm- 
gruppe Technik und Gesellschaft der 
Kernforschungsanlage Jülich GmbH. 


blik vier Monate lang völlig umsonst 
einer intensiven, 

und nahezu hysterischen Diskussion 
über die Sicherheit der Kernenergie 
hingegeben hat 

Folgt man den Ausführungen der 
russischen Techniker, so haben un- 
terschiedliche P V>hib p d lenun gen , 

aber insbesondere die Blockierung 


und selbst das zusätzliche Versagen 
der Reaktorabschaltung bei einem 
derartigen Fall gehört zu den Störfäl- 
len, die nach den Störfalleitlinien von 
den deutschen Anlag en beherrscht 
werden. 

Zudem kann die Überbrückung 
von Schutzeinrichtungnen nicht von 
der Steuerzentrale aus vorgenommen 
werden. Die Schnellabschaltung ist 


Das Pilsener läuft und läuft 

Bitburger verkaufen 1986 rund 100 000 Hektoliter mehr 


- Bm. Bonn 

Die Bitburger Brauerei Th. Simon 
GmbH wird auch 1986 ihre kontinu- . 
ierliche Aufwärtsentwicklung fortset- 
zen. Nachdem 1985 ein Ausstoßplus 
von 4,5 Prozent auf gut 2,1 MUL Hek- 
toliter Bier erzielt worden war, wird 
der Ausstoß im laufenden Jahr nach 
Auskunft des Geschäftsführers Mi- 
chael Dietzsch die 2,2 MUL Hektoliter 
überschreiten. 

Der Umsatz wird sich entspre- 
chend erhöhen und prozentual deutli- 
cher ausfallen, nachdem eine Preiser- 
höhung Anfang 1986 vom Markt ak- 
zeptiert wurde. Sie betrag beim Faß 
nach vier Jahren Preisabstinenz neun 
Marie je Hektoliter und bei der Halbli- 
terflasche etwas über einen Pfennig. 
Die Flaschenbier-Preiserhöhung 
wurde jedoch nahezu kompensiert 
durch Verbesserung der Konditionen 
des Handels. 1985 war der Umsatz 
von Bit um 5,9 Prozent auf 264 will. 
Mark gestiegen. 

Im Gegensatz zum Trend der Bran- 
che erhöht Bit den Absatz von Faß- 
bier. Er liegt zur Zeit bei 41 Prozent 
des Ausstoßes. Hier kommt die seit 
Jahrzehnten gepflegte Orientierung 
zur Gastronomie zum Ausdruck. 

Die Erfolge in diesem Bereich wer- 
den von Dietzsch vor allem auf die 
Philosophie konsequenten Qualitäts- 
wachstums zurückgeführt' Bit be- 
steht in der sechsten Generation. Die 
Geschäftsführung liegt ausschließ- 
lich in Händen von Familienmitglie- 
dern. Verkauft wird dieses Premium- 
bier zu 95 Prozent über den Geträn- 
ke- FachgroßhandeL Rund 750 sol- 
cher Großhändler vertreiben das Er- 
zeugnis im Faß und in Flaschen. Au- 


ßer dem Pilsener Bit -erzeugt die 
Brauerei kein-Bier. Separat geführt 
wird die Mehrheitsbeteiligung Gerol- 
. steiner Sprudel, , einer der wenigen 
lukrativen Brünnen der Bundesrepu- 
blik mit einem- Ausstoß von rund 3 
MUL Hektoliter 1986 nach 2,7 MUL im 
Jahr zuvor. -"7': 

: Bit bemüht sich nun auch ernsthaft 
um Exportp o sitionen. 1985 wurde die 
Marke von 50 000 Hektoliter über- 
schritten. Nach Dietzsch erreichte der 
Exportanteil «im 30. Juli 1986 ein 
Plus von 14 Prozent Neben den tradi- 
tionellen Nachbarmärkten Belgien 
und Luxemburg richtet sich das Ex- 
portinteresse auf die USA, auf Öster- 
reich, Italien und Spanien. 

Seit 1984 rüstet Bit auf das zylindri- 
sche Keg-Faß um. In diesem Jahr 
wird diese Entwicklung im wesentli- 
chen abgeschlossen. 1985 investierte 
die Brauerei 50 Mill. Mark, 1986 wer- 
den es nach Dietzsch „über 60 Min. | 
Mark“ sein. 

Die Bitburger Brauerei verzichtet 
auf den Vertrieb Von Bier in Dosen 
kleiner Gebinde. Micha«! Dietzsch 
will das Umwdt£rpblem beim Ein- 
wegbier gar nicht hervorkehren. Er 
lehnt diese Vertriebsschiene aus be- 
triebswirtschaftlichen Gründen ab. 
Seine Meinung batet sich darüber am 
Markt gebildet Geringe Mengen Ein- 
wegbier gehen von Bit in dm Export 
Und da auch im Inland eine kleine 
Nachfrage vom - Heimkonsum be- 
steht, bedient auch Bit diesen Bedarf 
Obwohl Einweg teurer sei als Mehr- 
wegbier in Flaschen, seien die Erträ- 
ge unbefriedigend imd daher ohne 
Attraktion. 


Berlin ist „Partner 
des Fortschritts“ 

tb. Berlin 

Zum Schaufenster der Dritten Welt 
wird das Berlin»' Messegelände un- 
ter dem Funkturm vom dritten bis 
siebten September. Rund 700 Aus- 
steller aus 60 Ländern sowie etwa 450 
zusätzlich vertretene Firmen werden 
auf der 24. Übersee-Import-Messe 
„Partner des Fortschritts“ ihr Waren- 
angebot präsentieren. 

Wie Geschäftsführer Dr. Manfred 
Busche von der AMK Berlin mitteilte, 
kommen größere Beteiligungen unter 
anderem aus Ägypten, Brasilien, den 
Philippinen und aus Zypern. Als An- 
reiz für die Ausstellung, die Treff- 
punkt der Exportwirtschaft aus den 
Entwicklungsländern und der euro- 
päischen Importeure ist, haben die 
Europäische Gemeinschaft und die 
Bundesregierung erweiterte handels- 
politische Maßnahmen beschlossen. 

Sb .hat der EG-Mmisterrat Sonder- 
ZoUpiräferenzen für die Übersee-Im- 
port-Messe in Hohe von vier Prozent 
zu den gegenwärtig geltenden 
Höchstgrenzen der Gemeinschaft ge- 
nehmigt. Diese Vergünstigung war 
erstmals 1985 in Höhe von drei Pro- 
zent gewährt worden. Sie ist wieder 
an Lieferfristen (bis 30. Juni 1987) 
gebunden. Die Bundesrepublik stellt 
außerdem, mit Zustimmung der EG- 
Kommission erneut Sondereinfuhr- 
kontingente auf dem Textil- und Be- 
kleidungssektor zur Verfügung. Die- 
se M es se k ontingente haben ein Ein- 
fuhrvolumen von rund 300 MÜL DM. 
Mit den beiden Vergünstigungen soll 
die Messe, die in ihrer Konzeption 
einmalig' in der Welt ist, sowohl für 
die Aussteller als auch für die euro- 
päische Importwirtschaft noch at- 
traktiver geinacht werden. 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


Belebung reicht nicht 
Hamburg (dpa/VWD) - Eine Kon- 
junkturbelebung allein kann nach ei- 
ner Studie des HWWA-Instituts für 
Wirtschaftsforschung, Hamburg, die 
Besch äftigung sp robleme nicht lösen. 
In einem Gutachten für das Bundes- 
wirtschaftsmimsterium über die Be- 
schäftigungsentwicklung in den 
westlichen Industriestaaten zwischen 
1973 und 1983 führt das Institut die 
unterschiedliche Beschäftigungsent- 
wicklung in den USA und der EG vor 
allem auf die Entwicklungen der 
Reallöhne, der Lohnstruktur, der Fle- 
xibilität der Arbeitsmärkte und den 
ordnungspolitischen Rahmen zu- 
rück. 

Höherer Verlust bei Voest 
Wien (freisL) - Hoher als noch in 
der ersten Budgetvorschau erwartet, 
werden 1986 die Verluste des ange- 
schlagenen österreichischen Stahl- 
konzems Voest- Alpine ausfallen Der 
vor dem Sommer neu formierte Un- 
temehmensvorstand erhöhte jetzt 
den ursprünglich, erwarteten Fehlbe- 
trag von 2,6 Mrd. Schilling fast auf 
den dreifachen Wert von 7,2 Mrd. 
Schilling. Davon entfallen 3 Mrd. auf 
alte Industrieanlagenprojekte und 
Beteiligungen im Ausland. Weitere 
1,2 Mrd. Schilling entstehen in der 
Hütte, 0,6 Mrd. im Industrieanlagen- 
bau, 1,2 Mrd. in der Stahlindustrie 
und I Mrd. in der Verarbfätung. 
Gleichzeitig wurde erklärt, daß 2400 
Arbeitsplätze abgebaut werden. 

Agrar-B nndnis 
Caims (VWD) - Eine Gruppe von 
14 Agrarexportländem hat in der au- 
stralischen Stadt Caims ein Bündnis 
gegen die protektionistische A^arpo- 


litik der EG und der USA gegründet 
In einer „Erklärung von Caims" kün- 
digten die Staaten an. in Zukunft ge- 
meinsam für die Liberalisierung des 
Weltagrarhandels zu kämpfen. 

Darlehen bereitgestellt 

Brüssel (Ha.) - Für ein gemeinsam 
von drei Unternehmen aus den Nie- 
derlanden, Großbritannien und der 
Bundesrepublik beschlossenes Pro- 
jekt zur Entwicklung eines neuen 
Verkehrsflugzeugs ha t die Europäi- 
sche Investitionsbank (EJB) ein Dar- 
lehen von 30 Mill. Pfund (rund 90 
Mill. DM) mit einer Laufreit von zwölf 
Jahren bereitgestellt Darlehensneh- 
mer ist die Finna Short Brothers in 
Belfast Messerschmitt-B ölko w- 

Blohm Übernimmt die Herstellung 
des Hecks und bestimmte Abschnitte 
des Rumpfes. 

Gememschaftsgrändang 

Frankfurt (adh) - BASF und De- 
gussa haben jetzt eine gemeinsame 
Tochter in den USA zur Fertigung 
des Kunststoffes Ultrafarm gegrün- 
det An der Ultraform Company in 
Mobile (Alabama) sind die amerikani- 
sche Degussa Corp. und die BASF 
Corp. zu jeweils 50 Prozent beteiligt; 
die geplante Anlage mit einer Jahres- 
kapazität von 11 000 Tonnen wird An- 
. fang 1988 in Betrieb gehen. Auch in 
Europa stellen Degussa und BASF 
den Thermoplast in einer gemeinsa- 
men Tochter (Ultraform GmbH, Lud- 
wigshafen) her. 

Besteuerung abgelehnt 

Düsseldorf (AP) - Die Mehrheit der 
Bundesländer lehnt zusätzliche Steu- 
ern auf Preisnachlässe für Jahreswa- 
gen, Deputatkohle oder ähnliche Zu- 


wendungen von Unternehmen für ih- 
re Mitarbeiter ab. Das ergab eine in 
Düsseldorf veröffentlichte Umfrage 
der DGB-Wochenzeitung „Welt der 
Arbeit“. Der Bundesrechnungshof 
hatte eine Besteuerung vorgeschla- 
gen. 

Gelder gesperrt 

Mailand (rtr) - Im Zusammenhang 
mit Klagen italienischer Firmen auf 
Vertragserfüllung libyscher Ge- 
schäftspartner sind auch Gelder des 
libyschen Botschaft in Italien ge- 
sperrt worden. Ein Sprecher derBan- 
ca Nazionale del Lavoro (BNL) er- 
klärte, bei der Zweigstelle in Rom sei 
Anfang dieses Monats ein Konto des 
Volksbüros gesperrt worden. 

Hilfe für Dürreschäden 

Paris (J. Sch.) - Die französische 
Regierung wird den von einer Dürre- 
‘ Periode geschädigten Bauern mit 1,3 
Mrd. Franc (400 MilL DM) helfen. Au- 
ßerdem erhalten die Bauern Kredite 
zu Vorzugsbedingungen. 

Geringeres Defizit 

Paris (J. Sch.) - Der französische 
Haushaltsplan fiir 1987 soll ein Defizit 
von höchstens 130 Mrd. Franc auf wei- 
sen. Es würde damit um mindestens 
14 Mrd. Franc niedriger ausfallen als 
das diesjährige Defizit, das im Nach- 
tragshaushalt für 1986 von 145 auf 144 
Mid. Franc reduziert worden war. 
Nach dem gegenwärtigen Stand der 
Budgetplanung ist eine Zunahme der 
Staatsausgaben um nur 1,8 Prozent 
vorgesehen, während die Staatsein- 
nahmen starker steigen sollen. Der 
Haushaltsplan unterstellt eine Zu- 
nahme des Bruttosozialprodukts um 
real 3 Prozent 


Investoren ziehen 
Kapital aus 
Südafrika ab 

DW. Johannesburg 

Mehr als an offiziellen Sanktionen 
leidet die südafrikanische Wirtschaft 
seit dem letzten Jahr an der Kapital- 
flucht stellte Zentralbank-Chef, Ger- 
hard de Kock, fest Letztes Jahr zogen 
Investoren trotz verschärfter Devi- 
senbestimmungen rund 3.55 Mrd. 
Dollar aus Südafrika ab, im ersten 
Halbjahr 1986 war es eine weitere 
Mrd. Durch gleichzeitige Schulden- 
rückzahlungen ins Ausland 
schrumpften die Nerto-Reserven des 
Landes um eine Mrd. Dollar, was ei- 
nen Kursverfall des Rand nach sich 
zog. Ausländischen Geldgebern warf 
de Kock vor. die innenpolitische Situ- 
ation nicht realistisch einzuschätzen 
und sich durch Besorgnis über die 
Art, den Umfang und die möglichen 
Konsequenzen der internen politi- 
schen Probleme leiten zu lassen. Dies 
führe zudem dazu, daß das Klima der 
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Deutsche Aktienbörse 
vor neuem 
Aufschwung? 

DekaFonds. der 
Sparkassen-Aktienfonds. 
beteiligt Sie an einer Aus- 
wahl bester deutscher 
Aktien, die von Fachieuten 
gemanagt wird. 

Mehr über Aktien und 
DekaFonds erfahren Sie 
vom Geidberafer der 
S parkasse . 
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Unsicherheit jetzt auch auf südafrika- 
nische Geschäftsleute übexgreift, die 
von Investitionen Abstand nehmen. 

Die Leistungsbilanz der Kaprepu- 
blik wird dennoch voraussichtlich in- 
diesem Jahr ein Plus von vier bis fünf 
Mrd. DM aufweisen, das zur Erfül- 
lung der Auslandsverpflichtungen 
ausreicht, sagte der Generaldirektor 
des südafrikanischen Finanzministe- 
riums, Chris Stals. Das Land hatte 
1985 für 14 der 24 Mrd. Dollar Aus- 
landsschulden ein Moratorium er- 
klärt, das zu einem Bankenabkom- 
men führte. In diesem Jahr hat es 
bereits 400 MÜL Dollar an seine Gläu- 
bigerbanken zurückgezahlt Bis Juni 
1987 sind nur noch weitere 80 Mill. 
Dollar fällig. Auch an den Internatio- 
nalen Währungsfonds flWF) habe 
Südafrika in diesem Jahr rund 640 
MilL DM zurückgezahlt Die nicht un- 
ter das Stillhalteabkommen fallenden 
Schulden würden planmäßig begli- 
chen. Behauptungen, Südafrika kön- 
ne oder wolle seinen Verpflichtungen 
nicht nachkommen, seien einfach 
bösartig. 


SCOPEWW 3395 


Sonne, die man 
tanken kann. Von AEG 


Bei der Jour de Sol 86“ stellte die AEG 
die erste mobile Solartankstelle der Welt vor. 
5 Fahrzeuge können hier gleichzeitig 
„Sonne“ tanken. Ein Drittel aller Solarmobile , 
die an den Start gingen, waren mit 
Solargeneratoren von AEG ausgerüstet 
Sie belegten in vielen Fahrzeugkategorien die 
vordersten Plätze. 



Solartechnik von AEG - eine Technologie, 
die auch im Sport neue Energien freisetzt. • 
Die solarelektrische Energieversorgung von 
Fahrzeugen ist zur Zeit noch eine Spezial- . 
anwendung. im privaten und industriell 
Bereich hat sie sich längst bewahrt Schlüssel 
der ökologisch unbedenklichen Solartechnik 
ist die „Photovoltaik“ die direkte Umwandlung 
von Licht in elektrische Energie. Eine von 


der AEG entwickelte Solarmodulfamilie 
in Leichtbauweise wird im privaten Bereich 
zum Beispiel in Batterieladegeräten eingesetzt 
Im industriellen Bereich wird die Solartechnik 
von AEG für die Energieversorgung von 
Anlagen zur Bewässerung und zur Trink- 
wasseraufbereitung, von Sendern, Empfängern 
und Verstärkern in der Nachrichtentechnik 
sowie in der Satellitentechnik angewendet 


Technolo g ien von AEG: elektrische und 
elektronische Geräte. Systeme und Anla gen 
für Automation. Kommunikation und 
Information, für Industrie- und Ener a ietechnik, 
für Verteidi gung und Verkehr, für Büro 
und Haushalt 



AEG Aktiengesellschaft -Theodor-Slern-Kai 1 • 0-6000 Frankhirt 70 -Telefon (069) 600-3597 -Telex 411076 -Telefax (069) 600-5299 40 Vertriebsniederlassungen in der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West) - Vertretungen in 110 Lendern der Erde 
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I Umsatzplus bei 
Steilmann trotz 
| der Textilkrise 

dpa/VWD.Bodunn 
> Dem Bekleidungsherstelier Steil- 
i-:-. mann in Bochum hat die Krise der 
Textilindustrie nichts anhaben kön- 
nen. Mit einem um acht Prozent ge- 
stiegenen Gruppen-Umsatz von 1,179 
MrcL DM im vergangen Jahr ist das 
Unternehmen mit Abstand der größte 
Bekleidungshersteller in der Bundes- 
republik und einer der größten in Eu- 
ropa. Die Muttergesellschaft, die 
Klaus Steilmann GmbH & Co. KG, 
erzielte nach dem stürmischen 
Wachstum 1984 (23,6 Prozent) im „we- 
nig rosigen“ Vorjahr noch eine Um- 
satzsteigerung von sieben Prozent auf 
73QMilL DM. 

Im ersten Halbjahr 1986 habe das 
Unternehmen „gut pari“ abgeschlos- 1 
sen und erwarte für die nächsten Mo- 
nate ein leichtes Plus. Nach Investi- 
tionen von 15,7 MOL DM im Jahr 1985 
(1-L3 MOL DM) soll die eigene Produk- 
tionsbasis in der Bundesrepublik 
1986 erneut erweitert werden, um der 
sich rasch wandelnden Nachfrage fol- 
gen zu können. 

Bei der hohen Sättigung auf dem 
Inlandsmarkt rechnet der Beklei- 
dungshersteller mit weiteren Wachs- 
t umschan cen vor «ifam im Auslands- 
geschäft. Rund die Hälfte der 1985 in 
der Gruppe produzierten 23 Mai. Tei- 
le wurde exportiert, insbesondere in 
den Raum der Europäischen Gemein- 
schaft, aber auch nach Kanada und in 
die USA. 7072 Mitarbeiter (6559) sind 
in den Steümann-W erken der Gruppe 
beschäftigt, rund 20000 arbeiten in 
den Lohnbetrieben im In- und Aus- 
land. Auch in den „Billigproduktions- 
ländern“ läßt das Unternehmen heu- 
te „mit Steflmann-Know-how“ ferti- 
gen. 

KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bonn: MFB Elek- 
tro-Schnelldienst GmbH; Nacht d_ 
Kflr l Dißmann, Bad Honnef; Förth: 
Kurstift Mozart Betriebsges. mbH; 
Hannover: Metall- u. Kunststoffverar- 
beitung W. Sporleder KG, Hemmin- 
gen; Itzehoe: S + P Markt GmbH Son- 
derposten u. Partiewaren, Wrist; Mün- 
chen: Atlas Ofen- u. Küchen- Ver- 
triebsges. mbH; ESV Energie-Systeme 
Vertriebs GmbH, Baldham; NachL d. 
Port Dr. Karl Hans Jürgen Wallner; 
Münster: NachL d. Dr. Wilfried Rein- 
hold Huber, Trier: Hilari us Pütz, Wil- 
tingen; Waldahnt-Tieugen: NachL d. 
Dr. Dr. Franz Alfred Nikolaus Kienzle, 
Üblingen-Birkendorf Ortsteil Hür riin- 
gen. 

Vergleich eröffnet: Mönchen: Augu- 
stine Kaiser. 


Die wichtigste Tradition: Technischer Fortschritt 

„Ein Unternehmen ist nur so gut wie seine Führung“ - Jürgen Heraeus, Vorsitzender der Familiengesellschaft 


Texas Air: Noch keine Fusion 

Transportministerium lehnt East^-Airlines-Obernahnie ab 


ifi n 


J ürgen Heraeus, Geschaftsfüh- 
rungs- Vorsitzender und - nach 
dem Ableben von Vater und Onkel im 
vergangenen Jahr-in der vierten Ge- 
neration Alleinvertreter der Gründer. 

in der Führungsspitze der 
W.C. Heraeus GmbH, Hanau, ist 
nicht eben anspruchslos: „Ein Unter- 
nehmen kann nur so gut sein wie 
seine Führung“, treibt er ach und 
seine vier Mitgeschäftsfahrer an. 

Das Konzerngebilde, dessen Besitz 
er sich mit rund 100 Familien gesell- 
schaftem teilt, stellt in dieser Hin- 
sicht ganz besondere Anforderungen. 
Denn da güt es, vieles unter einen Hut 
zu bringen, was auf den ersten Blick 
unvereinbar scheint: eine 135jährige 
Tradition und den Ehrgeiz, technisch 
die Nase vom zu haben (Lösung: 
„Unsere Tradition ist es, an der Spitze 
des technischen Fortschritts zu mar- 
schieren“), den - auch vom Markt 
diktierten - Expansionsdrang und die 
Möglichkeiten einer Familifingesell- 
schaft die es vorerst auch bleiben 
möchte, den Wunsch nach der Kon- 
zentration der Forschung in Deutsch- 
land und die Partnerschaft mit wich- 
tigen Abnehmern in Übersee und 
schließlich ein Produktspektrum, das 
jeder Branchenzuordnung trotzt 

Gemeinsame Klammer um 
zwanzig Produktbereiche 

Zwischen dem Edelmetallhandel 
imrl der Q uarzglasschmelze, zwi- 
schen dem Laser- und dem Katalysa- 
torfabrikanten, zwischen dem Metall- 
pastenproduzenten (überhaupt dem 
Vormaterialzulieferer für die Elektro- 
nikindustrie) und dem Medizingerä- 
tehersteller scheinen Welten zu lie- 
gen. Eine lose Klammer bilden viel- 
leicht die Märkte: Die Elektronik 
stellt etwa ein Drittel von 1,5 Mrd. 
Mark Industrieumsatz (was für einen 
US- Anteil von 34 Prozent und einen 
Ferne stanteil von 18 Prozent sorgt), 
High-Tech-Produzenten, For- 
schungsstätten und Universitäten 
sind wichtige Abnehmer. 

Heraeus fertigt Beryllium teile für 
die Kemfusionsforschung, Sensoren. 
Simultationskammem für Umwelt- 
experimente und Elektroniktests. 
Präzisionsofen für Chips-Fabriken 
und Weltraumversuche, Keramikträ- 
ger für die Hochleistungselektronik. 
Das Unternehmen beliefert Zahnärz- 
te mit SpeziaOegieningen, Kranken- 
häuser mit Operationsleuchten und 
Bestrahlungsgeraten sowie die Che- 


mie (wie auch andere Branchen) mit 
Sondermetallen und ist schließlich 
weltweiter Marktführer im Geschäft 
mit Glasfaser-Rohlingen. 

Zwanzig sehr unterschiedliche 
Produktbereiche sind nötig, um das 
Gesamtgebilde mit seinen weltweit 
etwa 7200 Mitarbeitern und rund 3 
Mrd. Mark Umsatz (davon etwa die 
Hälfte Edelmetallhandel) in einen or- 
ganisatorischen Rahmen zu fassen. 
Der Eindruck eines etwas wirren Ge- 
mischtwarenladens tauscht indessen: 
„Alles hat einen gemeinsamen Ur- 
sprung“, weiß der Urenkel des Fir- 
mengründers. 

Es habe sich bewahrt, auch beim 
Schritt in neues 
Terrain bei seinem 
Leisten zu blei- 
ben: „Von drei 

Faktoren - techni- 
sehe Entwicklung, 

Produktionsver- /*jSr r 
fahren und Ver- ICH 

trieb - müssen wir JRgj 

wenigstens zwei KP ✓ 

sicher beherr- MlK/. 
sehen“, so der ei- 
seme Grundsatz 
bei der Entschei- 

düng über neue **- 

Tätigkeitsfelder S l 

oder die Akquisi- ln\\K^r- 

tion ganzer Unter- Ul \ ^ 

nehmen. Die mei- 
sten Produkt berei- 
che haben sich 

aber logisch aus- \ s 

einander entwik- \ 

keh. ly 

Die Hochtempe- > 

raturtechnik zum 
Beispiel geht 
schon auf die 
Gründung im Jahr 
1851 zurück. Erstmalig gelang es da- 
mals in Deutschland, Platin nach ei- 
ner neuen Methode bei 1800 Grad zu 
erschmelzen. Andere Edel- und Son- 
dermetalle kamen hinzu, und imm er 
hieß es, hohe Temperaturen und 
höchste Reinheitsgrade im Griff zu 
behalten. Der Reinheitsanspruch 
führte schließlich zur Vakuumtech- 
nik ebenso wie zum Quarzglas, das 
sich - wie heute wieder in der Halblei- 
terfertigung - als Tiegel- und Gerate- 
material mit geringster Verunreini- 
gung erwies. 

Vom Quarzglas, das heute in seiner 
reinsten Form als Glasfaser neue Tri- 
umphe feiert ging es dann über die 
QuecksEberhochdrucklampe (für die 




Großflächenbeleuchtung) direkt zur 
Höhensonne, die vom Beginn des 
Jahrhunderts noch bis in die siebzi- 
ger Jahre für den Namen Heraeus 
schlechthin stand. 

An diesem Produkt zeigte sich 
auch, was man in Hanau unter einer 
organischen Untamehmensentwiek- 
lung versteht: Mangels eigener Ver- 
triebsmöglichkeiten hatte man die 
Hohensonne schon seit 1906 im 
Joint-venture mit der AEG vermark- 
tet Als in den siebziger Jahren der 
Quarzbrenner durch einfache Leucht- 
stoffröhren ersetzt wurde, paßte die 
Konsumenten version endgültig nicht 
mehr ins Heraeus-Konzept Der ganze 
Produktbereich 
ging - Tradition 
hin, Markenträger 
her - an Electro- 

v „Bei solcher 

Vielfalt ist man 
VE gezwungen, per- 

man ent sein Port- 
ImAM folio zu überprü- 

fen“, meint He- 
raeus. „In 

Deutschland wird 
w eigentlich viel zu 

tA. ll/T wenig in Richtung 

U J Devestitionen ge- 

I dacht - das gilt 

(I / hier als unfein.“ 

iJ/ Die Trennung von 

Jy Bereichen, die 

nicht mehr in den 
TJ Unternehmens- 

rahmen passen, 
r komme aber meist 

beiden Seiten zu- 
gute. So wurde der 
Kölner Vakuum- 
bereich Leybold- 
zeichnung: böhls Heraeu5 mit Hüffe 

fremder Gesell- 
schafter (Degussa, Metallgesellschaft) 
abgenabelt, als sein Wachstum die 

Möglichkeiten der Hanauer überstieg 
- heute kommt Leybold allein auf 
eine runde Milliarde Mark Umsatz. 

Auch Bereiche, die mit 2 oder 5 
MüL Mark Jahresumsatz die ideale 
Bereichsgröße - „so zwischen 30 und 
100 MIL Mark, bei hohen Marktantei- 
len in relativ kleinen Produktsegmen- 
ten“ - verfehlt hatten, wurden ver- 
selbständigt, teilweise von Heraeus- 
Mitarb eitern in Eigenregie übernom- 
men. Auch sie arbeiten heute mit Ge- 
winnen, die im Firmen verbünd nicht 
möglich waren. 

Der scheinbaren Unregierbarkeit 
eines so vielfältigen Untemehmens- 


gebildes setzt Heraeus nicht nur die 
ständige Überprüfung der Verträg- 
lichkeit entgegen. Auch auf die richti- 
ge Verteilung der Kompetenz komme 
es an: „Die gutem Leute müssen vor 
Ort sein, direkt in den Bereichen, 
nicht weit weg in der Zentralverwal- 
tung“, meint der promovierte Di- 
plom-Kaufmann, der sich in den er- 
sten seiner 20 Heraeus-Jahre „in allen 
Tölen des Konzerns herumgetrie- 
ben“ hat 

Es habe sich bewährt jeden Be- 
reich (vielfach in Form einer eigen- 
ständigen GmbH) von nur einem Be- 
reichsleiter fuhren zu Ta«aa>n der bis 
hin zum Ergebnis in voller unterneh- 
merischer Verantwortung steht Dan 
Trend zur Rezentralisierung bei wei- 
terem Wachstum müsse man so lange 
wie möglich durch weitere Zeittei- 
lung und gegebenenfalls auch Aus- 
gliederung entgegenwirken. 

Ein straffes Berichtswesen- jeder 
Bereichsleiter ist einem Geschäfts- 
führer direkt unterstellt - sorgt dafür, 
daß es keine Ausreißer gibt Aber 
auch die persönliche Betreuung si- 
chert Führungsqualität „Unser enge- 
rer F ühmngclrrpjg umfaßt 80 bis 90 
Personen weltweit - die kenne ich 
bisher alle noch persönlich", betont 
Heraeus, der sich - wie schon sein 
Vater - auch in den Hanauer Werks- 
hallen regelmäßig sehen läßt, gelun- 
gene Synthese modernen Manage- 
ments mit dem Patronat alter Prä- 
gung. 

Schritt an die Börse 
wird nicht erwogen 

Vom Schritt an die Börse zur Un- 
terstützung der weiteren Expansion 
hält Heraeus wenig: „Wenn die Antei- 
le zu Tageskursen bewertet werden, 
kommt auf die Gesellschafter eine 
enorme Belastung mit Vermögens- 
und im F.rncfrfaTl ant*h mit Erbschafts- 
steuern zu“, so sein Haupteinwand. 
Und nachdenklich: „Ich haTu» auch 
den Eindruck, daß die Banken bei 
Emissionen häufig mehr an die Ak- 
tionäre als an die Unternehmen den- 
ken.“ 

Um das Unternehmen vor den gele- 
gentlich fatalen Einwirkungen von 
F amilienzwistigkeiten zu bewahren, 
hat man sich darum auf einen ande- 
ren Weg geeinigt Eine Holding wird 
künftig der Puffer zwischen Eigentü- 
mern und Betrieben sein, ohne die 
Gesellschafterrechte wese n tlich zu 
schmalem. JOACHIMWEBER 


VWD, Washington 

Das US-Tranroortministerium hat 
die geplante Übernahme der in 
Schwierigkeiten geratenen Flugge- 
sellschaft Eastem Airlines durch die 
Texas Air Coip überraschend doch 
verboten. Das Übemahmeangebot 
lautete über 600 MOL Dollar. Zur Be- 
gründung teilte das Ministerium mit, 
die Fusion würde den Wettbewerb im 
Flugverkehr in Nordostamerika stark 
beeinträchtigen. Damit hat sich das 
Ministerium anders entschieden, als 
zunächst angedeutet worden war. 

Aus der Fusion wäre die größte 
T7R.AiTimA. , Hnidmgggqinw«iigfi '. ent- 
standen: Das Ministerium hatte frü- 
her eine Genehmigung der Fusion an- 
gedeutet, für den Fall, daß Texas Air 
Maßnahmen ergreift, die es Pan Ame- 
rican World Airways erlauben, ein 
nennenswerter Wettbewerber für Ea- 
stem Airlines auf des- Flugverbin- 
dung Washington-New York-Boston 
zu werden. 


Die von Texas Air zur Beilegung 
der Wettbewerbsprobleme auf dem 
nordöstlichen Markt vorgelegten Vor- 
schläge, wie etwa die entgeltliche 
Überlassung von Start- und Landeer- 
laubnissen, hätten jedoch , nicht aus- 
gereicht, die Fusion zu erlauben, hieß 
es aus dem Ministerium. Man ließ 
jedoch die Möglichkeit für Texas Air 
offen, ei nen neuen Fusionsvorschlag 
vorzulegen, der dann geprüft und vor- 
aussichtlich auch angenommen wer- 
de, wenn das Konkurrenzproblem ge- 
löst werden kann. Texas Air ist be- 
reits im Besitz der New York Air und 
der Continental Airlines. 

Als Folge der durch das Transport- 
ministerium nicht genehmigten Fu- 
sion der beiden Luftgiganten, fiel ge- 
stern ah der Wall Street der Kurs der 
Eastem-AirUnes-Aktien um 50 Cent 
auf 8,50 Dollar. Die Aktien der Texas 
Air mußten Kursverluste von mehr 
als 2,50 Dollar hinnehmen und schlos- 
sen bei knapp 28 Dollar. 


Im Sog der Baufinanzierung 

Wüstenrot Leben mit geringerem Neugeschäft 


nLAsperg 

Aufgrund des hohen Gewichts der 
Bauspargmppen-Risikoversicherung 
(für die Darlehensnehmer der Bau- 
sparkasse Wüstenrot) befindet sich 
die Wüstenrot Lebensversicherungs- - 
AG, Ludwigsburg, gewissermaßen 
auch im Sog verminderter Raiifinän- 
zierungen. Deshalb dürfte das ge- 
samte Neugeschäft dieses unter den 
mehr als 100 deutschen Lebensversi- 
cherern «»oh Ne uab s cblüssen auf 
Platz 18 rangierenden Instituts nach 
Meinung des Vorstandsvorsitzenden 
Han« Laux im laufenden. Geschäfts- 
jahr 1988 wohl auch ein Minus aus- 
weisen. 

Der weitere Rückgang bei den Ri- 
sikoversicherungen werde nicht 
durch den Zuwachs in d er Großle- 
bens-Einzelversichemng zu kompen- 
sieren sem Hier verbuchte die Gesell- 
schaft in den ersten fünf Monaten der 
Summe nach im Neugeschäft ein 
Plus von 2,4 Pro zeit, während die 
Risikoversicherung - auf diesem Fel- 
de ist Wüstenrot Leben Drittgrößter 
in der Branche -um 8,9 Prozent rück- 
läufig war. Auch dieses Institut wird 
Anfang 1987 neue Tarife einführen. 

Der Jahresabschluß 1985, der sich 
sehen lassen kann, brachte der Wü- 
stenrot Leben einen nochmals um 
10,8 Prozent auf 131 Mül DM gestei- 


gerten Überschuß,' der damit 47,4 
(45,4) Prozent der um 6,1 Prozent auf 
■276 (260) Mill DM gewachsenen Bei- 
b qgseinaahmeh ausmacht und wie- 
derum zu über 94 Prozent in die 
Rückstellung für Beitragsrückerstat- 
tung geht Aus dem mit 3,9 (3,8) MilL 
DM äusgewiesenen Bilanzgewinn 
wird eine Dividende von unverändert 
15 Prozent auf' das eingezahlte 
Grundkapital von 7,2 MBL DM ausge- 
schüttet wovon 0,8 Mlll. DM ab Jah- 
resmitte 1985 dividendenberechtigt 
sind. Am Grundkapital sind die Bau- 
sparkasse Wüstenrot mit 60 Prozent 
und die Allianz Leben mit 40 Prozent 
beteiligt- Die Eigenkapitalquote ver- 
besserte sich auf 2,24 (2,17) Prozent 

Das Neugeschäft in der Einzel Ver- 
sicherung hat im Berichtsjahr um 24 
Prozent auf 565 <455) MH1. DM zuge- 
nommen, wahrend das Risikoge- 
schäft um 19 Prozent auf 1,89 Milliar- 
den DM zurückging. Die Stornoquote 
verringerte sich in der Großlebens- 
sparte auf 5,1 (5,5) Prozent Während 
der Abschlußkostensatz auf -15,2 
(1L8) PromiDe anstieg, reduzierte 
sich der Verwaltungskostensatz auf 
7,6 (7,8) Prozent Bei um 17,1 Prozent 
auf 1,35 Milliarden DM erhöhten Ka- 
pitalanlagen. nahmen die Erträge 
hieraus um 18 Prozent auf 106 MilL 
DM zu. 
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Dividendenbekanntmachung 

Wertpapter-Kenn-Numar 824 700 

Gegen Vorlage des Divktendenscheines Nr. 75 wird aufgrund der 
Garantie der Freien und Hansestadt Hamburg für das Geschäftsjahr 
1985 ein Betrag von 

DM 4,- je Stück zu nom. DM 100,- 

-ohne Erteilung einer Steuerguuchrift unter Abzug von 
25 % Kapitalertragsteuer - 

sowie ein Ausgleichsbetrag von 

DM 1,- je Stück zu nom. DM 100,- 

- bei Erteilung einer Steuergutschrift unter Abzug von 
25 % Kapitalertragsteuer auf DM 0,64 - 

bei der Gesellschaftskasse oder bei einer der nachstehend aufgeführ- 
ten Banken ausgezahlt 

in Hamburg, Berlin, Düsseldorf, Frankfurt/M., Hannover. München 
Deutsche Bank AG 
Deutsche Bank Berlin AG 
Hamburgische Landesbank - Girozentrale - 
Dresdner Bank AG 
Bank für Handel und Industrie AG 
Bank für Gemeinwirtschaft AG 
Berenberg Bank 
Berliner Commerzbank AG 
Commerzbank AG 

Schröder, Münchmeyer, Hengst & Co. 

Vereins- und Westbank AG 

M. M. VVartnjrg - Bnnckmann. Wirtz & Co. 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Vom Abzug der Kaprtalertragsteuer wird abgesehen, wenn eine 
inländische natürliche Person dem depotführenden Kreditinstitut eine 
Nichtveranlagungsbescheinigung des Wohnsitzfinanzamtes einge- 
reicht hat. In diesem Falle wird auch das Steuerguthaben vom 
depottührenden Kreditinstitut gutgeschrieben. 


LroiJ 


HAMBURGER HOCHBAHN AKTIENGESELLSCHAFT 

ZusammengefaBter Jahresabschluß 1985 


Bilanz 

Aktiva 

Sachanlagen und immaterielle 

Anlagewerte 

Finanzanlagen 

Vorräte 

Forderungen 

Flüssige Mittel 

Rechnungsabgrenzungsposten 


261 019 
22 288 
9 686 
57 569 
3 624 

203 

354 389 


Passiva tdm 

Grundkapital 141 035 


Rücklagen 

Rückstellungen 

Lang- und mittelfristige 

Verbindlichkeiten 

Kurzfristige Verbindlichkeiten. . . 
Rechnungsabgrenzungsposten . 


78828 
60 241 
2145 
354 389 


Gewinn- und Verlust rochnung 

Umsatzerlöse 

Verminderung des Bestandes an in Arbeit 

befindlichen Aufträgen 

Andere aktivierte Eigenleistungen 

Gesamtleistung 

Aufwendungen für Roh-, Hilfs- und 

Betriebsstoffe sowie für bezogene Waren 

Erträge aus Gewi nnabführungs vertragen, Erträge aus 

Beteiligungen und anderen Rnanzanlagen 

Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge 

Erträge aus dem Abgang von Gegenständen 

des Anlagevermögens 

Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen 

Erträge aus der Auflösung von 

Sonderposten mit Rücklageanteil 

Sonstige Erträge 

Erträge aus Verluslübemohme 


TOM 
330 624 

340 
6 586 
336 670 


86 
33604 
168 755 


212 203 
413 399 


Hamburg, den 27. August 1 988 


Personalkosten 

Abschreibungen und Wertberichtigungen auf Sach- 
anlagen, immaterielle Anlagewerte und Rnanzanlagen. 
Verluste aus Wertminderungen oder dem Abgang von 
Gegenständen des Umlaufvermögens außer Vorräten . . 
Verluste aus den Abgängen von Gegenständen 

des Anlagevermögens 

Zinsen und ähnliche Aufwendungen 

Steuern 

Aufwendungen aus Veriustübemahme 

Sonstige Aufwendungen 

Bilanzgewinn 


413 399 
0 


DER VORSTAND 


Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer 

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken! 


Der Jahresabschluß hot den uneingeschränkten Bestäligungs vermerk der DWT Deutsche Warwitreuhand- Aktiengesellschaft. WirtschoflsprUfungsgesell- 
schoft - Steuerberatungsgesellschaft. Hamburg, erhalten. Er wird ln vollständiger Form im Bundesanzeiger veröffentlicht. Gegen Vortage des 
Dividendenscheines Nr. 75 wird aufgrund der Garantie der Freien und Hansestadt Hamburg für das Geschäftsjahr 1985 ein Betrag von DM 4,- ohne und 
ein Ausgleichs betrag von DM 1,- bei Erteilung einer 5teuergutsdirift unter Abzug von 25 Kapitalertrag Steuer auf den Betrag vor 
Bei Vorlage einer Nicht-Vera nlagungs bescheinig ung des Wohnsitz-Finanzamtes erfolgt kein Steuerabzug. 


DM 4,64 ausgezahlt. 


ROBERT BOSCH GMBH STUTTGART 


Bekajintmachung 

Der Jahresabschluß und der Konzemabschluß zum 
31. Dezember 1985 wurden im Bundesanzeiger Nr. 147 
vom 13. 8. 1986 veröffentlicht. Der Geschäftsbericht 
über das Jahr 1985 kann bei der Robert Bosch GmbH, 
Frau Michel, Postfach 50, 7000 Stuttgart 1, ange- 
fordert werden. 


Stuttgartern 14.8.1986 


Die Geschäftsführer 


MitteKständisches Handwerksuntemehmen 

(Spezial gebiet Audio- Videote chnik und Elektromechanik). Sitz Groß raum 
Hamburg, sucht Übernahme einer exklusiven Gebietavertretuns als Lager- und 
ServiCflstützpuiikt für Norddeutschlaad. Umfangreiche und gut ausgestattete 
Werkstatt und Lagerräume stehen *ur Verfügung. 

Kontakt und Angebote erbeten, unter D 4744 au WELT-Vertag, Postfach 10 08 84, 
4300 Essen. 


Ein starkes Produkt sucht Partner 

Wafl dar Markt unser Produkt wil,sucfion wir für Teflo der BRD weitere 

Vertriebspartner 

kn Franchlslng-Systam mk voflem GöhletsscbuTz. 

Bei Idealer Maiiaaituatlon für s>e: So vertreten ein Spitzenprodukt mit 
fast unbegrenzten Marktrfrancen. Gibt es eine bessere Unterstützung, 
Ihre Zukunft zu sichern? Wh erwarten, daß diese Chance Ihren ganzen 
Einsatz herausfordert. Einmaliges Statkepftai von ca. DM 40000,- 
erfbrdartch. 

Ihre Bewertung richten Sie an tfe von uns beauftragte Agentur. 


Armer, kranker Trührentner 


zwecks möglichem MUBardenprojekt 
Der Wassermann, TCL 06 81 / 4 87 44 





Erbitte Angebot über Zusammenarbeit 

mit f et t e nder aktiver Mitarbeit, evtl. Übernahme einer Handelsvertretung oder 
mittelfristige KaulabdehL Erfolgreiche Praxis ln mittlerer Unternehmensfüh- 
rung. Industrie-, Labor- u. Feine he ml Italien, staatl Ctfthandelserlaubnis, erst- 
klassige Referenzen. 


Angeb. erb. u. K 4149 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


008429 n 85341 8 

Aufstieg zum 

Ssstioftsfäner 

In einem erfolgreichen (nittelständischen 
Handelsunternehmen mir neunstelligem 
Umsatz sollen Se zunächst als Assistent 
der Geschäftsleitung Vertfiebsoufgobon 
übernehmen. Als Industrie- oder Groß- 
handekfcaufmam, der in der Lsbensmittel- 
oder in der \ferpackungsindustrie, im 
Import- oder Exporthandel ausgebildet Ist. 
können Sie sich dann mittelfristig 2 um 
Geschäftsführer qualifizieren. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 30. August, 
im großen 5tdlenanz»igenTeil der WELT 
Nutzen Sie alle Ihre Benjfs-Chancw. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
5omstog. Jeden Samstag. 




EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

9%% Deutsche Marie-Anleihe von 1880/88 
-WKN 467121/24 - 
Kündigung 

Gam&e § 4 (1) der AnWhbedingungsn kürxfgan wir hterreit ata ausste- 
henden Te«schuldverachreibungen obiger. Anleihe zur Rückzahlung zum 
1. Dezember 1986 zum Nennbetrag. 

Zur Einlösung gelangen somit aUe Im Umlauf befindlichen TeAschulcIver- 
schrefbungen der 

Serie 1 -WKN 467121 - 

Serie 2 - WKN 467122- 

Serie 4 -WKN 467124- - 

im Gesamtbetrag von OM 112500000,- ab 1 . Dezember 1966 gegen Ein- 
reichung der Wertpapiemifintel mit Zinsscheinen per 1. Dezember 1967 
uff. bei den nachstehend genannten Banken sowie deren kdknttachen 
Niederlassungen: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 

Dresdner Bank Aktiengesellschaft 

Bank für Handel und Industrie AktiengeseBschaft 

Deutsche Bank Berfin Aktiengesaüscheft 

Commerzbank Aktiengesellschaft 

Bartiner Commerzbank Akttengesetisctiaft 

Westdeutsche Landesbank Girozentrale 

Bank für Gemeinwirtschaft Aktiengesellschaft 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank Aktiengesellschaft 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 

Berliner Bank AktiangeseBschaft 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Commerz-CrecBt-Bank Akliengesefischaft - Europartner 

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft 

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 

Merck. Finch & Co. 

SM. Oppenheim jr. & Cfa. . 

Simonbank Akttengesatischalt 
J.H. Stein 

Trtnkaus 6 Burkhardt KGaA 

M. M. WartKjrg-Brinckmann. Wirtz & Co. 

Westfalenbank Aktiengesellschaft 

Die Verzinsung der gekündigten TeHschutdverschrettsungen endet mit 
Ablauf des 30. November 1966. Oer Gegenwert etwa fehlender Zms- 
scheine wird vom Rückzardungsbetrag abgezogen. 

Die zum 1. Dezember 1966 fiUgen Zinsscheine werden gesondert in der 
üblichen Weise eingelöst. 

Von den im Vorjahr ausgslosten Teilschuldverschreibungen der Serie 3 
sind noch nicht ata Stücke zur Einlösung eingermcht worden. 

Frankfurt am-Main. im August 1966 

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 
FÜR KOHLE UND STAHL 

Kommission dar Europäischen Gemeinschaften 


Wir suchen mehrere 

schicke, moderne 

Zusdtzartikel 

^ s ° rtiment ? unseres Orientteppich- 
• Emzelhandeisunternehmens. Die Artikel sollten unserer 
Branche nicht ganz fremd sein, 

Angebote richten Sie bitte unter F 4746 an WELT-Ver!ao 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 9 ' 


Wir °? ac>rtan «ötar konkurrenzloses Produkt 
»“odesweit vertreiben und suchen 


Handelsvertreter 


Kontakte zu lad 
be betriebe sind 


mit freien Kapazitäten. 
KÜtionen. Heizunmhanri 



DM 80 000r- JJ. Q. und mehr 

Konta kt au fnahme erbitten wir unter TeL 02 28 / 41 20 Ofl, g_i 8 m* 




* 
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Donnerstag, 28. August 1986 - Nr. 199 - DIE WELT 


BMW neuer Favorit am Aktienmarkt 

Im Zuge . der festen Wallstreet deutliche Kurssteigerungen 




0W. - Ma den Aktteanärirten setzte steh am 
MHtwödi mach der fConsoUdienivig da« Vorta- 
ges die aUgwmns JUriwfir teb owpguBg var- 
gäbfct fort-Mafeezv alte Standardpaptora zeTg- 
tour «hl frmMdHdke Ytttemmg. veranti 
geh hteifür war vor allem der 


orantwort- 
rtspruBg an 




Trendleader waren die Aktien 

4 ee B HWTA i^ ^imd^der Em pfeb- 

dittLtes sowie der weitverbreite- 
tea Erwartungen einer positiven 
jMBBdmenMtw fcBung in 
nftchsten Jahren konnte sich der 
. yqff i des Autoxnobüprodnzenten 
um etwa 20 UM erhöhen. Nachdem 
non euch das nManggermagKrin' 4 - 
wie schon „Capital“ am Monatsan- 
fang - auf dem ge- 

drückten Niveau zum Kauf emp- 
fohlen hat, konnte sich der Kurs 
hier ebenfalls kräftig befestigen. 
Ke Umwandlung des Unterneh- 
mens vom Röhren- zumTechnolo- 
«ekonzem sc heint trotz der ln na- 
her Vninmft noch zu erwartenden 
Verluste bereits gute Fortschritte 
zu machen. GroochemJe werte la- 
gen nach Abschluß der 

resberichtaserie freundlich, 
id der kurs 
i taste naturi 


der WaUsttMt Hinzu kam ein gut erholter Kars 
das US-Dollar. Audi die letzt bekamdgewor- 
deoen podtivefl UaterMihmMadatM, so aus 
dem Halbjabretboricht von Bayer, sorgten fflr 

kräftigen Optimismus bol is- and aaslänrä- 

scfcM Anlegern. 

ring je 8 DM und Berliner Kindl 
6,50 DM. Detewe mußten um 10 
DM und Hferütg- Vz. um 4 DM ZU- 
rüc k ge nom men werden. 

. üfitimiiM. Aign nr fielen um 3 
DM, Audi und Fläcügfas verloren 
jeweils 10 DM. AKfi verbesserten 
sich um 3 DM, Elcctro 2000 konn- 
ten sich um 60 DM und Katar um' 
13 DM verbessern. 

Stuttgart: Daimler erholten sich 
um 1 1 DM und Dresdner Bank leg- 
Qochtlef am 30 DH. Keramaaver- ten 14 DM zu. Aesculap zogen um 
minderten sich um 6 DBS. Kochs Jft. DM an. Progress mußten 5,90 
Adler um 2 DM und Leffera um 5 und WCM venan- 


am stärksten unter Gewinnmit- 
nahmen. Am Bankenmarkt domi- 
nierten Bayern Hypo und Deut- 
sche Bank. 

Frankfurt: -Ansag zogen um 10 
DM an, RQtgerS erholten sich um 
17,50 DM und BüQnger gewannen 
8 DM Aesculap verminderten sich 
um 10 DM, TToAe Adler einln>ji 

14 DM und Pegulan St um 5 DM. 

Düsseldorf: DAT befestigten 
ach um 30 DM, Hagen Batterie 
verbesserten rieh um 8 DM und 


DM. 

Hamburg: Phoenix Gummi wur- 
den mit plus 2^0 DM bezahlt HEW 
erhöhten sich um 0,80 DM und Bei- 
ersdorf um 1 DH. ReiChelt hnnnt-on 
rieh um 3 DM erholen. Halmstorf 
gaben tun 2 DM nach. 

Berlin: Berliner Elektro 
nen 15 DM, Bergmann 


derten sich um 20 DM. 
Nachbörse: freundlich 

WELT-Aktiwrindax: M7j08 (284,68) 
WELX-UnsatziRduc 5465 (5945) 
ActvrmrB düdht 7nhfc 131 (80) 
38-Tag*-Unl<K 265,18 (262^13) 
200-Tage-liniK 275^4 (27546) 
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Unda 
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lofttsswa VA 

Mc mnu nanc 

MAN 5L 
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MBfe a aaelL 


«WS L 
RWE VA 
SA« ring 


Hi vwan 

WM 

VEW 

VIAG 

VW 

PMUpa** 

Cayntn , 1 


27A 


DUtse ldorf 

m 2AS.M 


340-1 -S7-3376G 

275-4 6-3-7J6G 

30 ^ 446 - 307,1 

SH4-MMG 

585-90-80-580 

437-9-3^386 

3*9-5*48666 

SSJ-7-S-S3SG 

1S17-MMB-310& 

SOW-S-OMIG 

1976 - 76 ' 7 - 97 G 

1*9-52-456-4 TG 
45+-Ö-4-4S3G 
S37-9-5-S34G 
305-8-5. 304G 


DM-Toud: in 1000 DM 


155-46-3-13 
228.31 -78-278 
302-7-298-301 
443-5-1-444 
S24-2S-15-515 
2115-9-7-17.56 
816-16-1J-2G 
7804MS-745 

1793-7.5-?- 9.2 

1 71644-1 74G 

119644-194 

229-T-4-Z25G 

IM6646-19S 

11806G-5-76-16S 

518-20-20-322G 

445-7045-449 

174.9-4,9^3-5 

224^5-2253 

708-9,64- 7MG 

165-33-1623 

274-3003-2993 

143-5-2-1426 

1SOL7-1-0-5Q3G 

510-194)7-508 

5D6-03-SO2 

W6-SJHBJ 


3376G 

249 

304 

418G 

57SG 

41# 

345 

134 

18» 

197 

195G 

841 

4503 

SM 

an 

279 

150.1 
222 
299G 
441 
S18G 

21 SG 
N3G 
752G 
30» 
173G 

180.1 
227 
194G 
11B0G 
3100 
4433 


Sä 

704 

140 

2B9G 

i4ai 

1506 

504 

486 

i#B- 


276. 
Stück» 
15422 
521 71, 
45016 

2192) 

15052, 

470231 

15447 

21442, 

t29E®] 

1547? 

11817) 

18*83 

344# 

2041 

79216 

8062 

7145 

9573 

1844 

484 

5222 

H4824 

2043 

1J59I 

24491 

120 

9292. 

64541 

13447i 

10472 

7573. 

47934j 

55201 

49131 



Fortlaufe nde Noti 

Era ak fart 


in und Umsätze 


826-76-W26 
748-70-48-748 
2003-06-199-9 
1786-4-1 74 JB 
1909548-195 
223-8-1-226 
196-73-95— 
1195-9540-1190 
326-4-3-323 
46S-71-4S-706G 
179-9-4-17» 

274-4-4- Z2S6G 

215-46-5-4,560 
400-16-4016 
710-06-705,10 
142-3-1-142,20 

294-301-294-299 

4779 142-3-2-143 
12099 150-1-151- 
24S92 S46-10-506JG 
21421 506-04-506 
-J2B0 J 84.9-4-4.9-184 
294490 


246. 

H76G 

248JG 

504.1 

418 

S7DG 

41/ 

:J*M 

1333 

1101G 

'197 

191 

843 

: 450.9G 

|s» 

105 

2776 

«86 

,2256 

300 

4406G 

5146 

ÜäS“ 

,757 

2016 

172G 

180 

|Z25G 

1181 

'325 

;«45G 

17260 

7716 

71 2G 

595 

703A 

1406 

M96 

1426 

|S04 

486 

llfid 


Inland 


jH AediMM.126 

0 JSaw**»' 

P 4M 12+14 
t «GO __ 

O AEGKABH. 9 
S AmcJept 
F AGAB 1 
D Aflrtpplno *0 
MAgiabD 
M dS. Vz.* 0 
M MMft 
MA£Kw«b.-1B42 
H AghrlB 
H A&ogla 8*2 
D fenrnfeiw.O 
HBAOanbd-O 


D Afihaalab.9 

0 AJtan V. 10 

B ABwaBar Sl • . 

1 ag;. 

F A u d w o» N-Z. 4 
F AttolB 
F dgL Vz. 116 
H ÄOINSU4 
MAowfc.JCB.2tl 
S aaSaMMrt46 
F Bd.WDrtl8k.12 
DMcte-KbrS 

0 
H 

H Bororia 3 
0 BqwlO 
F BJ.5dt.-3. 0 
M B0TM.H(flbLl1 
M Boyar. Horen. 4 
M Sayir. Hypo 126 


276. 

2340 

1840 

2800 

340G 

145 

182,1 

2950 

538 

424 

445 

ISf 

3700 

19168 

145bG 

217 

lOSObG 

445B 

1720DB 

1130 

■ö 

52406B 

4300 

iPTOl 

4970 

2510 

31 0G 

2176 

415 

229 

1910 

1421 

440G 

12S6G 

187,1 

442 

31 DT 


v.1899 '144.2 820 
“0 8707 

2736 
215 
30/ 
2280 
5A2b8 
47STG 
424 60 
2906 
43860 
582bG 
437 
538 
251 
1586 
225 
141 
15/ 

211 
574 
34070 
Z32G 
249060 

2986 
S406B 
KXHT 
581 
IM 


M BMtltoydS 
M BMW 126 
M BoyM-.Vbk.l26 
H Biltaüdnrt 10 
F BHF-Bonk 12 
F Bart. BonkA 
8 BaiLXlmSS 
D BartaMmana Gan. 
8 BakolaS 
• BantKridO 
S Bn.tBan.9 
toaf 


F aadDo 
M Blattnatort 4 
D Boch-Oalt. SU. 0 
S BomO 
F BrwAOO 

WSS’-S 

H Bnttanb.-C'2a 
H fcSn*Wb.*W 
H Br. VjloaB 
H Be. WoOL 10 
F BBC) 

s BsuTmniM 
D BadawW. 4,1 
D Badamt *13,9 

ygr“a 4 

F G-wto-IS 
F Caogl 
D Cotoflia Van. 4 ' 
D COmmanlxB 
D CobmtraaDRM 


3107 

«76 

US 

3276 

127G 

HK 

9100 

5450 


270 

740 

349 

1467 


248, 

2552 

180060 

tm 

340G 

147 

185 

2950 

3406 

420 

435 

1716*D 

3700 

1926G 

ijv- 

220 

10500 

4458 

17206B 

US 

211 

5275 

4400 

6485 

4900 

2500 

310G 

SS * 5 

219 

1920 

1645 

44QO 

12060 

185*G 

441 

hot 

8200 

87OT 

249 

noffl 

JOS 

2280 

550 

47UTO 

41560 

290 

620 

578fcG 

434 

542 

24« 

1526G 

224 

1426 

1586 

ISStO 

3746 

S4STO 

23JG 

24506G 

ssrj 

843 

101 SB 

580 

’Efti 

4300 

3107. 

134 

28) 

323 

1226G 

52SO 

9160 

3450 

730G 

875 

257 

740 

3496 

1567 


F CabkOamiBsclL 
D OMK.Chafli.46 
B ConcEplnnA'D 

D C»S%wnl5 
D Dohlb.SL7^n 


12466G 124 
2306G 235T 

SB5T SflST 

345 345 

3356 3346 

2846 2846 

4050 41068 

1311 1300 

233 2306C 

72OT 8907 

203 1996 

198 195 


D dgi.Vz.14j 
S Dohniar 12+26 
M DacJwl A04 
D Dl AtL tat 10 
D Dl Oabooclt 5L 3 
D dgL Vz. 36 

F DL Bank 12 8496 8346 

D Dl Cfr mm odan 12 922 880 

D Dl Conti ROckO musQ 4000T 
D dal NA 0 1070G 1010 

F DLEH.tWtrt.12 44860 640B 
F Dogma 10 440 442 

H Dl Hyp. K-BhL 9 384 384 

H DLHyp-F.-Bf.l 8+26 820 810bC 

HnDL SpazialgL 10 541 520 

F Dl SMlnr. T i 330 3207 

H DüTsWa? 541 540bO 

F DlT««ko56 224 216 

D Dkflar 76 2596 253 

F DJrt. Quaflan 76 4250 4SbO 
D Diartg Holding 4 144G IC 

D DtoLtN-üi 7700T nun 
D DABO 101,1 101,1 

S DtWII 442 440 

H Dood! 5 35660 375 

O DnTonar 7J 3157 31S7 

D DUB-Scturtth. 7 31560 - 315 

D Doawog 4 225 2250 

0 Drwfdn. Banfe 10 453 4536 

F Dl Ploodbl. G»a 105.15 103 

D Dyckorti X. Sl< 27SbO 27360 
D dgLVZ.4 270 245 

F Dndäog« 225.1 716.2 

0 SdaM. Wlnaa 18 3057 3057 

F BchfcouB-Br. 5 ITübS 17868 
D Bib.Vark.10 2707 2718 

H EiblcnioAD 30B& 3000 

u BiCTso. 100020 m Ata 

M En. Obarfr. 4 ZS7IB 290G 
MEn.OMfc.4 2l5bO 7150 

B EnaaBiardt 7 27DG 2707 
D Eni ' ? 340 350 ‘ 

M Ertui 10 35SG 3S5bG 

M EntaKufenb.9 19506G 19S06O 
M Eicoda 110060 IIDObO 

S EmI. Match. *5 4050 405 

M EMnr'1 470IG 455TG 

O Färb. Uqu.*RM 0 10,15 *6 

F FAO KugaM. 26 538 540 

O FeWmOM NofcalSSM 305 
F Rodv;«a 9 3186 319 

O Ford -O 

B ForlBml*4% 

M Fr. Obart. Wk. 5 
F Flankt. Hypo 12 
F Frankana Et 
F dgl NA 5 
F dgUOKES 
F Fucla Patrol Vz.4 
H Caa ttm .Bfc.3 
M G#ha*8 
O Gad-wa»* 4£ 

0 OanavK GL 76 
F Gaum 7 
0 GHdam.0 
D GtimaiO 
D GKHASp.11 

&SS1H 

F GfOnzw. H. 2 
H Guano *8 
M Hoekar-Ptcli. 236 
H Hogado 0 
D Hagau Bau. 76 
H Hail-Mourof *0 
D Hmob. Bofg-76 
H Hb.HocMX'4i06< 

H HEW 56 


54000 5400B 

2258 2300 

1380 1359 

994 994 

431 438 

475 445 

180 1806 
190 199 

2386G 2386G 

58fl 188 

1896 ™ 

1996 1«96 

158 158 

1546 ISS 
2907 2907 

252 258 

52760 S276B 
14968 1496B 

41568 *1560 

13300 13300 

140G 140G 

2BJ 7226G 
140 

2350 233 

97 976 

1306 1306 


H HdLLBb.9 
MiHann. tapiar4 
H HanntteilO 
D HmpanarU+1 
F Harun. & B6L6 
F dgLVk.4 
M Hawi-BiBo 9 
S Hntdalö. Zont / 
M Harnt 6 W. 5 
D Hain. Lahm. *4 
D Hainr. Ind. "14+2 
D Honkal 3 
F HannfngarZ 
0 


B dgL Vz. 76 
B Hanna« * 

S HMMr146 
D Undt Aa1L*7 
D Hochdaf 10t2 
D Hoachn 10 
D Hoosch 5 
M Hotbr. Cbg. 2 
D Hotfw. SL» 

5 Hoho»r *0 
H HoMen-Br.A+T 
F Hotzmann 10 
D Harlan* 

B Hat Royiac ',12 

«186 


430 

258 

54 

322 

2800T 

1481» 

9700 

8280 

2700 

2957 

440 

444 

W 

172 
8200 
51 STG 
21 B& 
1280 
279 . 
154 
4203 
289 
1536 
333 
540 
230 
3500 
458 
540bG 


D KB 76 
S IWKA5 


D HotmI 
M HuKthanc. 18 
H Hypo KbO- 10+26 C7 

3016 
302 
3406G 
71568 

au 

H Jota Bisnan 4 
D Kobadnaicrt 56 
D KoS Chofirta 12 
D KnE u. Satz 7 
D Kbmodt 7 
D Kaoftiof 7 
B ttanptnidä 
O KmaütaetaA 
F KSB 86 


F dgL Vz. 765 
HalOVS 8+2 
D KHD 9 
D KHdcnar-Wk. 0 
M KnOrMrtadl.8 
D Koda-Adiar 9 
D KMn-OOtacL 14 
D KBin. RDck. 18 
B Kfttftzar *0 
B dgL Vz. • 

S Koto 4 Sch. 4 
S KoKMkmdHiildiB 
F Kr.RhaMLA# 

S Krott AKw. 14 
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445G 
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S74 
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2 31 
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1716 
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S 9 - 5 

30460 
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5700 

2050 

2800B 

29006G 

IS' 8 

292 

300 - 

5100 


248 

40 

321 

241060 

1700 . 
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4300 

27DG 

3O0bB 
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442 
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17S 

ssm 
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1250 

279 

1S2 

4200 

283 

154 

347 

555 

225 

350 G 

447 

550 

700 

301 

304 

300 

205 

814G 

191 

151 

434G 

297 

44 3 ' 
370 

405 

237 

174 

169 6 . 
505 
217 
SO 

291 

292 

59068t 

2050 

28006 

28000 

1446 

2046 

79+660 

510G 
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152 
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3106G 
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102DG 
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S32G 
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480bG 
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1996 
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TT46 

125 

9701 

9MT 
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45960 

515G 
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350G 

BOG 


F dglVz. 76 
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F Mannlv Van, 8 
H Markt A JC 8 
F MAN SL 56 
F dgL Vz. 56 . 

F MAN-Col. 207 
F Moaaa 

S KLMOILWefaiB. *0 
D MomtO 
F MtnwMl 106 
F MorolgaL 4 
S MaL il LadrO 
E M0og46 
f MoamnO 
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HnMDhL ROrt.3 
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D FBxdort 10 
H Nordcwnam4 
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D dgL NA *10 
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D O A KO 
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F FWA 7 
F PorfebrtJu *5 
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D Pagukm 86 
D dgL Vz. 96 
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F Pfaff 7 

D FMpi Korn. 10+4 
H Ptiomnix 0 . 46 
F FlnlarMaKh.0 
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M Pinna 
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17900 
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217 
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S V.AJLu.Skr. ‘0 
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wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen 






* Sich einmal wieder ganz entspannt 
zu Hause zuröckJehnen, die Augen 
schließen und klassische Musik hören .*. . : 
Stellen Sie sich für mehrere Abende 
ein großes Festprogramm zusammen, 
wie es Ihnen am meisten Freude macht 

Fünf Platten-Kassetten 
Ihrer Wahl am der Reihe 
JPerlen Klassischer Musik“ 


L Bach, Brandenburgische Konzerte, 
Violinkonzerte, Orgelwerke. 
Messen; S LP 

2. BcdÄovtii, Koozerie, Sonaten, 

Romanzen; 6 LP 

3. Beethoven, Die neun Symphonien 

Ptailhannoaia Orchestra London, 
Herbert von Kanjan; 1 LP 

4. Brahns, Violinkonzert in D-dur 

Symphonien Nr. i-4; 5 LP 

5. Chopin, Klavierkonzert Nr. J, Polo- 

naisen. Trauermarsch, Minuien- 
walzcr. Lmpromplu Nr. 4, Buden, 
Balladen. Walzer, Mazurken u. <l; 

5LP 

6. HlntkU Konzerte, Sonaten, 

Feuerw'erksmusik, W^assermusik. 
Aleaänderiest. 5 LP 

7. Harfa, SympluHtien, Serenaden, 

Streichquartelle, Cellokonzert, 

Deutsche Tänze; 5 LP 

8. Liszt, Klavierkonzerte, Orgelwerke, 

Rhapsodien; 5 LP 

9. Mähte, Symphonie Nr. 2, D-dur, 

»Der Titan“, Symphonie Nr. 5. cls- 
moll, Symphonie Nr. 9. D-dur; 

5 LP 

KL Mozart, Ouvertüren, Serenaden, 
Symphonien, Konzerte. Kreungs- 
messe; 5 LP 



11. Sclmfwrt, Die Unvollendete, 

Deutsche Unze. Deutsche Messe, 
Lieder, Impromptus. Streichquar- 
tett, .Der Tod und das Mädchen“, 
Fbrellenquintett; 5 LP 

12. Schumann, Klavierkonzerte, 

Svmfrfionien, Fantasien; 5 LP 

13. Wagon, Das Schönste aus Rienzi, 

Meistersinger, Götterdämmerung, 
Der Fliegende Holländer, Lohen- 
grin. Parsißd. Die Walküre; 4 LP 

14. DvohUL/SmeDuta, Symphonie „Aus 

der Neuen Welt“, Cellokonzert, 
Streicherserenade. Lieder. Streich- 
quartett op. 96 lamerik.VDie Mol- 
dau, Särfca (aus „Mein Vaterland“), 
Tanz der Komödianien (aus „Die 

verkaufte Braut“), Streichquartett 

^Aus meinem Leben“; 5 LP 

15. Festliches Barock, Concerti gross i, 

Violinkonzerte, Flötensoittten. 
Homkonzeite, Obocnkonzene, 

Trompetenionzert«; 5 LP 

16. Festhcbe Chormusik, Orlando di 

Lassa, Montevenii, Hafiler. 
Mozart, Beethoven, Schubert, 
Mendelssohn-Banholdy, Brahms, 
Silcher, Bruckner u. a.; 5 LP 


An: DIE WELT, Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Prämien-Gutschein 


■ leb bin der Vermittlet. Ich habe einen neuen 
> WELT-Abonnemen gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein). 


Als Belohnung dalur wünsche ich; 
die Platten-Kassetten Nr- □ □□□□ 


Vomame/Nanie: . 


j Straße/Nr.:. 
I PLZ/Ort: _ 
VorwJTfcL: . 


.Datum: 


j Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt Die Dankeschön- 
I Prämie siebt mir zu, wenn das erste Bezugsgeld für das neue Abonnement 
I beim Verlag ein gegangen ist. 

| Unterschrift des Vermittlers: .. . — 


Bestellschein 


Sprechen Sie mli Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn 
und Kollegen über die WELT über ihre Aktualität, 
ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher werden Sie 
den einen oder anderen für die WELT gewinnen. 

WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FCK DEUTSCHLAND 

Aböoncnl k«» den Auftrag mrurisalb von ID Togen 1 AbiKille-trtmin/ 

Khahheh wHlanfen bei DIE WELT Vrtmtb. Phitfoch M5S JO. 2000 H jfliburg J* 


Ich bin der neue WELT-Ab o anenL Bille liefern Sie 
mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. 

Der günstige* Abonnementspreis beträgt im Inland 
monatlich DM 27.10. anteilige Versandttosen und 
Mehrwertsteuer eingeschlossen. 

Die Abonnements 'Bedingungen ergeben sich aus 
dem Impressum der WELT. Ich war wahrend 
des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WEIT. 


* Einsparung dnreh 

dtBgftt&MÜen 
Akannenepiyprelt 
legeaBbtr 
dem Einzclprti* 
Whrilet DM 54.-1 


Vomame/Name: 
Siraße/Nr.; _ — 



. Datum: 


1 PLZ/Ort; 

J Vorw./Tel.: — — - — - — 

{ Unterschrift des neuen Abonnenten: ■ ■ ■ — — 

I 1+K luh« Jn, Dceb. Sltw BeMfllnnfl InuertuJb *nn 1® tagt* (wefetxeWfe AhcMOnM 

I VNUiA P«tee6 385138. 20B0 Hxb8uit36. 

j Unterschrift des neuen Abonnenten. _ r _~_j 


Merrill Lynch: 

Vom Preis 

und vom Wert einer 
guten Anlage. 


Man sagt, den Wfert einer Ware bestimmt 
nicht der Preis, sondern ihr Wert in den Augen 
des Käufers. Genauso ist es mit Aktien. Viel 
zu oft werden Papiere wegen spekulativer Kurs- 
chancen überbewertet 

Andere stehen trotz ihrer großen Kurs- 
stabilität und Dividendengarantie im Schatten. 
Ganz zu Unrecht Denn nicht alle Anleger 
schätzen das schnelle Geld und die damit ver- 
bundenen Risiken. 

Da wir für beide AnJagestrategien über 
Erfahrung und Fachwissen von weltweit aner- 
kannten Spezialisten verfügen, möchten wir 
Ihnen die \forteile solcher Wert-Papiere darstel- 
len. Es sind Papiere von Unternehmen mit 
großem Umsatzvolumen, hervorragender Eigen- 
kapitaldecke und gesicherten Gewinnerwar- 
tungen. Alles, was wir darüber nach eigenen, 
qualifizierten Analysen wissen, haben wir in 
einem aktuellen Report veröffentlicht Er heißt 
„Qualität als Maßstabl Darin finden Sie unsere 
Empfehlungen für eine konservative, wert- 
haltige und chancenreiche Langzeit-Strategie: 
Für Sicherheitsdenker und Leute, die den 
Vifert ihrer Anlage nicht gerne nur der Börse 
überlassen. 

Sprechen Sie mit unseren Financial Consul- 
tants über Ihr Anlagekonzept und wir empfeh- 
len Ihnen die amerikanischen Investitionen, die 
für Sie goldrichtig sind. 


Rufen Sie uns an, oder schicken Sie den 
Info-Scheck an Merrill Lynch. 

^Info-Scheck. Ich möchle alles über .Qualität als Maßstab* wissen! J 
| Bitte sdiicken Sie mir den aktuellen Report w ^ j 


I 


Name 


Straße 


Ort 


X 


I 
I 

j Telefon ~| 

Minimum-Einlage DM 100.000,-* Wfenn Sie lieber 
gleich mit uns sprechen möchten, erreichen Sie 
uns ganz in Ihrer Nähe 

Repräsentant in Deutschland: Merrill Lynch AG 
2000 Hamburg 1, Paulstraße 3, Tel.: 040/321491 
4000 Düsseldorf, Karl-Amold-Platz 2, 

TeL: 0211/45810 

6000 Frankfurt, Ulmenstraße 30, TeL: 069/7 15 30 
7000 Stuttgart, Lange Straße 9/Ecke Kronprinz, 
TeL: 0711/22200 

8000 München, Promenadenplatz 12, 

TeL: 089/23 03 60 


Merrill Lynch 



niF ® WE LT bezieht ihre Informationen und Berichte von mehreren in- und ausländischen Nach- 
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Optionshandel 

Mö'optiwian = 158 MO <152 *5Ö) AWen, 
daran 247 Vertoufaapncwen » 12 750 Aktien. 

AEG 10-300/50; 3607105; 370180: 38076; 40074.2; 

320/40; 540734. 360725; 580/20; 400/15. 4-300/7SB; 

3 WWtk3407433G, 36Q735G; 380/25G;403/17: WUB 10-230127,1; 
MÄSv 550 /i5b’ 1-260/J5G, 27D72SJG; 780/18; 290/17B; 
30Q/T2; JianÖB: J20/B; iSfl/fiG. 57W3G; 4-260140: TSIVffl; 
500/185; 320712; Bayer 10-277.45/16; 280/34; 290/25; 300718; 
MO nM- 1-780/57; fe; 5407113: 3507105: 160/7; 370/6; 
«Oß? 280ß5G; 320fl0; 340721,1; 3/1713.4; BBC »-26S775B; 
aSSa- 540/8G; 1-5*071050, 36076AO; 4-5*0/2SG 

5560/163G, BHF 1-500/7SG: 60073S; 65W20B; 45W5SG; » 
Hrae1O^0Ü/*8fl; 6S0724B; Tt»Bß.- <-600/65; 703/21 

4-TOOßOG. Befculn 18-1107». 1 50714 ■ 1-t»ß00. 

180/21; 140/14; <50n0: 140/TB: 17QI5B; 4-U0/22S: 1407IBB; 
15Q712B: 16071 dB. 170rtb; BMW 1O-50W13S; 527/11 2B: SSO/, 'OG; 
6145712b; 650723; 7IXV10G; 1-527/1 S507100G; TSOnSG; 4- 
60Ori>OG- 70CV50G; 7S0/*0G: Boy. yerelertt 10-35HMG; 
60071538; 635,471 038; 1-550769G; 600745; 654V2SS. 4-SSOffB; 
SwhS; «&4JG; ci-eeerf*. 16-2S2G6; 280768- 340724; 
3*2/19.4; 3607123; 380/63; 400740; 1-J00763Ä 320/4^-34004; 
59271 9; 40071 6; 41 Z/6G;4-S00/80B; 520/62G; J*W51 JSB; 360®; 
380/30: 4O0/21J; Cond 1B-i9S/l*0G; 2*5/900; 255/80; 275/403; 
00/605: 340/15. 360/58; f-Z35/ID2B- 755/84; 275®; 295/48; 
315/408; 140/293. 360«1; 380712.50; 4-Z80/808; 3207*936; 
340/3SG; 360/Z8G 380721; Pnimtor 1B-110Q7240G; 120071406; 
150M7i;TliW420B; 1 200/1 TOG; 13007120; 1400780. 15007JS; 
1600/55; 4-1200/290. 1 JOOTTOO; 1400/1 J0G. 1300m: 1600775; 
VilmlT- cum 8A 10-1185^0/273; 1285^0/195: 1585.50/15.-1- 
385.50/705: 1MO/200; 168S.50H5G; Dt Kobem* St. 10- 

20O/H3; 230/5^6; 1-20/25. 180G0G; ll07lSB;«WV!0; 220720; 
Dtl Befeüocfc VlI- 2007 14G; Dendke Bk. 1 6-800/40; 838/416; 
850/34; 1-800/88: 850/66. 900/4*; 950727.88; 9887120; 4- 
8007101 JSB; 850rt5B; 900/65; 950H5; 1000g*; P ep— IO- 
S0071 9ÄHUV5B. 1-50V35. 5507120; 4-*WW906; O m Jeer Bk. 
16398®; 460/20: *8071 JJ;*«W9.1. 50078. 1-00/858,-420/676; 
«5IV5U5B; 460H6B. *80/59. 500727; «-*70/7*730; 460M5; 
500/45; Hnraieir (0-320/20. 1-300/450, 34IV22G; 4-3OV50G; 
36W9AGTXe^< W- 250/35; 260926; 26*60^1,1: «SWO; 
mnjG: 1-250/45; 240ßS; 2W240; 280ß1.1; 290719; »0715; 
310711.1; 320/9.93. 33077; 4-218 IW26JW; JW/23M; 320713; 
3*071 0G. Haeack «MSO/lS, ISS/IOAG; 16078: 19071^0; 
195/1.4G, 1-140729^8: 150/19.6. 160n6: 170/14jB: 1 80188: 
190/6AB; 200/47; 4-160/27; 170717A; 160714; 190711; 200/7,1 
Rontedt 10-360/103: 380/83; 393/70; «00/63; *20/430; 423/41G 
4*0/35; I-393/78G; 480ßDG; 500 H5G; 4-MHV50G; MM 16- 
443/806: 500/41 B;1 -500/700: 550/350; 600^0; 4-550/50G: DO 
720/1 OG; 240/80; 1-240®; 26071 SG; 4-220MQB: 24072SB; 
760719AO; Kückaer 1O-7S/10G; B0A16: SS/4G; 900*0; 
9S71.9B; 10071AG.1-7D718B:9SMJ: 100/*,*G: 110M; 120/23G; 
4-70/22J. 80716; 85/15: 907113; 95/10; I0Q/B: 110743;' " 

St m-MJOOBB; I1TO20G; 1M30/15; awi«; 

190/338; 200/22 H: 22071 IG; 4-2007406; 220/30B: 2*07130: IMt- 
T Vx 10-1 90/B; 200/56: 1 -1707MB: 1B0/20B: 220KG: 4- 
100/348: 200724B; linde 1-0OO/45G: 4-750/1 »G; Mercadm 10- 
11007100: 1300/15; 1-110D7120G. 1200761; 1300/S0G; 1400/IOGi 
4-1200/SSG; 1300770G; 1400/50G: Merced «« «n BA 16- 
1 20971 40G; 15U0MOG: 1-120071 »JG; 1403/3SG; 160071SG; Me- 
teBge». 10-320/306: 346715; 1-371V50G; 340720G; «-S60/20G; 

Tin lll in 10-160/300; 170/20; *4; 190/9.1; 1WJ8; 

200/63: 220/4; 1-160/36; 170/7BG. l«V2U: 190717.15; 200716; 
220/9 A; 240/7; 4-160/40G; 170/38; 180730; 190/25; 200/20; 
22IV15; 2*0/10; Nfctded 1B65CV50G; 7WV20G; 1-70000G; 
750/2SG. 800710G: 4-750/29 JOi 800720G: Mache 1-1200722G; 


W eemgg 10-1 70/1 5AG; 1807100; 19tV*6B; 200733B; 220/13G, 
1-180/25; 190/1 7B: 200713: 220*0; 4-18CG17: 2007183B; 220712; 
KWB St 10-1907*06; 200/26G: 21071»; 2207148; 257,20/2.30; 
260/24; 2673071*1 1-2BOB6G: 220723; 240715: Z60/7G; 23000; 

22IVI7; 2*012 20; JOM Mc. «-2007ZSS; *10200: 
220/98; 230/88; 1-200/350; 223/1SG; 240/83G; 4-2QOMU; 

600/26; 1-55Ö/Ä25B; 600745G; 

7007170; KM) * feto 10-250152; 263/39G; 

273730; 299/12; 300/1 0G: 313/SG; 1-2M/52G: 280737; 
Smi&G; 37071 7; 4-300736; 370725G: 340718G: 

WOG; 650/80; 688/36; nM732; 718G0G: 

B; 7507154: 788/1 ZG, 100/6: 838M: B5QOS: 888/2; 1 


600H530: 450/1000; 700OTG; 750/60G: BOQMOgM 
.10-150718: 160711.-170/5:110/3^: 190/2.9; 7187g.: I 
■UDtt 170714; 1807106; 190/8; 20W4S; 22Ö71H 
p; 180/18.5: 1907168: 200/12A: 220®.!; Vmb> 

^WWÄ^WfcO/40; 4-4001358; Veba 10-2607*00; 770/31: 
260725; 290/180; 300/12; 310U. 370/5B; 33073: 34Qfe4G; 
S60715G: 37D/1B; 1-260H9; 28000: 29005; »0722: 170/15; 
M«; 370736:4.2607*03; 270/48: 280745G; 300728; 370/1 BG; 
34IV13G: rar m-ismtb- uanoG: 1 6*^^H r : /aus. 1 74/2J&: 
1-160/188, 170/11; V»/lO; 4-16Q/70G; 1 >07170: 18D712B; 
190710 SO: «W U-45077S JS; 440MUSB; 480/41 ; 500/40; siffißO: 
52072«; 530726A 540m^: 550ßoTS60rt5B: 580711B; 60077B: 
640/3 l 1B; 650/38; 69071.1G; 1 -45071 00B; 490/66A; 500/45; 
5*0/43; 550/45; 600/30: 64000^8; 650/20; 700718; «-501V97B: 
550/70; 600/50; 6S0/38J: «km »6W399; 1-607108; 632*^0; 
70/M: 7SOT; 46071 3G; SSI9M 70/6; 80/3G; Ctoydbr 1-tsnfiO; 
4-80/208; 85/110; 9078G; Bf 10-95^208; 105A07lOBi 1- 
100716G; 4-90/3»; 100/19B; Gc ee t ni Matea »-150083; 
160/4,1 SG; 1-160713AG; 170/8/8; 4-160721»; MM »300/7 A 
32W22L5B; 5*00»; 1 .3001220, jdon 0. 34QT7; »-S21V25; 3*0/15; 
Neak Hydra 18-40»; 4571A 48,1071 B; 5 «OTl 90B: 1-W6J; 45«; 
d"’kjb4^o®A45fl* 50/4; PMKpe 18-tS/S; 50020:1-40711; 
iMMi: *-40ni; 4579; 5UM; 5500; Ceraf (W, » 
180712; 190/6; 1-1807258; IVanOG; 2DO/6w5G; 4- 
190/25; 200/17AB; Beä» »45/1,5; 1-4075G; 45/2AS; 4-45/4; 
Xfeur » uanrM. aäkümr io-*< tM7jUk *50/70; *-**a/io5; 

■w-1 1 0/T 5B; 1-1 2019; 4^1*0ß^G. 


180/13; 4-1807150; BK 5t »20/dG. 207^/28: l-700/*G. 
220/10: 4-190/4.4G; ZQO/BG; IdD e 5<dz »27075. 1 -250/7 J; 
fl— m »6007»; 600713; 7OO/20G. 1-5M/4G; 650/14.10, 
700730G: 4-6007100; «S072S; Thynen »1S572G; 160 l&S. 
170/11: 1-T50/3.P; 4-750V8.- 160/130. Mba 10-770». 200/83; 
300713; 310724B; 1-2SD74D; TW/llG; 300U2B; 4-260710. 
280/1 ZAG; VW 10-154/26: 160/30; t-160/4G: 1B4/Z4B; 4- 
160/60; VW 1t-40/7G; *50®.«; StOnOiG, 520718. 530/30.1G; 
540733G; 550743; 1-4S077G, 460713G: «90/23G, 500X30.- 4- 
500/330; Alant »6D/2B. 70M8: 1-657*78; O u ytla 1-80OG; 
65/7; 4-75/50; 80/»: B5711B: (Hmeml Matea »1507120: 
170/278: 1-1 M/36B; 180/4OB; IBM 10-760/38. 20O/4.9B; 32a'«B. 
1-280/90; 300/25; 4-260/7G; libae 1-140/UO. 150/A9G; 4- 
M0/6G; Math Hydro HM07ZB. *5M; 50/85 B; «-3V1.4G. 

1 10-45/1 B; 5072; 55/TB; 1-45« SO; 55/7,58; 4- 
1-150/1 OB. 160/1 SB. Senn 4.1 1IV& 


Rentenoptionen 

( rnn kfu t t 27.8.1986 
Kwrfnndnnnn. I 8M 

no/oßoo; juua-mn 


Wd mwntom AM »29071 AB; 300/3A; 310/5.- 320/»; 
1-200/638: Saano.US: 320/20: 4-86G7AG; 3«n5- Aghr 1» 
*20/80; USf 10450%*; 260 hß: 270/M: 1-760Ä; 2&12G: 
4-240/»; 260714; Bayer »250/»: 260/38; 270750; 780/68; 
290/M: 300/80; 1-260^8; 270 19M i»V10; BnMn 1-12071 AB; 
140/80, BMW 10-550/9: 1-5007»; 550727: 4-500/1 SG: Cea- 
— ah k . 1A 300/2,90: II 2X4; 320/T; SS2/1M; 35272SB: 1-512/8: 
320713: 540/20G; 4-28000: 300714; Cool 10-780/3; 1-260GAG» 
28018; HXV1TJG; 320/T9G; 4-260/8G: Daimler »1100/5.98 
1700/106; 1-110071 TG: 1200/35.10; 4-1100/2*,lG: 1200/5OGÜ 
beult die Ml »750/3,15; 788/108; 800/16; 1-7SV8G; 
800/30,1 G. 0-7WZM; Peipmn 1-45IMUG; Dmethre . Bk. » 
*30911; *307198; >-*007l{D, *-*007150; Mürpeeer 4.300/198; 
Hne cl mt »26072^8: 1-2WV7AG: 284*7130: «-7*0/6,90; Ho- 
«K*i »15071 A: 155/SG; 160/5»; 1*571»-. 17S725B:1-140G,9B; 
150/7A; 1*0/1 T JO; 4-150/9AO: Keatorit »44071 2G; 1-380/BG; 
400IUJ; *207220; KcmBiof 18-480AG: I-4S0/12G: 500728G; 
520MOG; 4-500046G; KW 1-200/178; 4400719»; DBckaev 
»7077; 75/38; 80i5B ; 8S76B: 908; f-TSfi: MMr; 85/8G; 
90713B; 4-70/7; Umonen St »19AA77G; 2007130; 1 -180/4 AG; 
liiflkann VA 1 8-14071 B; Und« 4-66W42G: Mt wn dnt » 
1100/8G; 1-liOQrtOG; MnÜBli. 1-500715G: Mnunomenen 
»170/3: 180/»; 1-160/8; 1907I9AG; 194/20L 4-15073j4G; 
17B12G; 18071$; H Ud eif 14Q0MG; 4-550/SG; Mache 1- 
110Q/1SG; Pi« —» >g IGMOTlA; 17074G; 180710A8; l-iTVKr. 


■kadUOt 27.8. 1986 

7 W Bend » 4»0£ MMV-IOS/USS; 

7-108/38: 11D71G; 1 1/1 Bund »»*“■- 

JAIM7-10W2.1G: JUtW-lfisäTSG; 11071 G: 8 1/1 
2AH87-11272G; IUIS7-112/3G: 1U71G; 0 IM I 
MMB7-114/7G; WUT- 114/ZAG; 11471G; 7 172 Bund D 1 
MND-10V2AG: 7DU7-1 08050; llonjG; 8 Bbnd n 
1AN87-11V30; JUW7-110HB; 112/7G: 8 IM Bmd >5 V (91): 
34MS7-112/2AO; WU7-llzaSG; 7 W Bord 84/94: 1AMS7- 
1 0B/3 AG; 110/1 AG; 11 2/0 AG, IUIS7-1C&/« ZG; 11072 SG; 
112« AG; 7 Bau! tS I (*» 1AND.10472AG; 108/1 AG: JUU7- 
10*73 AG; 1D872G-, 7 IM Bmf K U (98): MNS7-106X4AG: 
TOB.130; 1 1 0/0 AG: IUU7-1 06/68; UB/KG; TIO/rAG:* XM Btnri 
H (9t): UUHM04T4.2G: 104/2AG; 108/IG. »IS7-10475G: 
1D6GAG; 108/1 AG; « V2 Bund 88 (98): 1AN87-10*GG. MU7- 
1D4/4G; 106/20: 1D6/QJG; 7 1/8 Babe » (98); 14N87-104MG; 
1D6/Z.4G; 108/DAG; TU 1*7-104/50; 106/3AG; 108/1 AG; 7 Pect 
Bl OTPMM7-104/2AG; 108A I 7G;1UI87-10*«AG. 1 UW) AG 

M ihnu h t ud o — : 7 8M Bund 12 M) UU887-110/1A&; 
WU7-10Ö1AG; 11MAG:7 1/1 BcndO M ftl): UW87-1UWG; 
HRS7-108/2G: 110/3G: 8 1/2 Bund «2 &rt 1AM7-1 14/2G; 
4/1*7-114/3 AG: B IM Bund «2 (nt 2AW7-114nAO: WU7- 
114/ZAG; 116/3 AG- 7 1/1 Bund B5 I 191): 1AMK7-1D6/1 AG; 
110/120; XKSM084G: lUOfid: • Bund U frtj: UMT- 
112/2G; 11472.7G;2IIU7-1 1 2/2AG; 11*MG:8 1 M tued B VHSk 
UMB7-112/1AG; 114/7G: 116/3.40; 7UI87-1 12/ZAG. HV3G; 
1UMAG; 21/1 Bund 84/94: TJUtU-llOTI AG; 4I117-10B/2AS8; 
110/2AG; 112/3AG-.7 Bund B I ptb J*NK7-1Ö6«AG; 10M.7G; 
11 0/2 AG; 7UU7-106/2AC 

2AHB7-10BnAO; 11BT2G: .. 

1BM7-106/1AG; 10B/2G; JUH7-1084AG; * in Bnud B 
MW-104/1 AG; 106/ZG; 1 DB/2AO; 7(11*7-104/1 ,75G. 106/2.7G; 
71/i BnhnK Gtk 1AM87-106/1 AG; 7UU7-106/2AG. 7 Met ■> 
(97): JJUW7-106/2&; HIU7- 106/2, TG; 108/3G; 11 0/+AG. 


Devisenmärkte 

Nachdem die LnftaOhnmg wahrend der lernen Tag« tfin 
Marke ran 2JU ricfir nach umen dwcMMk nahm d* Nei- 
gung am 27. August tu Podiiontgto mi t B ungen tu. um in 
Ruhe dm Dolen der nächsten Tage ctozuwanen. Der Doilor 
erhelle ddi daroufliifi Ob auf Ifli und kam amtBcli mR TJBfö 
jut Nadz. Die hOtteOung, daft keine PnKUkan/wwa noch der 
morg i gen StUung de« Zanodbaetoat« nantbiden wkd, 
wurde redu getanen ou/genoa n nen. ABerdtogt Bel der tot 
antcMeflend am 4L Pfennig auf Z/BSO zuOdc. Da« B r ill« dm 
Pfand befestigte skh prwnntual panM mm Dollar auf SÄ. 
Da» neueste Auflenhandefeergebab Groflbdionniens aal« 
sprtxh hi etwa den Erwartungen und futirta zu beimr welle- 
ren Betastung für den Kurt. Die übrigen Wahrungen eamik- 
Vnhen ddi ume n c hi edfch. US-DoBar in: Amsterdam 2J2S6; 
Brunui 4Z6S5; Pnrs hj*. Mailand 1420^0. Wien 14,491. 2Wd> 
1A616; Ir. Pfand/DM 2J54; PfunctfDoBor 1.4809; Pfuad/DM 
3Ä0. 

Devisen und Sorten 


L3G: 7 Bund B I (miMfWdbd/lAG: iD8n.7G; 
<a--mnxr. ioätag; i im m * u (ny 
3; 1107% )Ut*7-t1072AG, « W Bend B (98); 


Junge Aktien 

Beritac Hannes WOG. VAB 29004 PDarddtorft Allenz Von. 
24», BMW 615, GaWuhnt. 2M, QCB 289A, Lelvtkenng 710G, O 
4 IC 141. FiaddMk AOtarn Ven. 2490. BMW 621, Fienksna 6*0. 
Fuchl St 177. Facht Vz. 1», GcMtshm 240, WB 290A. Meg- 
debutger Feanr NA 790G. Magdeburger Feuer 1 300G, Main- 
laaftSOÖG, Marendec 1177. YidosVl (B. Huv. a .rn: Doria 370 


MBndMK IKB29SB.Me9Cndm1170bG; Stumpf 12S. VAB 2764 
B m »B ,l »c h »ec Mnil di tf Bodamca and. 



MdL- FnstkL 

Doab. 1 



27X198* 




Aakv 




tatz 

Geld 

MM 

KoH* / 

kaknotl 

MM 

New York* 

5A0 

ZOSS5 

20*15 

2JH94 

200 

2.10 

Loodori 3 

KU) 

5.0*1 

3057 

3006 

2.97 

3.12 

DobSn 1 

16A 

W47 

2,761 

7711 

209 

081 

Mamrnaf 1 

BA8 

1.4725 

1,4805 

1.4605 

1.43 

US 

Amttardl 

SßO 

88.495 

88715 

8804 

87 JS 

B9AD 

ZÖridi 

*fiO 

12505 

12405 

123.99 

12205 

125 A0 

Briamf 

800 

*019 

4JU9 

4791 

407 

4JS 

Pari» 

9A0 

si*a: 

30625 

30295 

2900 

3105 

Kripaah. 

700 

Z«AV 

26A1 

26.155 

25A0 

27/5 

Otto 

800 

2797 

2MH 

27A05 

2700 

28,75 

Stad*. 

800 

2VA9 

2975 

29A15 

28/1 

3050 

Maitarf** 

«0 

1.445 

1055 

1,4245 

100 

108 

Wien 

400 

14.186 

14726 

14,173 

14.11 

1*J2 

Madrid 

BO0 

1A2» 

1A56 

1094 

1,48 

WO 

Umbon'* 

WA 

1JW 

10-14 

1A58 

1.15 

uo ^ 

Tokio 

JAO 

1J2S 

1A2S 

1,5245 

U9 

1A5 V 

HMüdä 

8A0 

4107 

■41JB7 

40.TZS 

40A0 

42A0 

Bataiocf**’ 
BÖtW" ** 




- 

025 

m 

0*5. 

425 

Alhan* ** 

20A 

1098 

IAH 

- 

TOO 

1/1 ; 

Ankara* ** 


— 


— 

0/1 

008 

Sydney* 

— 

1048 

1,267 

- 

1.18 

U# : -‘ 

TkAamibg.* 

WS 

07*8 

0.802 

— 

DA* 

0*7 

Hongkong • 

- 

Z5A0 

30» 

- 

2*00 

»00 

1 ABai ia Huncton; ‘1 DoBar *1 Pfund; ’MOO UM^Xuan fOr . 

I Traten 60 bl« 90 Tag«; * 

nda (Midi nodnrtj*' 

Bntubc 

1 bagranUgmanaL 






1 MtgawniraadwDmtdaarBaiikAG. Eitaff. 




Dr. med. Kaspar Roos 


• 30. 4. 1921 


t 25. 8. 1986 


Der NAV hat seinen Gründer und langjährigen Bundes- und Ehrenvorsitzen- 
den vertonen. 

Er wird für uns Vorbild bleiben. 


ln tiefer Trauer 

Der Bundesvorstand und die Mitarbeiter^ 
des NAV-Verband der niedergdassenen Ärzte 
Deutschlands e-V. 


5000 Köln 1, Belfortstraße 9/V 

Die Excquien werden ge bähen am Montag, dem 1. September 1986, um 8.15 Uhr in der Pfarrkirche 
St. Engelbert. Köln-Riehl, Richler Gürtel. Die Beisetzung ist am selben Tage, um 13.45 Uhr auf dem 
Friedhof Köln-Melaten, von der Trauerhalle aus ("Eingang Piusstraße). 


Am 25. August 1986 starb plötzlich mein lieber Mann, unser lieber Vater, Großvater und 
UrgroBvarer 

Dr. Eduard Koenig 


geb. am 9. 1. 1907 


Hedwig Koenig geb. Krale marm 
Ingeborg Zander geb. Koenig 
Dieter Koenig 
Ha zue Koenig- Losch 

im Namen aller Angehörigen 


Hamburg-Volksdorf 

Wiesenhöfen 18 

Die Trauerfeier Badet statt am Freitag, dem 29. August 1986, um 14 Uhr in der Kapelle des 
Waldfriedhofes Volksdarf. 


Wir traueraum 


Dr. med. Kaspar Roos 

- 30. 4. 1921 t 25. 8. 1986 


Seit Gründung unserer Firma 1968 hat Dr. Roos weitsichtig and klug die 
Entwicklung unseres Unternehmens maßgeblich mit geprägt. Wir haben ihm viel 
zu verdanken. 

Viel zu früh müssen wir jetzt auf seinen Rat und seine menschliche Warme 
verzichten. 


NAV - Wirtschaflsdiensl f&r Ärzte GmbH 

- W. Botz 


5000 Köln 1 
Belfortstraße 9 


familienanzehjen undNachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 — 43 80 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 

Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 1 84 611 
Kettwig 8 579 104 


Margarete Goemann 

geb. Schröder 

* 7. 9. 1894 in Stettin, t 22. 8. 1986 in Hamburg 

Ich verneige mich in Hochachtung und Dankbarkeit vor 
meiner geliebten Mutter. 

Ilse von Dziengel geb. Goemann 
Marius von Dziengd 
und Angehörige 


2000 Hamburg 63 
WeUingsbütteler Landstraße 263 

Die Trauerfeier findet im engsten Familienkreis statt. 




iflj 
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DEUTSCHE FLU&WÄBUIANZ 

Düsseldorf-Flughafen 
Notruf 0211/431717 

Hilft im In- und Ausland 

SPENDENKONTO 
Konto-Nr. 2045151 
Deutsche Bank Düsseldorf 
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100.9 
1D24C 
1KJ5G 
10875 

m 

im.i 

109.1 
1124 
1187» 
118*5 
117*5T 
»11,75 
116» 
IM* 
111* 
107G 
108*5 

107.75 
1G1 
110.67 
110*5 
109.45 

110.9 
111* 
109» 
UU*5 
107* 
1181» 
106*5 
IMJ 5 

99.75 

103.1 

W» 


Düsseldorf 


DM-AuskmchMiiilelhea 


B’k AarapOR 82/91 
TM^ärCop 82« 

BM Cant. Ciod. 70/91 
AhCmd. Not 79« 
AMDawnoiV 72/87 
IM dgl 77/87 

6 dgl 78« 

6h dgl 79« 

Bh dgl 10/92 

10 dtf 82« 

10h dal 82/92 

7UdtfU« 

8 dtf 85/93 
7h dgl 84« 

7h dtf 84« 

7h dtf 84« 

7h dal 84« 

6M Dan Nonk 77« 
sogt Tarn 
8MS4B.82« 

TM Faß iat 84/92 
l0MGZW1an8l 
TH-etDda 73« 

BM dtf 80/90 

10 h dgl 81« 

Sh dgl 83/73 

7 boor 77/87 
7 dtf 73« 

Bh dtf 73« 

9 dtf 35« 

TM Wand 77/87 
9h dgl 82/92 
SH batu S BQ/90 
7h Mankoba 83/93 
4M UonUHyd 72/87 

11 NaL Watt 8t« 

9h dgl 82/92 
TMICpp Ctad.85« 

6 NÖrgaa K 77« 
TNwgotK.77« 

6 dtf 77 1/89 
A dgl 77 0« 

BdgL 78/90 
Ah dgL 79« 

8h dtf 79« 

Th K Scotld 71« 

M 5. Po». 72/37 
4k.Ocdd.Ha 78/90 
pMrobosTS« 
dtf 79« 

6V. PyfnAuud 77« 
" RENFETV« 

10 dgl 82/92 
Bh otf 83« 

7M Santa F. 82/90 
TH Sw» int 73« 

Ufa Oiaimfco Ex. 01« 
9 h dgL 82/87 
SH Tohoibiua. 78193 
9h dtf 82« 

' lV0-«iatfw. TMS 


105» 

105*» 

1004 

1KG 

101*» 

100 *SG 
101 JDG 
I01.7ST 
102*» 
103» 
106.9 
118» 
<M» 
109IG 
105*» 
108*5 
Iß. 7» 
I08BG 

101 .SOG 
in» 
109» 

119*» 

101J» 

IMJbG 

1134 

naiG 

98*» 

98JG 

-Zhg 

lOObG 

in» 

113JT 

1075 

105* 

101.1G 

171» 

117JST 

10» 

1002» 

» 
WiM 
105» 
100» 
100*00 
lOObG 
100*57 
102*5 
101G 
101 JoG 
116J» 
10» 
1IBJ» 
1020 
109*» 
1M*5toG 
98,95 
115*5 
108*» 


105*00 

105.7» 

lOObG 

I02G 

tm w. 

UH*» 

uw» 

101 ,4G 

107*5» 

TOJJbG 

Iß.BbG 

119 

IMJ» 
109 
105 *T 
108* 
105.75» 
107.95 

<M*5 

109» 

119*5 

101*» 

104*0 

113.1G 

110,1 

99JT 

98JbG 

^«Ss 

1B1» 

113*1 

102.1500 

ICBJbG 

im» 

121.16 

117.1» 

10» 

-Zbg 

102.16 

100*500 

nuig. 

laito 

lß*T 

108» 

in» 

in*» 

100*5» 

I01JT 

101*» 

imG 

imj» 

116» 

1096 

in*» 

107G 

109» 

IMJ 

99 

114.1 

100*» 


Anmaitung; ’Zbttan sanatfnl PF * PtandMal 
KO-te«in»i n c4ob»go ll on.g-IC o n» xu n n» qtoU' 
onwo liyt iB. B ■ Uflabanclxßdvaticluaaiung. R5 
- Ranamchold-afxdxakxmg. S ■ SctxMvor- 
■dradiang. Kuno etwa Gawdhr. B- BorRn, Br- 
Biaoani D- DOauldorf. F - Fmnkfam. H . Ham- 
bog. Ha ■ Kannwar. M - MMtfian. S • Ststtgan 
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CÄSife 



Warenpreise - Termine 

Knapp behauptet schlossen am Dienstag die 
Gold-. Silber und Kupfemotierungen am Termin- 
markt der New Yorker Comex. Uneinheitlich no- 
tierte Kaffee. Fester ging Kakao aus dem Markt. 


Getrdde/Getraideprodukte |Qte, fette, Uerprodokte 


WEIZEN Cbkagg (c/bosfi) 

Ui. 25*. 

Sapl 247*0-247*5 250*5 

Dm 254*5-254*5 258,75-257*0 

Män 254*0 255*0-755,75 


WBZEN HMpeg (can*/t) 
Wheat Board df. 

SLL 1 CW 190,90 

Am. Dumm 186*6 

190*5 

188*5 

ROGGB4 «Um LantSAI 


Ott 

96*0 

96.10 

Dal 

97*0 

97*0 

Matz 

9?*B 

99*0 

HAFHWeeIp#g(an.S/t) 


Ott 

77.40 

77*0 

Dol 

7390 

77*0 

HAFEKCMcago(c/buüi) 


5*Pl 

108*0 

110J5 

Der. 

117,00 

119*0 

MOrz 

118*0 

120*0 

MAGCUcagefc/buih) 


Sepl 

152,75-155*0 155*0-155*5 

Oei 

164*5-164*0 166*5-166*0 

Mörz 

176*0-176*5 178*5-178*0 


GESS1E Mp« (oan*/t} 

Ott 82,10 B2.40 

Daz. 82.40 82,70 

Möa 83*0 0*0 


Geoofiehtel 


KAfFEE Na» VoHcfcAtoJ 

24*. 3U. 

Sbpf. 195JO-197J» 202*0-202*0 

D« 198*5-199*5 203*5-203*0 

März 196*0 194*5 


KAKAO Na»T«fc(SAJ 

24*. 25*. 

S«PL 1963-1965 1915-1919 

Du 2037-2040 1985-1990 

Mörz 2090-2083 2033-2031 

Uwou 5SSS 25*4 


ZU«KllawTatfc(db] 


Nr. 11 Sogt 
01a. 

Ion. 

Man 
Md 
Unnau 


545 
5499-5*0 
A*7 
4*7-6.70 
A*S4*7 

n» 


5.05-5,10 

5*5-5*5 

A4» 

A*06*1 

690 

8116 


No-Pn/j tot karitiisdw Hafan (US-c/to) 

54B unofff 


*W«tooe8(£AJ8obw«i 
. TU 

^ 2195-2200 

5"- 2225-22» 

■Wl 2200-2205 

Uoiioö imw 


2SJL 

gMtid. 


lAUOl**doa(£A] 

^ 1432-1435 

1481.1482 
Man 1519-1520 

Unnau 3*71 


goutü. 


SO® toata (jrt) Nr* (fob) 

i29*o-mw m 

gj W.40-1SJ0 catcht 
'-‘Wau 


^^ 1h»tpaf fSwoii»-Soa. STIODke 

Bl JU. 

2?Sa« 887*0 877*0 

•'"‘«cur*. 1281M 1222*0 

1297*0 12J7*0 


0«ANGENSAFTIIawTai1((«flb) 

Ui, u 

WJD-101JS0 1014» 

«0*0 1054» 

104.90 104*5 

106,70 106*0 

108,10-108*0 107,90-108.10 

«0 «o 


Sew. 

No* 

Jo: 

Man 

Mai 

ItetaB 


EBDNUSSÖLHawrork(cflb) 
SCdstaaten fob Warb 

24*. 

294» 


TU 

29410 


MAISÖL NwY«fc[e/>>] 
U&MtttfwMtstaatM fab W«fk 
17Ä 


17*5 


SOJAÖLOkaga (c/b) 

SopL 14417-144» 13*0-15*2 

OkL 14,12-14,13 15.90 

Daz. 14*1-14*5 14*2-14,40 

Ton 14*9 14*1 

Mälz 15.10 14*0 

Mo) 15*5-I5ja 15430-15*5 

Jufi 15,45-15*0 15.15-15*1 


BAUMWOU5AATÖL Naw Tort (cflb) 
MlitittlppZ-Td fob Warb. 

134» 14*0 


SCHMALZ CUcagoleflb) 
loco kx« 154» 15.00 

Qioiu wtifta hag 4 3b fr. F. 

9*0 9*0 


TALGHmYoifc(cAb) 
lopwhha 10*5 10*5 

taoey 9*5 9,75 

bWdtf. 9*0 9*0 

yaUcm man. 10% fr.F 

8*0 8*0 


SCHWBNEOica^(c/1&) 


OkL 

Du. 

Febr. 


7*7-57,10 55,85-55*5 

54.85-54,95 53*5-55*5 

52.15-52*5 51.15-51,10 


SCHWEINEBÄUCHE Chicago (c/R>) 

Uv. 73*5-73*5 72,15-72*0 


Mort 

Md 


72*0-72*0 

72*5-72*0 


70,90-70*0 
70*0 


HÄUTE Chicago (c/lb) 

TU SA 

Ochren «Mt ichwtra Rivar Nonhwn 

64.00-654» 64*0*5*0 

Kühe atnh. icftwero Rivnr Northofn 

55*0 5400 


SOJABOHNEN CMcogo (cflnirtj 
Sapl 480*481* 479*S478* 

New. 469*468* «68,0-463*5 

tan. 477*5477* 47475477* 

März 4B7*-487* «85* 

Mal 494*5 493* 

3uS 500*5 498*5 

Äug. «98* 4940 


S07ASCH80T CUcaaa (SAW 
Sapl. 150-152* 153*-1S3,1 

OfeL 1446-146* 147,1-147* 

Dez. 1442-1444 «48-1447 

tan 147* 147* 

März 1 «93-149* 149* 

Md 150* 149*-150* 

M 151* 1S1* 


l£MSAATVMp«g(eeAM> ^ 

OkL 232,70 231*0 

Ott 257*0-237,9 236*0 

Man 246*0 244*0 


KOKOSÖL Naw Tort [c/lb}-Wesft tob W«k 
26*. SÄ 

9*5 9*5 


ERDNUSSÖL bmudon (Sfl] 
tad-Herb. 274. «* 

Sr SÄM 560.00 

IBNÖL BottaadoM [S7t] 
jagt Hart, ex Tori 

550*0 S5Q*Q 
RWMOl loflart» CS^M ufflmra 1Mj0 


SOJAÖL lattadtan (Ml/1 00 kg) 
■sh NMerL (eb Warb 

68*0 


62*0 


KOKOSÖL 

dt 


(Wasj-Ptiifippinen 

240*0 2«S*0 


LBNSAATboaalaa (S.'i) - Kanada Nr 1 
df 179*3 179*0| 


Wofl», Fasern, Kautschuk 


BAUMWOllE Mm Yodt (dlb) 

KortrJW 364. « 

Okl 55*5 

Daz. 54*0*4*5 

Män ihw<l 3495 

Md 3495*7,10 

Jui 37*0 

Obt 38^38*5 


KAUTSCHUK MowYott [dfcj 
H8ndlaipra)* loco HSS-1 

45*2 43*2 













Z54S 

2536 


WOUi 


OkL 

Dot 


fF/kg) Kammz. 

2 11 264. 

41*0-45*0 41*0-1450 


Uauatz 

Tendenz: ruhig 


WOLLE Sydney (ouir. dkg) 

Marfno-SdiwaBw. Stundend 

Z7X 264. 

OkL 610*0-620*0 609*0-620*0 

Dez. 

Md 

Ummtz 4 


SISAL loadoa (S/i) df cor. HaupthHeii 

27X 2*X 

EA 680*0 680*0 

UG 570*0 570*0 


SEIM Ti 
£2 


(YAgJAAA ob Lager 
274 J 

12350 12364 

12352 12565 


KAUTSCHUK 

R^SUHd. 
BSS 2 Sepl. 
RRS3Sapt. 
Tendenz:- 


•UL 

59*0-61*0 

59*0-60*0 

540*59*0 

57*0*8*0 


84 

ganbL 


KAUTSCHUK Mdeyita (wd. dkg) 

J7Ä 3 

r7*0-219*0 217*0-219*0 
215*0-217*0 215*0-217*0 
211*0-212*0 211*0-212*0 
207*0-208*0 207*0-208*0 
206*0-205*0 204*0-205*0 


SepL 

OKL 

Nr. 2 Sapl 
Nr. 3 Sapl 
Nr.4SapL 
Tendenz: ruhig 


JUTE Leedeb |£*gl] 

BWC 

BWD 

BTC 

KID 


Z7X 

MX 

167 

267 

267 

267 

31D 

51D 

510 

510 


BIC-t-JiBTD-H 


Westd. M«talboti«uigM 


261 


{dm ]« loorg) vx 

dritiM. 23400-23431 234.15-234*6 


BLEfc Bads Load« 

Hd.Mga 82*342*9 82*043*0 

drin-M. 841543*0 81144476 


NOELBuklaadea 

Kd. Mdi 785*5-787,18 777*7-780*1 

dritt M. 79429-795*0 78458-788,10 


ZINK.- Mi lande» 

HtLMon. 165*3-16461 «U4-W400 

Prad-Pr. 173*5 17114 


RaNZBW 

99,9% 


cwtg. 


fluj g. 


Zmn-Prs« Peaasg 


Soohi-Zfain ab Werk pro*SH (Rmgftg) 

274. ZU 

14*4 M.00 


NE-Melalte 


[DM )& 100 kg) 

VI 20. 

aBmiaYTNUPFB fOr Uhzvwcke 
Da-Nol* 272*8-274*2 270,14-272*6 


BLBbiKobdn 


90*0-91*0 89*5-90*5 


ALUMINIUM fflr lahzwadoa (VAW) 

Bundb- 455*045450 455*0-438*0 

Voadr. 464*0464*0 464*0464*0. 

■ Auf Groadtoge der Meldungon Brrer höcbj 
RH und nfodrknian Kaufpiwia durdl 1? 
Kupfetvarorbahef and Kuptafbehtetar 


MesshigMtienmgu 


MS 54 1-VS 
MS542.V5 
MS fl 


276 264 
262-264 261 
316-317 314-317 
284-287 282-286 


Pwbd» MD-^Ujgiwungen 


(DM/100 kg) 274. 214. 

Leg. 225 290-295 290-295 

Leg. 226 292-297 292-297 

Lag. 231 327 327 

S 235 537 357 

e für Abnahme von 1 bhSi hei Werk 


Edeinetalle 


PLATIN 

(DM^) 


274. 

40*00 


Ul 

40*00 


GOLD (OM/kg FWngoki hd MWSt) 
Bank-Vkfpr. 29070 

Udot-Pr. 24700 

GOLD (DM/kg Feingold) 

(Bads Londoner EUng] 

Dea-Vkfpr. 2S70 

Röc&l-Pr. 24890 

vembeiut 268308 . 

GOLD (Ftankfurw BSaankwi) 
(DM/kg) 25030 


28956 

24600 


TW! 

24820 

267500 

24965 


9 LOB (DM je kgFti»BMi) 

(Baak Londoner ftxing) 

Deg.-Vkfpr. 347*0 345*0 

Rfldot-Pr. 336,40 335*0 

venirbaftei 362*® 361.10B 


(ntenatioixife Edehaeiaüa 


GOLD (US-S/Faknmza) 
loadoa 274, * 261 

10*0 377*0 379*0 

15*0 »10 381.10 

OrithndtL 578*0-578*0 380*0-380*0 

fBd»(F/14g-Baran) 

idnogt 81900 819S0 


SilBS{p/Fainuraa)i 
Koe» 344*5 

3Mon. 352*5 

6 Men. 361*0 

12 Man. 377*0 

PLATIN (£/Feinunzt) 
leaden 264, 

fr. Morid 400*0 

PAUADUM (£/Fainuroat 
Loodaa Ul 

t HflndL-Pr. 95*5 


NewTort&rMe(affl)9fte 


264. 

GOLD HAH Ankauf 

381,10 

6H£Bt H 6 H Aidouf 

512*0 

PLATIN 

LHändL-Pr. 544*0-547*0 

Prod-fc 473*0 

PAUADIUM 

tHändt-Pr. 139*0-141*0 

Prod-Pr. 150*0 

00MEX GOLD 
Aug. 380*0-381*0 

SeoL 

Ofe 381 *0382,40 

385*0^« 

Hbl - Ä 

U>mww 2608) 


2U 

380*0 

»2*0 

544*0-547*0 

473*0 

137*0-140*0 

150*0 

38070 
381,10 
382*0-385*0 
386*0-386*0 
390*0 
• 20000 


snaate/FfikBiflzf) 
Aug. 

SapL 

Ob. 

Dbl 
tan. 

M9n 
Mal 

Uactfz 


511*0 511*0 

511*0-513*0 512*0-513*0 
514*0 515*0 

519*0-521*0 520*0-521*0 


wm 

528*0 

533*0 

18000 


5Z3*0 
1 527*0 
53340 
12000 


KUPFER (dto) 

** 

Sepl 

Ob. 

Daz. 

tan. 

März 

Mai- 

Unau 


MX 

ux 

56*5 

57,15 

56,95-57*5 

57,15-57,25 

57*0 

57,45 

57*0-57.90 

57,95*6*5 

5310 

58J3 

58*0 


59,10-59,15 

59,15 

7400 

raKa« 1 :'.', 


LoidoMr MufaHböiw 


ALUMINIUM (dfe) 

VI 2BJL 

min. Kaue 785*0-78350 780*0-781*0 

3 Mat 772*0-77300 76350-769*0 

BLBtfBO 

mäl Karte 269*0-269*0 269*0-27000 

3 Moa. 272*0-272*8 272*0-273*0 

KUPFBl giada A (£A) 

OftLKteM Bra*0874*0 871*0871*0 

3 Monde 885*0489*0 186*0487*0 

di Kana - 873*0473*0 

3 Monate - 888*0489*0 

KUPFBt-Stondmd 

bäL Kone 847*0447*0 847*0449*0 

5 Monde 867*0468*0 866*0468*0 

ZINK Mgbemmda (£/i) 
min. Kana 533*0-573*0 580*0481*0 

3 Monate 575*0476*0 580*0-581*0 

ZINN LEA) 

rnttLfeue awa- cwtg. 

3 Monate 

QUEacstueB(smj 

- 165-185 

W0LF8AM-ESZ {S/T-BnhJ 

— 5S 44 


Euigie-TemtakoBhdde 


HHZÖl Nr. 2 - Ne» Toik (dGaBona) 

26JL KÄ 

SopL 43*54360 42.9042*5 

OKL 44*0-4310 «.0544,15 

No«. <6*5-46,15 «5*0-45*5 

Dez. 47,1047*!) 46,1046*0 


GASd- 

Sapt 

Ota. 

Nw. 

Dez. 

Jon. 

Febr. 

März 


» Hl 

135*S~ 

137*5-138*0 

140*5-142*0 

143*0-144*0 

144*0-146*0 

143*0-144*0 

130*0-135*0 


SJL 

gatdiL 


BENZIN- Naw To* (dGflflona) 

Ul Ul 

SapL 4£^45*0 45^45*0 

Ott. 45*545*0 44,904300 

Nw. 44*044*5 44*544*0 


ROHÖL- Hm Tod (S/Bsnei) 

Ul 

Ott. 

Nov 

DaL' 15*4-1377 15*0-15*3 

tan 15*5-15*8 1349-15*0 

FW*. 15*2 1345 


»1 

15 * 0 - 13 » 15 * 0 . 15*2 

1377 - 13 M 1351-1353 


ROHäL-SPOTMASKr {S/BorraQ 

iritdera Praiia ln NW-Etfopo - oO» lob 

Ul Ul 

Arabtan Lg. 

Anbionm. 


I«m Lg, 
Fofll« 
North BdM 
Bonny light 


9 * 0 N 

16*5 

14,15 

K15N 


gasdri. 


Kartoffeb 


loadoa (£/!) 

Nov. 

Fahr. 

ff 

30. 

115*0 

12W0 

173*0 

189*0 

Ul 

goichL 

Naw Tort (ota) 

231 

Ul 

Nov. 

3^70471 

5*4^68 

Mürz 

4*5 

5*9-4.02 

Mol 

4*<M*6 

4*0 

“ 

m 



Baukoh 


CUngiff^OOO Board Fmj) ^ 

Sepl 17330-177*0 \n& 

Ho*. 173*0-17150 169*0 

tan 17150-172*0 170*0-17340 

März 17150-172*0 170*0 


Dovisenterminmarkt 

Die AbnMOge dar Pfunde« gagen Dolor und D-Mdk tatoian 
am 27. 6 etwas B ew e gung auf. 

1 Monat 3 Monate 6 Monate 

Doüar/DM 0JM.1B 0*54L6S 148-1*8 

Pfond/Dolor 0*341*1 1*4-1*! 2*M*2 

Pfund/DM 2.100*0 4*0G*0 8»6,90 

HVDM 16^> 32-14 5741 

Geldmarktsätze 

nahlneHilliia kn Honda) nmar Banken am 27*. : Tagae- 
geld 4*04*5 Prozent; Manatrgeld 4*54*0 Prozent; Draano- 
nattgeld 4*04*5 PraaenL FIBOR 3 Man. 4*0 Pnxeem, 6 Man 
4*5 Pmzant 

PihaCdfakaniBattt am 27*. : 10 bi* 29 Toga 3*5 G4L90B 
Prazem; und 30 bb 90 Tage 3*5 G-Z908 Prozent DModeatz 
der Buadetbank an 27*. : 3* Praza«; Lombardtao 5* 
htM 

Euro-Oeldmarktsätze 

MadifgM- und HOdwikufea Im Handel unter Banken am 27*. ; 
R edaM o n w c M ua 14 J0 Uhr. 



US-J 

DM 

sfr. 

1 Monat 

5h- 5h 

4h-4h 

5K-4H 

3 Monate 

5h-5h 

41Mh 

4-4 V. 

6 Monate 

5H -5h 

413-4» 

4-413 

12 Mona» 

ShGh 

«.-4h 

4-4» 


MtgeteBt w. Daatxdw Bank Compagnie Rnanckh» Luxem- 
bourg, üuromburg 


OrtmsUea am 27*. Oe 100 Mark Oh) - flerih: Ankauf 14350t 
Vartauf 19*0 DM Watt: Frankfurt; Ankauf 16*5; Verkauf 19*5 
DM Wett. 

EdelmetalLtnnnzen 

ln Byn wurden un 27.B, folgende 
pr piatk ^wumil (ln Dlfh 


SO Gofdmttk 
20 ffr. Napoleon 
»«frVreneü 
15 Sovereign (EJB 
1 Sovereign Alt 
100 Kronen Otter. 
20 Kronen Oster. 
10 Kranen Oste: 

4 DukkLen Oster. 

1 Dakalen Oster. 
10 Hubel Tacherw. 
Krflgerrend I Dr 
KiÖgenand H Uz 

2 Band Südafrika 
1 wand Südafrika 
80 C* KapLL.1 Ui 

3 C* MspU/lD Ol 
20 US-S DbL Be|te 
Kob Phrtin 1 üz 


Urteilt von der Dresdner Bank, Essen 


FEin£e- 

wfefat In 
CrJUt 

Ankauf 

Verkauf 

inJd 

MwSL 

frais 

In 

Gramm 

7.1080 

203*0 

298*2 

38*8 

5*070 

143*0 

191*1 

32*8 

5*070 

158*0 

208*2 

35*3 

3*820 

01*0 

133*8 

36,43 

7*2» 

189*8 

239,40 

32,70 

30,4880 

715*0 

883*0 

38*8 

6*980 

142*0 

184*8 

30J9 

3*480 

75*0 

101,46 

33*9 
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KULTUR / FERNSEHEN 


Gollwitzers Biographie über Ludwig I. von Bayern 

Herrscher mit Marotten 


S einen Enkel nann te man schon 
bald den „Märehenkönig 4 *. Daß es 
hingegen der Großvater war. der dem 
bayerischen Königtum seinen mär- 
chenhaften Altweibersommer be- 
scherte, ist fast vergessen: Ludwig L, 
Bayerns zweiter König, wurde vor 200 
Jahren, am 25. August 1786, in Straß- 
burg geboren. 

Fast wäre es dem zweiten Träger 
seines Namens auf dem Wittelsba- 
cher Thron gelungen, die Erinnerung 
an seinen großen Ahnen mit den me- 
dien wirksamen Reminiszenzen zu 
seinem 100. Todestag zu verdunkeln. 
Mißt man jedoch die Intensität der 
Erinnerung am Gehalt der Ergebnis- 
se, die sie hervorbringt, ist Ludwig L 
klar der Bevorzugte. Ein Grund ist 



diese Beschreibung seines Lebens 
durch den Münsteraner Historiker 
Heinz Gollwitzer. Der emeritierte Or- 
dinarius für Geschichte legt auf 951 
Seiten eine Analyse des Ludoviziani- 
schen Königtums vor, die sich Theo- 
dor Schieders Friedrich- oder Lothar 
Galls Bismarck-Biographie ebenbür- 
tig zur Seite stellt. 

Im Gegensatz zu den Biographen 
der beiden Preußen näherte Gollwit- 
zer sich seinem Helden nicht über 
eine problemorientierte, auf der 
Grundlage der bisherigen Forschung 
fußende Untersuchung. Aus seiner 
Zeit als Privatdozent in München mit 
den bayerischen Archiven gut ver- 
traut, wählte er den Weg über das 
weitgehend imerschlossene Quellen- 
material Dabei kam ihm zu Hilfe, daß 
er als erster Forscher von Seiner Kö- 
niglichen Hoheit Herzog Albrecht 
von Bayern, die Erlaubnis erhielt, die 
mehrere hundert Bände Tagebücher 
auszuwerten, die Ludwig mit Akribie 
zusammengeschrieben hat 

„Noblesse, Zartgefühl und Rück- 
sichtslosigkeit Pedanterie und hoch- 
gemute Großzügigkeit naive Gut 
glaubigkeit und übertriebenes Miß- 
trauen, das Bedürfnis zu idealisieren 
und zu sublimieren und handfester 
Realitätssinn. Exzentrizität ein- 
schließlich Schrullen und Marotten 


stoßen in seinem Charakter hart auf- 
einander.“ Doch nicht das Psycho- 
gramm des Herrschers ist Gollwitzers 
Thema, sondern der Mann, der wie 
keiner nach ihm die Physiognomie 
seines Staates prägte. 

Als Kronprinz opponierte er gegen 
Napoleon und Bayerns allmächtigen 
Reform-Minister Montgelas. Als 
spendabelster Mäzen seiner Zeit 
machte er München zur Kunstmetro* 
pole, »hielt er durch seine grundle- 
gende Fmanzreform die Mittel dafür. 
Ein ebenso fertiges wie facettenrei- 
ches BOd dieses „Königtums im Vor- 
märz“ modelliert Gollwitzer aus der 
Fuße der Fakten und Zeugnisse. 

Doch das ist - zugegebenermaßen 
gediegenes - historisches Hand- 
werkszeug. Was das Buch zum Stan- 
dardwerk macht, sind zum einen die 
vielen biographischen gesellschaftli- 
chen Skizzen, mit denen der Autor 
die Elite Bayerns zeichnet Zum an- 
deren ist es die souveräne Einord- 
nung von Ludwigs Herrschaft in die 
Epoche, in der sich die europäische 
Fürstenfemilie zur S teatengemehir 
schaft entwickelt. In diesem Span- 
nungsverhaltnis bezog Ludwig die 
entschiedenste Position: Das „monar- 
chische Prinzip“, die Vorstellung, 
daß der Herrscher mit der Fülle der 
Staatsgewalt ausgestattet war, war 
sein politisches Credo. 

Die E rklärung , warum Ludwig mit 
sein er Vorstellung von Herrschaft 
scheiterte, ist der rote Faden durch 
diese Biographie. Da wird Ludwig 
fast zu einer tragischen Gestalt Denn 
er erkannte nicht daß das Ziel des 
von ihm mit großer Energie unter- 
stützten deutschen Nationalgedan- 
kens auf den deutschen und europäi- 
schen Status quo revolutionierend 
wirken mußte War Ludwig deswe- 
gen ein Reaktionär, eine negative Ge- 
stalt der deutschen Geschichte, weil 
er den Zeitgeist nicht erkannte? Goll- 
witzer wendet sich gegen solche kri- 
tisch-emanzipatarischen Verurteilun- 
gen: „Persönliche Bewährung und 
v.ntfflHiing von Humanität läßt sich 
sehr wohl auch außerhalb des Enga- 
gements für die Sache des tatsächli- 
chen oder vermeintlichen Fort- 
schritts betätigen.“ Und: „Eine nur 
aus Progressiven bestehende Welt 
wäre vermutlich schon lange an sich 
selbst zugrunde gegangen.“ 

BERTHOLD SEEWALD 

Heinz Gollwitzer „Ludwig I. von Bay- 
ern, Königtum im Vormärz. Eine politi- 
sche Biographie“. Süddeutscher Vertag, 
München 1986. SSI S„ 49,80 Mark. 
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Zum ewigen Leben verdammt: Christo pher Lambert (links) als Mac Leod und sein Mentor Ramirez (Sean 
Connery) in dem Film „Highlander" fot& twentieth Century fox 

Mulcahys Film „Highlander“ mit Christopher Lambert und Sean Conneiy 

Die Unsterblichen sind unter uns 


G roßer R uhm eilt ihm voraus, dem 
zweiten Spie lfilm des 32jährigen 
Australiers Rüssel Mulcahy: „High- 
lander“. Das liegt nicht etwa an dem 
Regisseur, von dem man bislang nur 
weiß, daß er einige hervorragende 
Pop-Musik- Videos herstellte. Es liegt 
vor allem am Hauptdarsteller und Ti- 
telhelden der Geschichte: Christo- 
pher Lambert 

Weltruhm errang der heute jäh- 
rige Lambert 1983 als jüngster Tarzan 
der Kinogeschichte in Hugh Hudsons 
Urwald-Epos „Herr der Affen“. In 
„Subway“ war er der Mrttemachts- 
Yupie der Pariser Metros neben Isa- 
belle Adjani. Jetzt ist er - wiederum 
unwiderstehlich und eindringlich 
präsent - Connor Mac Leod, 1518 in 
Schottland geboren und seitdem 
durch aller Herren Länder vagabun- 
dierend; denn Connor Mac Leod ist 
unsterblich, und das wird er auch 
bleiben. Es sei denn, seinem Todfeind 
Kurgan (Clancy Brown), Inbegriff al- 
les Bosen, gelingt es, ihm das Haupt 
mit dem Schwert vom Leibe zu 
trennen. 

Das schicksalhafte Duell zwischen 
den beiden Männern, zwischen Gut 


und Böse, findet im New York unse- 
rer Tage statt Der Ausgang ist gewiß. 
Wie könnte Lambert alias Mac Leod 
denn unterliegen? Vor Kurgan ster- 
ben jedoch eine Reihe andrer „Un- 
sterblicher“ durch des Highlanders 
Hand. Besagt doch eine alte Fama: 
„There can be only one", und dieser 
eine wird unbegrenzte Macht besit- 
zen. Natürlich ist die New Yorker 
Polizei dem Mann aus Schottland 
bald auf der Spur. Es gibt einschlägi- 
ge Action-Szenen mit wilden Verfol- 
gungsjagden. Daneben aber führen 
uns raffinierte Rückblenden in ein 
anderes Ambiente: ins schottische 
Hochland des Mittelalters. 

Im Jahre 1536 beispielsweise 
kämpft Mac Leod erstmals gegen 
Kurgan, wird tödlich verwundet, 
steht aber wenig später quickleben- 
dig wieder au£ was seinem Clan wie 
Hexerei erscheint Der junge Mann, 
nicht wissend, wie ihm geschieht 
wird verfemt Erst der weise alte Ra- 
mirez klart ihn über seine „Unsterb- 
lichkeit“ auf 

Sean Connery ist Ramirez. Er hat 
hier nur einen kleinen, aber äu- 
ßerst einprägsamen Part als Lehrer 


und Mentor Mac Leods. Die kurze 
Begegnung dieser beiden Mimen ist 
ein rares Bravourstückchen dieses 
Films, dessen Geschichte - bei Licht 
besehen - banal und flach da- 
herkommt Zwar gibt es atem- 
beraubende M o ny pntaufnahmpn — et- 
wa aus dem nächtlichen New York 
doch immpr fraf fat ihnen ein 
Hauch von Video-Clip an. Den Film 
können diese „Highlights“ nicht 
retten. 

„Highlander“ ist ein Film, der sich 
modisch zwischen alle Stühle setzt 
Action-Reißer und Thriller. Love- 
story, Märchen und Ritterlegende, 
schließlich sogar philosophisches 
Traktat über Leben und Tod- Doch er 
wird keinem Genre gerecht 

Nur Fans von Christopher Lam bert 
kommen auf ihre Kosten: Mac Leod 
bleibt - dem Film zum Trotz - ein 
altmodischer Held, ein Mann, der 
nicht sterben kann und alle Men- 
schen überlebt, die er liebt Der einsa- 
me Wolf Mac Leod, Ahasver im launi- 
gen Spiel der Jahrhunderte, ist ein 
weiterer wichtiger Markstein in der 
Karriere dieses brillanten jungen 
Schauspielers. DORIS BLUM 


Die 8. Tagung der Hofmannsthal-Gesellschaft 

Jedermann im Kloster 


D ie ira Herbst 1968 von dem dama- 
ligen Frankfurter Or dinari us 
Martin Stern gegründete- Hugo-von- 
Hofrnan nsthal-Gesellschaft hatte zu 
ihrer, aditen Tagung diesmal nach 
Lothringen eingeladen. Die Wahl 
des ehemaligen Praemonstratenser- 
klosters im zwischen Metz und Nancy 
malerisch an dar Mosel gelegenen 
Pont-ä-Mousson erwies sich in vieler 
Hinsicht . als glücklich. Das- touri- 
stisch kaum überfremdete Städtchen 
bot einen geschichtstrachtigen und 
kunsthistorisch bemerkenswerten 

Hintergrund. 

Neben den Tagungsteilnehmern 
„ aus den beiden einladenden Ländern 
waren Wissenschaftler und begeister- 
t&Hofinannsthal-Leser aus allen Kon- 
tinenten angereist - heimlicher und 
ehrwürdiger Mittelpunkt unter den 
nahezu zweihundert Tagungsteilneh- 
mern war Christiane Zimmer, die 
Tochter des Dichters. 

Die Themen der wissenschaftli- 
chen Vorträge und der mit Fleiß und 
Ausdauer frequentierten Arbeitskrei- 
se kreisten naturgemäß, - dem auch 
schon von Hofmannsthal selbst ge- 
schätzten genius loci entsprechend, 
um die deutsch-französischen Bezie- 
hungen im Spektrum des Hofinanns- 
tfaalschen Werks. 

Der Dichter, der über französische 
Lyrik des 19. Jahrhunderts promo-- 
vierte und sich mit einer Arbeit über 
Victor Hugo habilitieren wollte, ver- 
dankt sein e wichtigsten poetischen 
Anregungen zweifellos der französi- 
schen Literatur - trotz Calderon und 
JEveryman“. Er sah in Frankreich ein ■ 
literarisches Volk; er bewunderte im 
geistigen Leben der Nachbarnation 
Geselligkeit und Kontinuität, Tugenr 
den, die er im Bereich deutschspra- 
chiger Literaturtradition schmerzlich 
vermißte. 

In seinem geistvollen, wohltuend 
Unpathetisch riiff pr pnnpr p riripn Rin- 
führungsvortrag stellte Claude David, 
als Nestor der französischen Germa- 
nistik lebhaft begrüßt, diese Begriffe 
in den Mittelpunkt Das von Bewun- 
derung, Liebe und nur selten artiku- 
lierter leiser Kritik geprägte Frank- 
reich-Bild Hofinarmsthals wurde 
nachgezeichnet indes von David und 
seinen französischen Kollegen behut- 
sam relativiert - vor allem im Blick 
auf die heute eingeholten Zukunfts- 
vorstellungen des Dichters, speziell 
über die Geschichte Mitteleuropas. 
Dabei blieb der ' fest zu Tode 
diskutierte Begriff der „konservati- 
ven Revolution“ leider wieder so 



polyperspektivisch wie letztlich un- 
erklärt 

Ein Arbeitskreis beschäftigte sich 
mit Hofmannsthals Rezeption in 
Fr ankreich - ein schwieriges Kapitel, 
denn der Dichter Ist selbst in Paris 
noch (oder wieder) ein Unbekannter, 
den zu entdecken sich nach Meinung 
• der französischen Me dien lohnöl soll- 
te. Die Tagung wird auf ihre Weise 
Asvpi beigetragen haben. Und das wä- 
re den tatkräftigen Veranstaltern, 
vorab den Professoren Köttelwelsch, 
Valentin und Mauser, wohl auch der 
schönste Lohn. 

Daß trotz - oder wegen - aller gfef . 
gpnlaiifiyn Strömun gen der moder- 
nen europäischen Literatur eine Hof- 
mannsthal-Gemeinde wächst erweist 
nicht nur das durchaus überdurch- 
schnittliche Interesse an der Tagung, 
sondern nnrh eindrucksvoller die ste- 
tig steigende Zahl der Mitglieder die- 
ser literarischen Gesellschaft, die in- 
zwischen über 600 Hofmannsthal-Le- 
ser vereinigt und zwar in einer be- 
merkenswerten, sonst höchstens 
noch in' den Goethe- oder Shake- 
speare-Gesellschaften zu konstaiie- 
- renden International! tat 

Es steht zu hoffen, daß dieses enga- 
gierte Interesse auch einmal dem Ab- 
satz der im Ersehenen begriffenen 
kritischen Ausgabe sämtlicher Werke 
zugute kommt, denn noch haben sich 
die inzwischen vorgelegten zwölf. 
Bande (einschließlich des gerade jetzjr ' 
erschienenen „Rosenkavalier“) we?‘ 
der auf dem Bucbmarkt noch im Be- 
wußtsein der Lesewelt so recht 
durchgesetzt 'Vielleicht wäre dem 
auch eine Konzentration der Veröf- 
fentlichungen der Gesellschaft for- 
derlich, die sich noch den ungewöhn- 
lichen Luxus zweier PubZikationsor- 
garie leistet: die seit 1968 erscheinen- 
den „Hnfmaiingthal- RlAtter“ »inri die 
„Hbftnannsthal-Forschungen“. 

Eine vom Österreichischen Kultur- 
institut in Paris auch hier gezeigte 
Ausstellung zu Hnfmanng t halK popu- 
lärstem und in jeder Hinsicht erfolg- 
reichstem VTerk „Jedermann in Euro- 
pa. Vom Mittelalter bis zur Gegen- 
wart“ fand lebhaftesten Zuspruch, 
auch wenn zu diesem Thema keine 
französischen Anregungen auszuma- 
chen und eine nur sehr zögerliche 
Aufnahme des Salzburger Mysterien- 
spiels in Frankreich zu konstatieren 
sind. Doch stimmte gerade die 
„Jedermann“ -Welt zur charakteristi- 
schen Atmosphäre des Centre cultu- 
rel de l’ancienne Abbaye des Prömon- 
träs. HEINZ RÖLLEKE 


Wo die Düne für die 
ZDF-Invasion entschädigt 



Schonberg, Strawimky und Bartök sind Taylors Vorbilder - und dann 
spielt er mit Händen und Fflflen, um Kopf und kragen foto: die weit 


Cecil Taylor sprengt die Grenzen der Tonalität 


Brüche des Tellerwäschers 

D er 53jährige amerikanische Pia- 
nist spielt Klavier mit Händen 


D as kann die Timmendorfer in ih- 
rem Selbstgefühl stärken: 
Gleich nach Mallorca hat das ZDF als 
zweiten sommerlichen Austragungs- 
ort seiner Hitparade Timmendorfer 
Strand gewählt! Das schöne Ostsee- 
bad wird „in“ bei jungen Leuten. Bis- 
her stand es eher im Ruf; ein wenig 
„tutig“ zu sein. 

Tatsächlich verschreiben die Ärzte 
gegen Gicht Blasenleiden und ande- 
re Altersgebresten gern eine Kur in 
Timmendorfer Strand. Das Kurmit- 
telhaus direkt am Seeufer ist mit allen 


SommartiHpatade - ZDF, 20 Uhr 

Raffinessen ausgestattet und zieht 
viele ältere Patienten an, die man je- 
weils am Morgen in Kompaniestärke 
ihre Freiübungen machen sieht Mit 
dem Jetset von Sylt möchte Timmen- 
dorfer Strand nicht konkurrieren. 
Zwar gibt es seit einiger Zeit ein mon- 
dänes „Golfhotel“, aber zurückhal- 
tende Exklusivität ist dort Trumpf. 
Die beiden eleganten Strandhotels le- 
ben überwiegend von älteren Kur- 
gästen, die jedes Jahr wiederkom- 
men, egal wie das Wetter ist 
Ist das Wetter schön, bricht freilich 
die „Hambuigische Invasion“ über 


A m Ende des kleinen, kulturfilm- 
haften Femsehspiels Der Fall 
des Elefanten (ZDF) war man zwar 
nicht viel schlauer als vorher, aber 
man konnte wenigstens die Frage ei- 
ner Schülerin zu Beginn des Films 
beantworten: „Was will denn ein Ele- 
fant in der Schwebebahn?“ Er mußte 
mitfahren, weil sich der Zirku s Alt- 
hoff davon Werbung versprach. Der 
Fall ereignete sich 1950. Tuffi hielt es 
in der Bahn nicht aus, durchbrach 
mit seinen 700 Kilo Gewicht die Fen- 
sterwand und stürzte in die nur 1,2 
Meter tiefe Wupper - wie durch ein 
Wunder blieb er unverletzt 
Volker Anding unternahm den 
Versuch herauszufinden, warum Tuf- 
fi die Schwebebahn derart vor- 
schriftswidrig verlassen hatte. Er tat’s 
mit viel Verständnis für die Mentali- 
tät der Dickhäuter und erinnerte mit 
historischen Bildern an ber ühm te 
Tuffi-Verwandte. 

In Ermangelung authentischen 
Fümmaterials inszenierte Anding den 
Elefanten-Fall raffiniert: Ein immer 
wieder in Großaufnahme zwischen 
technische Schwebebalm-Sequenzen 
eingeblendetes Elefantenauge schien 


Timmendorfer Strand herein. Der Ort 
ist die erste Strandkorb-Zusammen- 
ballung hinter Lübeck und für die 
badehungrigen Elb-Hanseaten be- 
quem zu erreichen. So füllen sich also 
die Wegränder mit abgestellten Mo- 
torrädern, und an der weit in die See 
hinausragenden Landebrücke ballen 
sich Schwärme jugendlicher Eintags- 
gäste. 

Die Stammgäste werden nicht 
recht froh darüber, mindert der Be- 
trieb doch ihr schönstes Kurvergnü- 
gen: den Spaziergang auf der Düne. 
Diese Düne ist ohne Frage der eigent- 
liche Schlager von Timmendorfer 
Strand, absolut einmalig an deut- 
schen Küsten. Kilometerlang ist sie 
mit herrlichen riesigen Eichen be- 
stückt, deren sattes Grün wunderbar 
zum Weiß des Strandes kontrastiert. 
Man kann unter ihnen wandeln wie 
Sarastro in seinen heiligen Hallen. 

Ein Spaziergang auf der Timmen- 
dorfer Düne entschädigt für vieles: 
für das meist kühle Wetter, für den 
vielen verfaulenden Tang am Ufer, 
für die knarrenden Gymnastik-Kom- 
panien, für die jugendliche Subkultur 
an der Brücke - und sogar für die 
Sommerliche Hitparade des Fernse- 
hens. ANDREAS WILD 


Tuffis tierische Angst vorder Höhe zu 
dokumentieren. Andings Sammel- 
surium an Interviews Wuppertaler 
Bürger und prominenter Tier-Exper- 
ten entsprach der Verwirrung, die es 
auch heute noch um Tuffis Sensa- 
tionssprung gibt Geradezu erhei- 
ternd waren die Aussagen einiger Au- 
genzeugen, die den Vorfall wider- 
spruchsvoll schilderten. 

Der wie ein Puzzle zusammenge- 
setzte Film machte klar, wie Legen- 
den entstehen und sich im Bewußt- 
sein phantasievoll ausweiten. Treu- 
herzig bekundete ein Werbemanager, 
wie bedeutend der Name Tuffi noch 
für den Verkauf einer Joghurt-Marke 
(„ein spritziges Produkt“) sei Selbst 
die nahe der Absturzstelle befindli- 
che Elefanten- Apotheke zehrt immer 
noch von der ungebrochenen Popula- 
rität des sympathischen Kolosses. 

Anding kam es wohl nicht darauf 
an, in die Tuffi-Szene Klarheit zu 
bringen. Ob Wuppertals Lieblingstier 
noch lebt blieb offen. Daß in Paris 
ein Elefant heute noch als Tuffi ge- 
zeigt wird - eine gute Schlußszene 
spricht eher für das Verkaußtalent 
seines Besitzers. G. RUDORF 


und Füßen. Er ist riskiert dabei alles. 
Auch seine Existenz. In Europa 
scheint er allerdings mehr bereitwilli- 
ge Zuhörer für seine radikal-atonale 
und perkussive Musik zu finden als in 
den USA. Allein in diesem Jahr trat er 
viermal in der Bundesrepublik auf. 

Von seinen musikalischen Ausbrü- 
chen konnte Taylor in New York 
nicht leben. Noch 1966 mußte sich 
der experimentierfreudige und musi- 
kalisch kompromißlose Avantgardist 
mit zwei festen Engagements pro 
Jahr und Sozialfürsorge zufrieden ge- 
ben. Taylos Klaviermonologe galten 
als unzumutbar. Als Koch bei 
„MacyV und als Tellerwäscher in 
Restaurants, aus deren Lautspre- 


Cedl Taylor- NORD III, 22 Uhr 


ehern John Coltrane drang, verdiente 
er sich seinen Lebensunterhalt 

Saxophonist Arehie Shepp veran- 
schlagt ganze drei Jahre, um sich mit 
dem eigenwilligen Stil Taylors ver- 
traut zu machen. Die Musiker, die 
ihre Tonsignale auf der Wellenlänge 
Taylors senden, kann man an zwei 
Händen abzählem der Bassist Buell 
Neidlinger, die Schlagzeuger Sunny 
Murray. Dennis Charles und Andrew 
Tyrille, die Saxophonisten Jimmy 
Lyons, Steve Lacy und Sam Rivers. 
Die schwierige Zusammenarbeit mit 
Taylor liegt in seiner eigenen, noch 
unbefriedigt gebliebenen Suche nach 
einer bestimmten Klangkonzeption 
begründet Doch mittlerweile ist Tay- 
lor selbst zu einer Legende geworden. 
Diejenigen, die seiner Musik zuhören. 


erleben jedoch Ungeheuerliches. In 
die an Begriffliches und feste Harmo- 
nien gewöhnten europäischen Ohren 
dringt Taylor mit einer geballten 
Klangwolke aus Cloftem und un- 
durchdringlicher Rhythmik ein. 

1933 in New York als Sohn einer 
gutsituierten farbigen Familie gebo- 
ren, bekam er mit fünf Jahren den 
ersten Klavierunterricht In Boston, 
dem intellektuellen Zentrum der 
amerikanischen Ostküste, studiert er 
Komposition, Harmonielehre und 
Klavier am renommierten New Eng- 
land Conservatory. 

Er orientiert sich an Schönberg, 
Strawinsky, Berg und Bartok. In die 
Jazz-Szene rutschte er erst später, 
durch die Zusammenarbeit mit Dave 
Brubeck, Lennie Tristano und den 
Saxophonisten Jonny Hotges hinein. 
Seine sowohl klassische Ausbildung 
als auch seine Erfahrungen im Jazz 
befähigen ihn dazu, die Kompositio- 
nen von Chopin, Liszt und Bartok, 
aber auch diejenigen von Keith Jar- 
rett, Dollar Brang und Bud Powell 
aus drei Grundstrukturen zu reduzie- 
ren: Dynamik. Gegenbewegungen 
und Perkussionierung. 

Der Künstler begnügt sich mit den 
Grundstrukturen, verrichtet darauf, 
ihnen ein harmonisches Beziehungs- 
System überzustülpen. Jede beque- 
me, vorgefertigte Klangvorstellung 
lehnt er ab. Da der FKigel aber nur ein . 
beschränktes Tonrepertoire umfaßt 
greift Taylor immer wieder zu Clof- 
tem, Sprechgesang und Urlauten, die 
jede konventionell geprägte Eindeu- | 
tigkeit leugnen. Er entkleidet die Mu- 
sik der Semantik und nähert sich da- 
mit an die moderne E-Musik an. 

ASTRID PRANGE 


KRITIK 

Ein Elefant strickt eine Legende 



ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 


945 Info Arbeit und Beruf 
inm hgutfi 

1IUH Wer bekehrt hier wen? 

1035 Die seltsamen Missionen 


de* 


Domhrick Hkfe 
12.10 Die Reportage 
1235 Pressescbau 
154» Tagesschou 


1830 Kkmiottanldste 

Larry Im Gemischtwareniaden 
154» Untere (deine Farm 
Die neue Nellle (1) 

1530 Tagesschou 
184» Made hi Holland 

Musikalische Unterhaltung 
Mit Marjoi Flore und dem Deep 
River Quartel 
USO Anna, CJro & Co. 

Wenn der Freund ein Geheimnis 
hot 

1435 Kein Tag wie jeder aedere (2) 
17J0 Jimmy und das fu rch bau te Ge- 
spenst (2) 

17 JO Lelcfatathletlk-EM 

gegen 18.00 Uhr. Tagesschau 

HU» Tag« 


i Tagesschou 
Leichtathletik 


20.15 LefcbUrtMetilc-EM 
21 30 Der 7. Sinn 
21 J3 Das Beste aas dem Musikanteo- 
stodl 

Mit Gitti und Erica, Schwarzwald- 
famiüe Seitz, Bergkmdecho, Al- 
peno berkrainer, Marianne und 
Michael, Fredl Fesl, Lydia Huber, 
Winfried Stark und Vico Torrianl 
22J0 Tog es themen 
234» Leichtathletik-EM 


f IBS Nachtgedaakea 


154» heute 

1543 IQwf — Abenteuer In Meweetau J 
Die geheimnisvolle Boje 
15J0 Ferien holender 

Gast: Doris Papperitz 
IMS Fünf Freunde vo r f o lg e u die 
StrandrBeber 

Nach dem Buch von Ertid Blyton 

17JO heute / Aus dea läadem 

17.15 Tele-IIlustriefte ; 

17 AS Der ro sa rote Panther 

AnschL: heute- Schlagzeile« 

1UO KBnlgBch B aye ris ches Amts ge 
rieht: Aefrohr 
IM» heute 

17 JO Locker vom Hocker 

Mit Walter Güter, Brigitte Mira, 
Barbara Schöne, Josef Meinertt- 
hagen, Hubert Suschka 
Regie: Gerhard Schmidt 
204» SoamerMtparode . 

Live aus Timmendorf 
214» Kinder Kinder 

Schute fürs Leben? 

Buch, Regle: Ulli Rothaus 
21.45 beute-joMiial 

22.10 5 noch IQ 

'Ist das Boot voll? - Asyl ln der 
Bundesrepublik 
Leitung: Horst Schoettle 
Anschließend: heute 



WEST 

18J0 Me Sendeng mH der Maus 
1940 Aktuelle Stande 

BOrgertelefon: 02 21 / 23 64 33 
1945 Fensterprogramme 
sa un Taaesscbau • 

20.15 Frankenstelas Braut 
Amerikanischer Spielfilm (1935) 

2135 Amerika literarisch 

Literaturszene San Francisco 

22.10 Tips für Leser 
Polnische Bibliothek 

2235 Reisewege zur Kunst 
Italien: Umbrien 

23.10 St ernenhimmel ha September 
2335 Nachrichten 

NORD 

184» Die Sendung mit der Maus 
1840 Bbnrillah - im Namen Allahs 

Von Uwe Sauermann 

19.15 Natur und Freizeit CD 
204» Tagesschou 

20-15 Mein Bruder, ein Lump 

Amerikanischer Spielfilm (1962) 
Mit Warren Beatty. Karl Maiden 
Regle: John Frankenheimer 
224» Cedi Taylor 

Rim von Ralph Quinke 
Bald schon Legende des US- Jazz 
Ist der In Brooklyn lebende Pianist 
Cedi Taylor. Seit 30 Jahren beein- 
flußt er die Jazz-Szene. 

2245 Unterm F un k tur m 

Werner Sonne, Korrespondent In 
Warschau, diskutiert mit seinen 
Gästen zum Thema „Normalisie- 
rung oder Dauerkrise? Polen fünf 
Jahre nach dem Kriegsrecht“ 

0.15 Nachrichten 

HESSEN 

184» Die Sendung mit der Maus 
1832 Farne 

Der Außenseiter 
19.20 Hessensdiau 

Ab 204» Uhr wie NORD 


SÜDWEST 

184» Die Sendung mit der Maus 

1830 Schnearees Theater 

1835 Mod Movies 

1838 Schlagzeilen 

194» Abonasdna/Bllck in* Land 

1941 Sandmännchen 

1930 Ein MmmUscfeer Schwindel 

Amerikanischer Spielfilm (1969) 
Mit Elvis Presley 
Regie: William Graham 
214» AfctueU/Neoet 

21.15 Politik/lg* I/Treffponlct 
2145 Speit unter der Lupe 
2230 Stif tu ng sfest der Harmonie 

Wo fst.denn hier die Böhne? 

Mit Marianne Mendt, Ivan Rebrc 

25.15 Schach-WM ’U 
2545 Nachrichten 

BAYERN 

18.15 Wegweiser: PS 
1845 Rundschau 

194» Petersburger Nächte 

Deutscher Spielfilm (1934) 

Mit Paul Hörbiger, Eliza IJIJac 
Theo lingen. Adele Sandrock 
Regie: E. W. Emo 
Walzericönig Johann Strauß ste 
im Mittelpunkt der romantisch« 
Uebesgeschichte mit viel Musik 
2035 Rash Gordon (5) 

Der Bumerang 

2045 „Der mich erfreut von Tugend au 
Situationen des Glaubens 
2130 Rundschau 
2145 Sperrfrist 
____ Propramm nach Ansage 

L C. fL 

Marienaltar Cregilngen 
M351mGesm5ch 
2530 Rundschau 

2335 Hne tödliche Bedrohung 

Amerikanischer Spielfilm (1981) 
Mit Unda Blair. Lee Purcell 
Regie: Wes Craven 




154» Masco T " 

■ AnschL: SecretSqufrrei 

1530 laufe 

184» Tennis In Hashing Meadour 
1/4» Kobra, Übernehmen Sie 

. . Comeback für Rlchie (2) 

AnschL: Rund um die Welt 
184» Bo o ms ?, ries Streun e r 
Muß Boomer sterben? 
Anschließend: Klein Lulu 
1830 APT-bück 

1845 Treibstoff * 

Aktuelles Motor-Magazin . 

1945 Triumohboaee 

Amerikanischer Spielfilm (1948) 

Mit Charles Boyer, Ingrid Berg- 
mann, Charles Laughton 
Regie: Lewis Milestone 
2130 APMrfick ■ 

Aktuelles, Show und Künste, 
Sport, Quiz und. Wetter - 

22.11 Konzert 
2245 High Chaparral 

Sheriff der Geisterstadt 
Anschließend: APF-blidc 
2545 Notlandung Im W oHreo m 

Amerikan. Science-fiction-Film 
0964) 

Mit Paul Mankos, Victor Lundin 
Regte: Winston C. Hoch 

130 Tosnrfs In Bu sh i n g M ondo w - - 



194» New York- Babylon der Küchen 
1945 Das intereatienalte TV -Kochbuch 
Großbritannien: Alles Käse 
204» Tagesschau 

20.15 Inspektion Lauenstadt 

Großfahndung ... . * 

214» Schön Rosmarin und Uebesfefd 
Nostalgische Soiree aus dem Ber- 
liner „Einstein“ 

224» Tick... Tick... Tick 

Amerikanischer Spielfilm (1969) 
Regie: Ralph Nelson 
Anschließend; Nachrichten 


#sat 


184» Mlnl-ZIB 
18.10 Sport-Zeh 

18^1 ägw, Mönch und luogfrau 
194» beute 
1930 58AT-StUdio 
1930 Derrick 

Der Untermieter 
2030 Rundschau 
21.15 Zeh Im BUd 2 
2135 Kuhurjouma) 

2145 Kennwort: Kino 
2230 Alien - Das unheimliche W< 
aus einer fremden Welt 
Englischer Spielfilm (1978) 
Regie: ftidley Scott 
035 Nachrichten 



18.15 Stflrmix/Regioaal 7 
Komm doch i 


in die KÖc 


1835 

1835 7- vor 7 
1932 Kärtchen 

lü-S £,*2°?*** (2) 

20.15 KTL-Splel 
2030 F&mverschaa 

2030 Der groBe Mandarin 

Deutscher Spielfilm ( 1949 V 

n»«fä rlHetaStaui 

224» P a paya 
2110 Reserviert für; 

_ and Gorrfy 

2235 Wettef/Horosicop/Betthupl 
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Höhepunkt der Rossini-Renaissance: „Bianca e Falliero“ beim Pesaro-Festival 



R ossini zum Nachtisch: Wie auf 
Verabredung treffen sich die Fe- 
st! vaiiers aus Profession »ntd Laune, 
nachdem sie Aix und München Bay- 
reuth und Salzburg ah gAhatri- hnhun, 
dieses Jahr in Pesaro. Dort hat sich 
für den Spätsommer das jüngste 

Opemfestival von Weltgeltung einge- 
nistet Das Rossini-Festival von Pesa- 
ro findet gerade zum sechsten Mali» 
statt Und doch leuchtet es auf eigene, 
unverwechselbare Art 
Eine merkwürdige Synthese: Zu- 
nächst war da die ortsansässige Ros- 
sini-Stiftung, die endlich etwas für 
den größten Sohn der Stadt Pesaro 
tun wollte, und dann war da Geld aus 
der Region und auch aus Rom; 
schließlich läuft das Tourismus-Ge- 
schäft an der Adria nicht mehr von 
allein. Aber dann ist Pesaro eben 
doch kein Verona oder Macerata ge- 
worden, nicht einmal wenn T.n riann 
Pavarotti ein Konzert auf der Piaza 
deL Popolo gibt oder die Caballe zu 
einem Arien- Abend anreist. 

Denn zur selben Zeit, als sich in 
Pesaro die Plane eines Rossini-Festi- 
vals konkretisierten, war beim Ver- 
lagsbaus Ricordi in Mailand ein 
längst überfälliges Projekt auf den 
Weg gebracht worden: die quellenkri- 
tische Gesamtausgabe des Werkes 
von Giacchino Rossini 

Genialer Rösselsprung 
auf dem Musikmarkt 

Eben dieser Punkt ähne lt der Fra- 
ge, ob nun erst H us BFhhn oder Hag Ei 
da war. Ricordis Rossini-Projekt traf 
sich nämlich mit jener völligen Neu- 
einschätzung des Belcanto-Reper- 
toires, grob gesagt: jenes Halbjahr- 
hunderts zwischen Mozart und Verdi, 
das heute Spielpläne und Platten pro- 
duktionslisten immer stärker prägt 
Das neue Rossini-Festival mm Ort 


der Adria regiert 


hört, der kann sich nur noch darüber 
wundem, was im 19. Jahrhundert 
nach Rossini an Qrchesterikrbe, an 
Kompositionskunst, ja an künstleri- 
scher Intelligenz verlorengegangen 
ist. 

So beim diesjährigen Pesaro-Festi- 
val bei der Wiederaufführung von 
„Bianca e Falliero“ aus dem Jahre 
1819, der letzten Oper Rossinis für die 
Mailänder Scala, entstanden m Rossi- 
nis produktivster Schaffenszeit Sie 
war für Rossini dermaßen mit Aufträ- 
gen angefüllt, daß er trotz seiner sa- 
genhaften Geschwindigkeit beim 
Komponieren ein paar Anleihen bei 
früherai Werken aus der eigenen Fe- 
der Tn*r»h? n mußte. So übernahm er 
Biancas herrliches Schlußrondo aus 
der erst wenige Monate zuvor in Nea- 
pel imufigeführten „Donna del La- 
go 1 '. Andererseits hat Rossini ja auch 
nicht einfach sich selbst beklaut, son- 
dern die Zitate weiterentwickelt 

„Bianca e Falliero“ ist zwar auf den 
ersten Blick auch nur eine jener bei- 
nahe tragischen Liebesgeschichten, 

Hia damals tw»M ■nur für F VTir» p R nma . 

ni Has beste Holz waren, um ein Li- 
bretto daraus zu schnitzen. Bianca 

nr>H rit»r T folrihArr Falliern liehen sieh , 

aber Biancas Vater Contareno will ei- 
ne Hochzeit mit dem reichen Capellio 
und zettelt eine Intrige gegen Falliero 
an, die Henn auch fest bis zu dessen 
Hinrichtung fuhrt Aber eben nur 
fest, weil Bianca die Schurkerei des 
Vaters aufdeckt und das berühmte 
Jubelrondo anstiznmen Har f einen 
Seufeer der T’Moie'ht.ening noch nach 
dem Ai gpntlifhpn Finale, eine Einzig- 
artigkeit, die allein schon reichte, die- 
se Oper in einen Ausnahmerang zu 
heben. 

Aber ebensosehr wie um die ver- 
hinderte Liebestragödie geht es in 
diesem Werk doch auch, 25 Jahre vor 
Verdi, um einen Hymnus auf Venedig 
und Italien, a uf AHria und T talieniRche 


Sensibler 

Provokateur 

PA - Dichter sind sensibel und 
feipht . zu verletzen - besonders die, 
die andere so gern provozieren. 
Günter Rüber gehört zu dieser Spe- 
zies. Zwei Jahre brauchte er, um 
sich von einem schweren Schlag zu 
erboten, daß ein Theaterstück von 
ihm keine Premiere erlebte. Die 
pressemitteüung eines Rechtsan- 
walts laßt uns dazu wissen: „Nach- 
dem Günter Rüber Jahre benötigte, 
um die Absetzung des Stücks per- 
sönlich zu verarbeiten, hat er sich 
n irrimehr entschlossen, um sem 
Stück zu kämpfen“. 

Dabei ging es seinerzeit - wie 
auch heute wieder - nicht um ein 
Werk der zarten Poesie, sondern um 
Schlagzeilen. Das Stüde, für das 
Stuttgarter Theater, unter Hans- 
günther Heyme nach Maß geschrie- 
ben, trug den Arbeitstitel „Der 
Lieblingsnazi“. Gemeint war damit 
der General Erwin Rommel, der Va- 
ter des Stuttgarter Oberbürgermei- 
sters. Und wie es sich für einen 
sensiblen Provokateur gehört, ver- 
barg sich der Autor hinter dem be- 
ziehungsreichen Pseudonym Mar- 
tin Luder. 

Der Stuttgarter OB, auf das Thea- 
ter seiner Stadt nicht ohne Einfluß, 
wußte dieses lappische Spiel zu ver- 
hindern. Eigenartigerweise fand 
sich auch kein anderes Theater, das 
es trotzdem spielte, oder ein Verlag, 
der den Text druckte, obwohl sol- 
cher skandalträchtigen Publizität 
viele sonst nicht widerstehen kön- 
nen. So schien die Sache inzwi- 
schen vergessen und begraben. 

Aber weit gefehlt Die Rechtsan- 
wälte argumentieren, Heyme hätte 
dem Autor öffentlich und intern ei- 
ne Auffühlungsgarantie gegeben 
(Von einem Aufführungsvertrag ist 
allerdings nicht die Rede.) Außer- 
dem habe man mit der Verpflich- 
tung eines Regisseurs für 20 000 
Mark dokumentiert, daß das Stück 
auffuhrungswürdig sei 

Der Kadi soll also die Stuttgarter 
verdonnern, etwas aufzuführen, 
was sie nicht mehr für bühnenwür- 
dig halten. Aber da es mit der Pre- 
miere ja nicht getan ist müßten 
auch Zuschauer dazu verurteilt 
werden, sich das Stück anzusehen. 
Denn wenn - wie die Rechtsanwäl- 
te argumentieren - der Autor in sei- 
ner „Kunstfreiheit“ beeinträchtigt 
ist weil sein Stück nicht gespielt 
wird, wären es die Schauspieler 
auch, wenn sie kein Publikum hät- 
ten. Aber die Stuttgarter Bürger 
werden dieses kleine Opfer sicher- 
lich gern bringen, um die Psyche 
eines der ihren, eines Dichters zu- 
mal, zu stabilisieren- 


der Erstaufführungen der kritischen 
Neu-Editionen zu machen, diese Auf- 
führungen zugleich über die Schall- 
platte zu multiplizieren und Hamit 
wiederum Interpreten der Spitzen- 
klasse zu mobilisieren, das ist einer 
der genialsten Rösselsprünge des 
heutigen Musikmaiktes. 

Man muß sich vergegenwärtigen: 
Beethoven war kaum tot da war sich 
die musikalische Welt einig darüber, 
daß Giacchino Rossini der größte le- 
bende Komponist sei. Daß man Ros- 
sinis Rang später überhaupt jemals 
anzweifeln konnte, hängt zusammen 
mit der einseitigen Fixierung auf ein 
paar Opera-Buffe-Späße wie den 
„Barbier von Sevilla“. Wer heute ei- 
nen Rossini aus der Schmiede von 
Pesaro, Ricordi und Plattenindustrie 


Seetüchtigkeit auf Schönheit der 
Frauen unH Tüchtigkeit der Männer, 
auf Recht und politische Klugheit 
Kein Wund«-, daß „Bianca e Falliero“ 
damals ein g*n7 überragender Publi- 
kumserfolg war. 

Doch dafür gibt es einen noch ge- 
wichtigeren Grund: den Gesang. Was 
Gesang im frühen 19. Jahrhundert 
musikalisch bedeuten konnte, das 
läßt sirh eben nur an diesen großen, 
ernsten Stück» Rossinis messen, die 
eben einer ganz anderen Konzeption 
von Oper huldigen als zur gleitdien 
Zeit etwa Spontmi, Weber und kurz 
zuvor noch Beethoven. Es geht bei 
Rossini ja tatsächlich so wert, daß er, 
ohne größere Rücksicht auf den Plot 
ganz einfach mit den Stimmen musi- 
ziert. Daß dies der musikdramati- 
schen Ideologie des späten 19. Jahr- 


hunderts widerspricht ist ja über- 
haupt kein Argument gegen die Qua- 
lität dieser Musik. 

Das Werk mit über drei Stunden 
Musik teilt sich nur noch in elf Num- 
mern plus Ouvertüre. Das zeigt 
schon, zu welch stattlichen Format 
hier Arien und Duette, erst recht aber 
die größeren Ensembles angeschwol- 
len sindLDie Hochzeitsszene beginnt 
Rossini als Duett erweitert sie zum 
Terzett zum Quartett und schließlich 
zum großen Concertato mit Chor und 
allen Solisten: Eine Kunst die nicht 
einmal mehr Verdi so vollendet be- 
herrschte. 


Altistin in Hosen als 
venezianischer Feldherr 


Der Falliero, nicht für einen Kastra- 
ten, sondern für eine Altistin en trave- 
stie geschrieben, hat zwei große Arien 
zu singen, bei denen man seinen Ob- 
ren nicht mehr traut In Pesaro ist 
Marilyn Home dieser Falliero, und da 
folgen dann auf die rund zwanzig Mi- 
nuten des „Tu non sai“ rund zwanzig 
Minuten Beifall und (unerhörte) Da- 
Capo-Rufe. Die Home im späten 
Glanz ihrer Stimme zeigt hier, was es 
Henn heißt singend zu musizieren, 
nämlich nicht nur, die schwindelerre- 
genden Koloraturen zu meistern, son- 
dern mi t. Atem und Akzenten, Fär- 
bungen und Phrasierungen Musik 
darzustellen. Ihre Bianca ist Katia 
Ricciarelli, ein bißchen verhuscht in 
den Auszierungen, ein bißchen kühl, 
aber doch sehr anhörenswerL Und in 
der Schurkenrolle des Contareno läßt 
Chris Merritt seinen Tenor bis weit 
über das hohe C hinaus spiel», daß 
es eine Lust ist Mit ihm scheint die 
Oper wieder ein» jener fulminant» 
Feuerwerker der Spitzentöne zu ge- 
winnen. 

Unter Donato Renzettis Leitung 
spielte das Orchester (London Sinfo- 
nietta) konzentriert und guter Laune, 
trotz fest unerträglicher Hitze im 
Theatersaal des Conservatoriums, auf 
dessen Bühne Pier Lnig i Pizzi das 
Stück als Regisseur und Ausstatter 
aufs Kostbarste angerichtet hatte: Er 
kopiert nämlich aus der veneziani- 
sch» Accademia Paolo Veroneses 
„Gastmahl im Hanse Levis“ »nH er- 
zielt Hami t ging so schöne wie drama- 
tische Bühnenwirkung. 

REINHARD BEUTH 

Neben Konzerten und Liederabenden 
bringt Pesaro (bis 17. Sept.) Wiederauf- 
nahmen des „Türken in Italien“ (mit 
Lucia Aliberti und Ruggero Raimondi) 
sowie des „Comte Ory“; Wiederholun- 
gen von „Bianca e Falliero“ am 29. Au- 
gust sowie L und 4. Sept; die Schallplat- 
tenaufnahme soll schon in di e s em Spät- 
herbst erscheinen. 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Kunstmagazm „art fct 


Marler Schau: Oxidierender Stahl in der Kunst 


Hummer an der Leine 


D as Kunstmagazin „art“ (Grü- 
ner + Jahr, Warburgstr. 50, 2000 
Hamburg 36) hat bei der Boulevard- 
presse gelernt, was es bei der Boule- 
vardpresse zu lern» gibt Die stets 
bunt gemischt» „art“-Hefte verlie- 
ren nie den Unterhaltungswert der 
Kunst aus dem Auge, setzen sich 
gleichwohl kulturpolitisch in Szene 
und gestatten es ihren Lesern, sich 
aufgrund des eingestreuten Kunst- 
klatsches so recht als Insider zu füh- 
len. Die eigene flotte Fahrt immer 
hart am Wind des Zeitgeistes nötigt 
„art“ mitnichten zum Veracht auf die 
kultuikritische Attitüde gegenüber 
dem „Kunstbetrieb, der zunehmend 
zu einem Unterhakungsfektor einer 
Mediengesellschaft mutiert“. 

„Kunst“, trompetet so „ait"-Chefre- 
dakteur Axel Hecht in der August- 
Nummer, „das müssen wir alle wie- 
der lernen, schafft auch die stillen 
Sensationen.“ 

Den Künstlern würde es allerdings 
übel bekommen, wenn sie sich auf 
das Axel-Hecht-Diktum verlassen 
würden. Einer von ihnen. Hans Pla- 
tschek, macht deutlich, daß der 
Künstler nicht umhin könne, auf sich 
aufmerksam zu machen, wie einst Ge- 
rard de Nerval der mit einem Hum- 
mer an der Leine den Boulevard hin- 
unterspazierte. Doch dürfe der 
Künstler nicht vergessen, wie das 
spanische Sprichwort sagt, stets die 
eine Kerze dem Teufel die andere 
Gott anzuzünden. Versäumt er über 
der „Öffentlichkeitsarbeit“ das Werk, 
bleiben ihm nur die bereits in der 
nächsten Woche vergilbten Schlag- 
zeilen. 

2s fügt sich da gut, daß der Haupt- 
beitrag (von Uwe M. Schneede) der 
gleichen August-Nummer von „art“ 
der großen Futurismus-Ausstellung 
im Palazzo Grassi am Canal Grande 
gewidmet ist, die am 12. September 
ihre Pforten schließen wird- Denn die 


explosive Mischung von Propaganda 
und Kunst besitzt im Futurismus 
nicht nur ihr erstes, sondern auch ihr 
theoretisch und ästhetisch am gründ- 
lichsten durchdachtes Modell. F.T. 
Marinetti war so etwas wie der Pro- 
phet des Zeitalters der Massenkom- 
munikation. 

Der Futurismus entstand 1909 mit 
einem im Pariser „Figaro“ abge- 
druckten Manifest des Dichters und 
Vortrags künstlers Marinetti (1876- 
1944). Diesem schloss» sich im fol- 
gend» Jahr die Maler Boccioni, Car- 
rä und Russolo an, die ein Manifest 
über die Malerei verfaßten und in ra- 
sender Eile ein dementsprechendes 
Opus schufen. Das Beispiel des italie- 
nisch» Futurismus, der die Kunst 
des Zeitalters der Technik und der 
Massen sein wollte, machte interna- 
tional Schule. 

Der Futurismus Marin ettis strebte 
die Neudefinition aller Bereiche, die 
„futuristische Rekonstruktion des 
Universums“ an. Nicht nur Literatur 
und Malerei auch Plastik, Architek- 
tur, Musik, Theater und dann auch 
Politik wurden einbezogen. Es han- 
delte sich nicht um eine künstlerische 
Bewegung, die isoliert betrachtet 
werden kann, sondern uro die Durch- 
führung jener Kulturrevolution, über 
die der italienische Kommunisten- 
fuhrer Antonio Gramsci lediglich 
theoretisierte. 

„art“ weist darauf hin, daß die 
glanzvolle Ausstellung im Palazzo 
Grassi die „Verbrüderung von. Futu- 
rismus und Faschismus“ vertusche. 
Bezugspunkte zwischen dem italieni- 
sch» (nicht etwa dem deutschen, wie 
Schneede fälschlich behauptet) Fa- 
schismus und dem Futurismus gab es 
in der Tat, doch wann hätten sich 
jemals eine kulturpolitische Richtung 
und ein Regime auf einen Nenner 
bring» lassen? 

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING 


KULTURNOTIZEN 


Ein Wettbewerb für Barock-Cello 
“ödet erstmals vom 2. bis 6. Septem- 
ber in Paris statt 

Fritz Cremer, Bildhauer aus Ost- 
Berlin, ist mit Werken im West-Berli- 
ner Haus am Lüttowplatz bis zum 14. 
September zu sehen. 

„Ejn Bauer auf der Rast“, eir. Öl- 
gemälde von Roelant Saveiy aus der 
Zeit um 1615, gehört zu den Neuer- 
werbung» der Staatlich» Kunsthal- 
!e Karlsruhe. 


„Gespräch mit der Erde“ heißt ei- 
ne Ausstellung, mit der sich das geo- 
iogisch-paläontologische Institut der 
Universität Münster vom 29. 8. bis 30. 
11. dem Rheinischen Schiefergebirge 
widmet. 

Das druckgraphische Werk von 
Banjett Newmsn (1902-1970) zeigt 
nach Monchengladbach jetzt bis zum 
5. Oktober der Westfälische Kunst- 
verein Münster. 


Wirklich nichts als Rost? 


K aum ein Material hat in der Aus- 
einandersetzung mit m ode rn er 
Kunst die Gemüter mehr erregt als 
oxidierender Stahl Beispiele hierfür 
sind etwa die heftig» Anfeindungen 
gegen die Arbeit» von Richard Sara 
in Bochum und jüngst auch in New 
York, aber auch weniger spektakulä- 
re und teure Beispiele hierzulande 
sind noch nicht vergessen. Der An- 
stoß richtete sich in all diesen Fallen 
nicht gegen die Form oder d» Inhalt 
(oder die Irihaltiosägkeit), sondern in 
erster Linie gegen das Material geg» 
den Rost 

Dennoch wird in Künstlerateliers 
imm er wieder damit laboriert - mit 
offensichtlicher Zustimmung von 
Seiten der Museen. Warum? Welche 
sind die spezifisch» Möglichkeiten 
dieses Materials? Welche ästheti- 
sch» Qualitäten und Assoziationen 
verbind» sich mit ihm? Diese Fra- 
gen stellt zur Zeit das Skulpturenmu- 
seum in Mari mit einer Ausstellung 
von 54 oxidierend» Stahlobjekten. 

Neben d» Katalogbeiträgen sind 
vor allem auch die Aussagen der 
Künstler zum Thema ein wichtiger 
Bestandteil des Projektes. Einge- 
fleischte „Rostgegner“ können natür- 
lich auch damit nicht bekehrt wer- 
den, doch bietet es in einem mehr 
oder weniger international abgesteck- 



Pabfo Picasso: „Die Frau im Gar- 
ten" (Bsen, 1 929). aus der Marter 
Ausstellung foto: katalog 


ten Rahmen die Möglichkeit, ein Fa- 
zit zu zieh» Caro. Serra, Spagnulo, 
Rabinowitch sind neben deutschen 
Bildhauern wie Lechner, Nierhoff, 
Prager, Baukhage und dem Schwei- 
zer Paul Suter vertreten. 

Vollständigkeit oder gar ein histo- 
rischer Überblick sind nicht an ge- 
strebt gewesen. Vielmehr sind die 
ausgestellt» Arbeit» durchweg in 
d» letzten zehn Jahr» entstanden. 
Dies ist insofern schade, als dadurch 
nicht eindeutig belegt wird, was man 
beim Rundgang zu vermuten be- 
ginnt, daß nämlich das Material be- 
stimmend für eine ganz bestimmte 
Art von Skulptur wird. 

Picasso hat als erster verrostete 
Bleche für Skulpturen verwendet, für 
die „Gitarre“ von 1912 etwa. Diese 
Arbeit ab» ist gewiß auch eine der 
erst» gebauten, konstruierten und 
nicht modellierten Skulpturen. Rost 
ist dabei Farbe, die Farbe des Holzes, 
aber auch die bestimmende Tönung 
nicht nur seiner, sondern der kubisti- 
schen Bilder dieser Jahre. 

Abstrakt geometrische Körper, ge- 
schloss»e und durchbrochene Vo- 
lumina beherrsch» die optische 
Wahrnehmung in dieser Ausstellung: 
Skulpturen, an denen Arbeitsprozes- 
se wie krümm» knicken, schneiden, 
schweißen ablesbar sind. Rost an sich 
ist kein Thema, sondern lediglich ei- 
ne dem Material inhärente Nebener- 
scheinung, die künstlerisch insofern 
aufgegriffen wird, als sie Farbe, Ober- 
fläche ist und in ihrer Sprödigkeit der 
Skulptur Authentizität verleiht 

Man ist in Marl bemüht gewesen, 
eine Kontinuität in der Verwendung 
von oxidierendem Stahl als Bildhau- 
ermaterial lückenlos in die Gegen- 
wart fortzufuhren. Junge Künstler 
wie Ingo Ronkholz, Mario Reis oder 
Jo Schöpfer sind ins Ausstellungs- 
konzept ein gegliedert worden. Sicher 
ist aber der Höhepunkt dieser Kunst- 
richtung im Zusammenhang mit der 
Corten-Stahl- und Sichtbetonarchi- 
tektur der sechziger und siebziger 
Jahre zu sehen. Neben j»er „sozia- 
len“ Architektur, die das Zentrum 
von Marl mit Rathaus, Museum, 
Schwimmbad und Warenhäusern be- 
stimmt Von Rost überzog» sind hier 
nfeht nur die derzeit ausgestellt» 
Kunstwerke, auch die monumentale 
S tahl Ko nstruktion- die inmitten des 
Ganz» einen Uhrenkubus mit lila 
Ziffern trägt (Skulpturenmuseum 
Glaskasten Marl und Rathaus bis 7. 
Sept, Katalog 20 Mark.) 

MARIAN AHANSTEJN 



Gesiebter voller Geheimnisse: Buddha aus grauem Schiefer. 2. / 3. Jfad. n. 
Chr. Aus der Kölner Ausstellung FOTO: katalog 


Berlins Museum für indische Kunst zu Gast in Köln 


Was die Götter erzählen 


E in Museum für Indische Kunst 
gibt es nur einmal in Europa und 
zwar in Berlin im Verband der Staatli- 
ch» Muse» Preußischer Kulturbe- 
sitz seit 1963, als die Sammlung indi- 
scher Kunst aus dem Völkerkunde- 
museum herausgelöst und selbstän- 
dig wurde. Seitdem hat es seine Be- 
stände nicht nur durch Neuerwer- 
bung» sondern auch durch eigene 
Expedition» und Grabung» syste- 
matisch erweitert, so daß es heute 
imstande ist, einen einzigartigen 
Überblick über fest alle Bereiche der 
Kunst im indisch» Kuiturkreis zu 
bieten. Seit einig» Tag» ist es zu 
Gast in der Kölner Kunsthalle, mit 
123 Einzelwerken aus Stein, Terrakot- 
ta, Bronze, Messing. Elfenbein sowie 
Miniatur- und Textilmalereien aus 
rund zwei Jahrtausenden. 

„Schätze indischer Kunst“ nennt 
sich die Ausstellung. Der Titel wurde 
mit Recht und Bedacht so formuliert; 
denn sie zeigt in der Tat erlesene und 
kostbare Kunstwerke in Einzeldar- 
stellungen, allesamt als „Schätze“ zu 
betrachten und in ihrer formalen 
Vollkommenheit, technisch» Per- 
fektion und rätselhaft» Fremdheit 
zu bewundern. Viel mehr freilich 
könn» und wollen sie auch nicht 
bieten; viel mehr kann der abradlän- 
dische Normalbesucher auch nicht 
mit ihnen anfengen. 

Natürlich können wir die indische 
Kunst nicht versteh» Die Ausstel- 
lung macht uns diese Tatsache nur 
noch tiefer bewußt; und von indi- 
scher Kunstgeschichte kann sie be- 
stenfalls eine Ahnung vermitteln. 
Doch zu bewundern gibt es genug. 

Hinzu kommt daß die indische 
Kunst nur über die indisch» Religio- 
nen zu verstehen ist Ein Inder findet 
sich gewiß nur schwer, wenn über- 
haupt in der germanisch» Walhalla 
oder im christlich» Heiligenhimmel 
zurecht Aber was in dieser Bezie- 
hung die indischen Religionen und 
Hami t die indische Kunst aufzubieten 
haben, ist bei weitem verwirrender, 
um nicht zu sag» chaotischer. Den- 
noch genügt es nicht das Leben 
Buddhas in allen Einzelheiten und 
das indische Pantheon mit all seinen 
Splitterung» Spaltung» und Meta- 
morphosen zu kenn» 

Das alles ist vielerorts nachzulesen, 
nicht zuletzt auch in dem vorzüglich 


ausgestatteten, instruktiven Katalog, 
der die dargestellt» Figuren und 
Vorgänge genau beschreibt - ohne sie 
für d» Betrachter zu enträtseln oder 
begreiflich zu machen. Freilich wis- 
sen wir jetzt daß mehrere Köpfe 
mehr Wissen oder Weisheit mehrere 
Arme oder Beine mehr Macht aus- 
drück»; wir wissen die unterschied- 
lich» Körperhaltungen und Attribu- 
te und andere Zeichen der religiösen 
Bildersprache zu deuten. Aber einen 
Zugang ins Innere der indischen 
Kunst öffnen uns diese Kenntnisse 
immer noch nicht Denn hinter dem 
sichtbar Dargestellten, dem 
„drishtam“, verbirgt sich das 
„adrishtam“, das mit unseren Sinnen 
nicht mehr erfaßbar, sondern nur mit 
dem geistigen Auge erschaubar ist 

Mit anderen Wort»: Das eig»tli- 
che Verständnis dafür ist an Medita- 
tionen gebunden, die dem Europäer 
fremd sind. Wir haben es nicht allein 
mit Mythologien zu tun, sondern mit 
Mysterien, mit geistig» Vorgang» 
kosmischen und magischen Kräften, 
die in der indischen Plastik und Male- 
rei zum Ausdruck dräng» - wobei 
wir uns nicht sicher sind, ob diese 
Formulierung zutreffend ist Häufig 
gewinnt man den Eindruck, als drän- 
ge in dieser Kunst nichts nach außen, 
als ruhe sie in sich selbst und erwarte 
vom Betrachter nichts anderes als sei- 
ne Identifizierung. 

Der Europäer, im allgemein», 
muß hier passen. Doch was ver- 
schlägt es? Hat er mit der Mona Lisa 
nicht auch seine Schwierigkeiten? 
Ihr Lächeln ist so rätselhaft wie das 
des Gautama. Es bleibt, auch in die- 
ser Kölner Ausstellung, noch genug, 
was unser formales Empfinden direkt 
anspricht und fasziniert und zwar 
nicht nur bei der hellenistisch beein- 
flußten Gandhara- Kunst Es ist die 
ungeheure Vielgestaltigkeit, der For- 
menreichtum dieser Kunst ihre Pla- 
stizität und Eleganz, der Zauber der 
Buddha- und Götterbildnisse, die uns 
fesseln, nicht zuletzt die künstleri- 
sche, die „bildende“ Kraft die uns 
spüren läßt, wie Blut und Leben die 
Plastik durchströmen, und die unbe- 
schreibliche Anmut die immer wie- 
der die erzähl freudigen Miniaturen zu 
köstlich» Kleinodien verzaubert 
(Bis 2. 11. 86; Katalog 22 Mark.) 

EO PLUNTEN 


Neue Platte: Ein Flügel mit „Secret Ingredients“ 


Klingende Wärmflasche 


D ie geheimen Zutaten, die Matthi- 
as Frey auf seiner jüngsten Plat- 
te ins Spiel bringt entpupp» sich bei 
näherem Hinseh» als recht banale 
Haushaltsgegenstände: Aßt Holzkei- 
len und Rundhölzern, Feuerzeug» 
und Metall-Wärmflaschen präpariert 
er ein» Konzertflügel mit Plektren 
und Geldmünz» bringt er die Saiten 
Ti tm Klingen, und fest trotzig verkün- 
det das Plattencover: „Keine Synthe- 
sizer, keine Computennanipulation, 
kein Baß“. Nun, das soll wohl schon 
etwas heiß» in einer Zeit in der 
Pop-Musik weitgeh»d von Techni- 
kern fabriziert und nicht von Musi- 
kern kreiert wird. 

Um so verblüffender ist das Klang- 
ergebnis der acht Pfecen, die Frey 
unter dem Titel „Secret Ingredients“ 
zusammenfaßt Da zirpt das Instru- 
ment wie eine Sitar, arpeggiert wie 
eine Gitarre, dröhnt auch schon mal 
wie ein Stahlwalzwerk, und hin und 
wieder klingt es auch einfach bloß 
wie ein Klavier, das keck Anleihen 
bei Gershwins „Concerto in F“ macht 
(„Last Storni Burns Time“). 

Die Titel sind gut für manche Über- 
raschung - aber leid» hat Frev die 


Rechnung ohne den Gewöhnungsef- 
fekt gemacht. Der bewirkt nämlich, 
daß man nach dem dritten Stück 
kaum noch auf weitere Geräusch- 
Kreationen gespannt ist Frey zieht 
sich geschickt aus der Affäre, indem 
er bei den letzten Titeln dem Flügel 
gibt, was des Flügels ist: Im „Dance 
Of The Marionettes" und in „Nopia“, 
einer kaum verhüllt» Reverenz an 
das Piano, läßt er es vor allem in 
seinem Urklang singen und tritt da- 
mit d» Beweis an, daß einem sol- 
chen Instrument auch ohne Präpara- 
tion» attraktive Klänge zu entlocken 
sind. Das gilt auch für die Kompositi- 
on „Kanu Kanu“, in dem eine „präpa- 
rierte" Passage den Original-Klang 
des Flügels kontrapunktisch ergänzt 
und das Klavier sozusagen ein Duett 
mit sich selber singt 
Schade nur, daß die Klänge mitun- 
ter zum Selbstzweck werden. Und 
hier und da schleicht sich auch eine 
stereotypische Schlagerfloskel ein. 
Aber das ist, inmitten der exotischen 
Töne, fest schon wieder etwas Beson- 
deres (Rillenwerke 8611, LC 7876, im 
Zweitai i send eins Versand). 

RAINER NOLDEN 


JOURNAL 


Bohumi! Hrabai unter 
Polizeiaufsicht 

AFP, Prag 

Der tschechoslowakische Schrift- 
steller Bohumil Hrabai (72) steht 
seit dem Erscheinen seines jüng- 
sten Werkes im Juli in der Unter- 
grundpresse (Samizdai) unter Poli- 
zeiaufsicht. Bei dem Werk handelt 
es sich um eine Autobiographie mit 
dem Titel „Pruklesty“ (Beschnei- 
dung), in der der Autor seine 
schmerzlichen Erfahrungen wäh- 
rend der Niederschlagung des Pra- 
ger Frühlings 1968 schildert. Hra- 
bai, seine Frau und die Bekannten 
des Ehepaares wurden wiederholt 
von der Polizei verhört. Unter dem 
Druck der Polizei unterschrieb Hra- 
bai eine Erklärung, in der er bestrei- 
tet, der Verfasser des Buches zu 
sein. 

Das Musical „Rags“ 
soll wiederauferstehen 

SAD, New York 
Das Musical „Rags“ mit Teresa 
Stratas in der Starrolle, das vorige 
Woche am Broadway Premiere hal- 
te und nach vier Vorstellungen we- 
gen lauer Kritiken und Interesselo- 
sigkeit des Publikums abgesetzt 
wurde (vgL WELT von gestern), soll 
am 12. September wiederauferste- 
hen. Die Produz»ten glauben, daß 
es gute Chancen hat, sich doch noch 
durchzusetzen, denn die Kritiker 
hatten die Stratas einstimmig ge- 
priesen, und die meisten fanden Ge- 
fallen an der Musik von Charles 
Strouse. Das Buch und die Zeich- 
nung der Charaktere wanden aber 
als banal verriss». Da eine Wieder- 
aufnahme von „Rags“ in der bishe- 
rig» Form kaum erfolgverspre- 
chend ist, wird das Produktions- 
team vermutlich das Buch um- 
schreiben und das Musical neu in- 
szenieren. 

Streichung Büchners: 
ein Lustspiel-Fragment 

dpa, Düsseldorf 
Eine unleserliche „merkwürdige 
Streichung“ auf einem phüosophi- 
sch» Manuskript Georg Büchners 
hat sich als Fragment aus dem Lust- 
spiel „Leonce und Lena“ entpuppt 
Die „akribisch übermalten Zeilen“ 
hatte der Düsseldorfer Büchner- 
Forscher Jan-Christoph Hauschild 
auf einer Handschrift des Dichters 
im Goethe- und Schiller-Archiv in 
Weimar entdeckt Nur der Name 
Valerio, die zweite männliche 
Hauptrolle des Lustspiels, sei klar 
erkennbar gewesen und habe die 
Zeilen eindeutig dem 1838 nieder- 
geschriebenen Stück zugeordnet 
so der Germanist Der Fund erlaubt 
Büchners Beschäftigung mit philo- 
sophisch» Themen nun genauer zu 
datieren und bestätigt den engen 
Zusammenhang zwischen dessen 
poetischer und wissenschaftlicher 
Arbeit 

Erstmals Auszug aus 
einem Roman Nabokows 
AP, Moskau 
Erstmals ist in der Sowjetunion 
offiziell ein Auszug aus einem Werk 
des russisch-amerikanisch» 
Schriftstellers Vladimir Nabokow 
veröffentlicht word» Die Schach- 
zeitschrift „Magazin 64“ brachte in 
ihrer Augustnummer ein 2000 Wor- 
te umfassendes Kapitel aus seinem 
letzt» Rom» „Sieh doch die Har- 
lekins“ (1974), einer selbstironi- 
schen Persiflage seines Gesamt- 
werks. In der veröffentlichten Epi- 
sode grübelt der Romanheld über 
einer Schachaufgabe, die zur Alle- 
gorie für seine persönliche Lage „in 
einem dunklen und betäubten Pa- 
ris“ zu Beginn des Zweiten Welt- 
kriegs wird. Dem Ausschnitt liegt 
wie dem gesamten Rom», Nabo- 
kows eig»es Erleben zugrunde. 

Trierer Römerbauten als 
„kulturelles Weiterbe“ 

epd, Mainz 
Die aus der Römerzeit stammen- 
den Baudenkmäler in Trier haben 
gute Chancen, in die Liste des kul- 
turdien welthistorischen Erbes, die 
bei der Unesco geführt wird, auf- 
genommen zu werden. Zu den emp- 
fohlenen Baudenkmälern gehören - 
Porta Nigra, Amphitheater, Basili- 
ka, Kaiser und Barbarathermen, 
Römerbrücke, St Irmin»-Spei- 
eher sowie Dom, Liebfrauenkirche 
und Igeler Säule. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


„Zum ersten Mal Respekt gehabt 
vor meinem dramatisch-episch sich 
ergieß»den Tal»t“ Diese Worte 
notierte Hebbel nach Abschluß der 
Novelle „Anna“ im Jahre 1836. Die- 
sen Respekt mag der Leser öfter 
empfinden, wenn er die gesammel- 
ten Novell» und Erzählung» des 
Dichters liest Z wisch» 1828 und 
1851 entstand», sind sie mehr als 
bloße Fingerübungen zu seinen gro- 
ßen literarisch» Arbeiten, wenn 
ihm auch, wie bei dem Märchen 
„Der Rubin“, die Bearbeitung nach 
der Veröffentlichung schon nicht 
mehr gefiel und er wenige Jahre 
später eine Bühnenfassung des 
Stoffes vorlegte. no 

Friedrich Hebbel: „Das erzählerische 
Werk. Sämtliche Novellen und Erzäh- 
lungen“ . dtv klassik, 300 S., 12,80 Mark 
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We nn der 
Computer beim 
Übersetzen 
hilft 


In Italien 
wird nun 
wieder Flagge 
gezeigt 


gh. Bonn 

Möglichkeiten der Sprachüberset- 
zung mit Hilfe eines Computers ste- 
hen im Mittelpunkt der 11. Internatio- 
nalen Konferenz für Computerlingui- 
stik „Coling 86“, die bis Freitag in den 
Räumen der altehrwürdigen Bonner 
Universität stattfindet Etwa 600 Teil- 
nehmer aus 40 Ländern nehmen an 
diesem international bedeutendsten 
Fachkongreß über computergestütz- 
te Sprachforschung teil. 

Die Computerlinguistik oder lin- 
guistische Datenverarbeitung befaßt 
sich mit „allen Fragen der Anwen- 
dung des Computers für die Erklä- 
rung und Beschreibung natürlicher 
Sprachen“, so Professor Winfried 
Lenders vom Bonner Institut für 
Kommunikationsforschung und Pho- 
netik. Das Fach, gin „Zwitter“ aus 
Informatik und Sprachwissenschaft, 
will die Regeln der Sprachstruktur so 
exakt wie möglich erfassen, um auf 
maschinellem Wege Sprachüberset- 
zungen vornehmen zu können. 

Erste Ergebnisse dieser Forschung 
werden in Brüssel bei der Europäi- 
schen Gemeinschaft bereits ange- 
wendet. Doch hat sich gezeigt, so 
Lenders, daß Computer-Übersetzun- 
gen nur bei relativ einfach struktur- 
ierten Sprachen, wie es zum Beispiel 
Fachsprachen sind, funktionieren. 
Schwierigkeiten der computerge- 
stützten Sprachübersetzung bereitet 
den Forschem die Mehrdeutigkeit 
auf der Wort- und auf der Satzebene. 
So kann das Wort „Schloß“ sowohl 
ein Türschloß wie das Gebäude mei- , 
nen. Es gibt jedoch inzwischen Com- 1 
puterprogramrae, die die exakte Be- 
deutung des Worts aus dem Satzkon- 
text erschließen können. 


Eine Trikolore als 
Hochzeitsgeschenk? 


Auch eine Hilfe 
für Behinderte 


Ein weiteres Thema der Konferenz 
sind die Möglichkeiten der Spracher- 
kennung von gesprochener Sprache. 
So will man Programme erarbeiten, 
die einen Computer dazu veranlas- 
sen, auf das gesprochene Wort zu re- 
agieren. Diese „ Frage- AntwortrSyste- 
me“ umfassen bis jetzt 300 Worte. An- 
gewendet werden die Ergebnisse bei- 
spielsweise bei der Konstruktion von 
Behinderten-Fahrzeugen. 

Der alle zwei Jahre und zuletzt in 
Stanford (USA) veranstaltete fünftä- 
gige Kongreß findet zum erstenmal in 
der Bundesrepublik statt Das Bon- 
ner Universitäts-Institut befaßt sich 
im Rahmen der europäischen For- 
schungs-Kooperation „Eurotra" vor 
allem mit der Aufstellung mehrspra- 
chiger Wörterbücher. Dort hat man in 
einer Datenbank inzwischen 320 000 
Wörter mit grammatischen Angaben 
gespeichert 


WETTER: Wechselhaft und kühl 


Lage: Am Südrand eines Sturmtiefs 
über der Nordsee wird kühle Mee- 
resluft nach Deutschland gefühlt 


sonst mäßiger bis frischer und bö 
iger Wind um Südwest 


Vorhersage für Donnerstag: Im ge- 
samten Bundesgebiet und Raum 
Berlin wechselnde, zeitweise auch 
starke Bewölkung und wiederholt 
schauerartige Niederschlage. Tages- 
höchsttemperaturen 14 bis 19 Grad. 
Nächtliche Tiefstwerte 12 bis 8 Grad. 
Im Süden schwacher bis mäßiger, 


Weitere Aussichten: Am Freitag 
wechselhaft und kühl, im Südosten 
zum Teil langer andauernder Regen. 


Sonnenaufgang am Freitag: 6.29 
Uhr*, Untergang: 20.16 Uhr; Mond- 
aufgang: Uhr, Untergang: 17.44 

Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas- 
sel). 
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Nach der Gas-Katastrophe in Kamerun droht nun eine Epidemie 


dpa, Rom 

Ein ganz neues Fahnengefühl 
macht sich unter den Italienern breit, 
und bei der Flaggenindustrie 
herrscht Hochstimmung. Besonders 
dankbar ist sie Ministerpräsident Bet- 
tino Craxi, der zu der neuen Freude 
an der Fahne wesentlich beigetragen 
hat Denn in einem Erlaß vom Juni 
hat Sozialist Craxi die Pflicht zum 
offiziellen Hissen der italienischen 
Trikolore weit über das bisherige 
Maß ausgedehnt So muß jetzt bei- 
spielsweise bei allen Sitzungen von 
Gemeinde-, Provinzial- und Regional- 
räten Flagge gezeigt werden. Auch 
Wahllokale sollen fahnengeschmückt 
sein. Selbst Schulen und Universitä- 
ten müssen jetzt außer in den Ferien, 
das grün-weiß-rote Tuch zeigen, das 
im übrigen immer „sauber und in gu- 
tem Erhaltungszustand“ zu sein hat 


Von C raxi-Mitarbeitem war zu er- 
fahren, daß ihr Chef sogar plante, bei 
jeder Zivütrauung den Frischver- 
mählten eine Trikolore überreichen 
zu lassen. Die Kosten von jährlich 
mehreren hundert Millionen Mark 
wären aber angesichts des tiefen 
Lochs im Staatshaushalt nicht zu ver- 
treten gewesen. 

Bis vor ein. zwei Jahren, als Italien 
wirtschaftlich und außenpolitisch 
wieder an Bedeutung gewann, waren 
die Landesfarben, sieht man von gele- 
gentlichen Explosionen nationaler 
Begeisterung über WM-Fußball- oder 
vergleichbare Triumphe ab, eine Zu- 
tat hauptsächlich staatlichen und mi- 
litärischen Zeremoniells. 

Umfragen und Beobachtungen be- 
legen aber jetzt, daß sich immer mehr 
Italiener mit ihrem Land identifizie- 
ren und stolz auf ihre Nation sind. 
Unter den Gründen stehen obenan 
der deutliche Rückgang der Inflation, 
der industrielle Aufschwung, ein bis- 
her unbekanntes Maß an Stabilität 
und ein immer ausgeprägteres Emp- 
finden der eigenen Tüchtigkeit Eng 
verbunden mit der wirtschaftlichen 
Festigung ist die gewachsene interna- 
tionale Kreditwürdigkeit Italiens. 

Wirtschafts- und Flaggen-Boom ge- 
hen Hand in Hand. Selbst beim Mo- 
despektakel auf der Spanischen Trep- 
pe in Rom, mit dem Ende Juli die 
römischen Haute-Couture-Schauen 
ausklangen, taten es die Veranstalter 
nicht ohne eine Riesen-Trikolore, die 
von einer Ballett-Truppe schwung- 
voll zum Wallen gebracht wurde. Wi- 
derspruch weckte der Cxaxi-Erlaß al- 
lerdings bei den Südtirolem, die es 
lieber mit den traditionellen Tiroler 
Farben Rot und Weiß allein - ohne 
Grün - halten. 



Für dla Beseitigung der aufgedunsenen Tierkadaver bleibt den Bergungsmanruchaften kaum Zeit 


ARTHUR MAX, Soubonm 


Eine düstere Stille liegt über dem 
Dorf Souboum in der Nahe des 
Nios-Sees in Kamerun, in dessen 
Umgebung nach jüngsten Angaben 
der Regierung bei einem vulkani- 
schen Gasausbruch etwa 1500 Men- 
schen den Tod gefunden haben. Die 
strohgedeckten Hütten sind leer, vor 
ihnen liegen frische Gräber, in denen 
Soldaten die Opfer der Katastrophe 
bestattet haben. Verursacht wurde 
die Naturkatastrophe von einer vul- 
kanischen Explosion tödlichen Ga- 
ses, die das sonst kristallklare, blaue 
Wasser des Sees in einen Pfühl röt- 
lichbraunen Schlamms verwandelt 
hat. 


In den Dörfern um 
den Nios-See herrscht 
die Stille des Todes 


Dorfhütten herumliegen, ist keine 
Zeh. 


Auch am Dienstag sind Soldaten 
noch damit beschäftigt, bei brüten- 
der Hitze Gräber auszuheben und die 
Toten da zu bestatten, wo sie zusam- 
mengebrochen sind. „Einige Opfer 
waren bereits in einem solchen Zu- 
stand, daß es schwierig war, sie anzu- 
fessen“, sagt Generalleutnant James 
Tataw, der Leiter der Bergungs- 
mannschaft, Tataw befürchtet, daß 
Regen zum Ausbruch einer Epide- 
mie führen könne, denn für die Be- 
seitigung der steifen und aufgedun- 
senen Kadaver der Rinder, die auf 
dem Hügeln und in den Vorhäfen der 


Die wenigen Überlebenden der 
Katastrophe und Mediziner sprechen 
von einer lähmenden und ersticken- 
den Gasmischung, die den meisten 
Opfern innerhalb kürzester Zeit den 
Tod brachte. Jch hatte ein heißes 
Gefühl und kam mir wie betrunken 
vor“, berichtet der etwa 30jährige 
Bauer Chia David Wambong. Er sagt, 
auf der einen Seite seines Körpers 
habe er jegliches Gefühl verloren. 
„Es hat un gefähr so gerochen wie 
das Gas, das in der Küche zum Ko- 
chen verwendet wird.“ 

Dennis Chin, ein 33jähriger Händ- 
ler, berichtet, er sei von einer Explo- 
sion aufgewacht Er habe kaum at- 
men können, habe sich aber zum 
Haus eines Nachbarn geschleppt, wo 
er bewußtlos zusammenbrach und 
erst am nächsten Morgen wieder zu 
sich kam. 


Gideon Taka, einer der ersten Re- 
gierungsbeamten. die das Katastro- 
phengebiet erreichten, sagt, die mei- 
sten Opfer hatten tot vor ihren Hüt- 
ten gelegen. „Wegen der Hitze rissen 
säe sich im Todeskampf die Kleider 
vom Leib“, erläutert er. „Die meisten 
waren nackt oder halbnackt“ 

Taka berichtet die Explosion habe 
sich gegen 21 Uhr ereignet als die 
meisten Menschen beim Abendessen 
saßen. „Ich kam in eine Hütte und 
sah, daß dort noch das Essen auf dem 
Tisch stand.“ 

Wissenschaftler nehmen an, daß 
ein vulkanisches Beben unter dem 
See Ni os eine riesige Blase tödlichen 
Gases freisetzte, die mit Donnergetö- 
se zur Oberfläche durchbrach. Eine 
Wolke aus Dampf und Gas breitete 
sich über ein rund 30 Quadratkilome- 
ter großes Gebiet aus. Im Dorf Nios 
überlebten nur eine Frau und ein 
Kind, 1000 Menschen kamen um. In 


Souboum, das rund acht Kilometer 
vom See entfernt ist starben etwa 
300 Menschen. Der See ist nur rund 
300 Meter lang und 150 Meter breit 
Er liegt in einer tiefen Senke mit 
steilen Felswänden an drei Seiten. 

IAP) 

L. K- Bonn 

Nach Auskunft des Freiburger 
Vulkanologen Professor Jörg Keller 
verdichten sich die Anzeichen, daß 
die ausströmenden Gase aus tiefen 
Wasserschichten des Nios-Sees 
stammten. Sie könnten dort unter 
dem Druck der Wassermassen lange 
Zeit festgehalten worden sein. Eine 
Störung der Wasserschichten, ausge- 
löst durch ein leichtes Erdbeben 
oder einen Erdrutsch, habe dann die 
Schichtung durcheinandergewirbelt 
und die Gase seien an die Wasser- 
oberfläche geströmt Möglicherweise 
sei aber auch die Konzentration der 
gelösten Gase so groß geworden, daß 
sie von selbst aufetiegen. 

Die völlig vernichtete Vegetation 
weist nach Keller auf eine Beteili- 
gung von Schwefelwasserstoff (H£>) 
hin. Mit Sicherheit sei auch Kohlen- 
monoxid, -dioxid sowie Schwefeldio- 
xid ausgestromt, die alle hochgiftig 
sind. 


Prince in concert . Ein Star, der 
Hingabe fordert und sie bekommt 


LEUTE HEUTE 


MICHAEL LAAGES, Frankfurt 
Das Leben mit Legenden treibt 
manchmal wunderliche Blüten - der 
junge Schönling sieht aus wie Prince, 
der Zauberkünstler der jungen ame- 
rikanischen Pop-Generation, er klei- 
det sich auch so, und prompt recken 
sich die Hälse reihenweise, als die 
schmale Person lieblich lächelnd 
Platz nimmt auf einer der Tribünen in 
der Frankfurter Eissporthalle. Ein 
Prince aus zweiter Hand (es ist natür- 
lich nicht der echte). Er bekommt 
sogar ein paar Hünen beigeordnet, 
damit ihm nicht allzuviel erdrücken- 
de Zuneigung zuteil wird. So ist das 
eben. Wo ein Gesicht, die Ausstattung 
und all der modische Fummel zum 
Markenzeichen werden, ist der 
Schritt zum Abziehbild nicht weit 
Sobald allerdings beim Deutsch- 
land-Start der Prince-Toumee für die 
10 000 Gäste die ersten Töne des der- 
art kopierten Idols erklingen, ist klar, 
daß von musikalischen Abziehbil- 
dern nicht die Rede sein kann. Wir- 
belnd fegt Prince, jetzt 28 Jahre alt 
knapp zehn Jahre im Geschäft und 
erfolgreich, seit Film und Musik un- 
ter dem Titel „Purple Rain“ erschie- 
nen, alle Klischees und schiefen Bil- 
der aus dem Gedächtnis. Vor allem 
das Bild vom „bösen Buben“, vom 
grdl-obszönen Tunichtgut, der mehr 
durch unbotmäßiges Gehabe, als 
durch musikalische Entdeckerlust 
von sich reden macht 
Mag sein; daß sich in der atemlosen 
Choreographie, der Gier nach Bewe- 
gung, die diesen aufregenden Kon- 
zertabend durchpulst, auch die eine 
oder andere Pose findet, die regen 
Geistern die erotische Phantasie be- 
flügeln könnte. Aber es ist doch bloß 
ein Posenkabinett Der angetanzte 
Männer-Strip schreckt vor endgülti- 
gen Offenbarungen zurück, und das 
bißchen Bodenturnen mit dem Mi- 
krofon bleibt auch bloß rhythmisches 
Theater für die erste Reihe. 

Alles ist Rhythmus, alles ist Musik: 
Aaiig windet sich Prince samt seiner 
sanft und kernig singenden und swin- 
genden Rock-Elf zu einer Musik, die 
Bewegungslosigkeit kaum zuläßt 
Deswegen tanzt die auch von frischen 
wie von älteren Titeln gleichermaßen 
entrichte Menge in der Halle auch so 
ungezügelt, unbändig und am lieb- 
sten ohne Ende mit - weil Musik wie 


diese ganz selbstverständlich Ihren 
Weg vom Ohr zum Herzen und von 
dort aus direkt in sämtliche bewegli- 
chen Teile findet 


Die Wurzeln, aus denen Prince da- 
bei Kraft schöpft, schienen fest ver- 
schüttet- zu schwarz, zu typisch bat- 
te die derbe, kraftvolle Soul-Musik 
der sechziger Jahre geklungen, als 
daß sie gang so flott und unbefangen 
wie weißer Einheitspop hätte konsu- 
miert werden können. Auch unter 
den schwarzen Musikern schien das 
eine gesicherte Erkenntnis zu sein. 
Tmmw mehr von ihne n glätteten ihre 
einstigen Schärfen, bis Dutzendware 
dabei herauskam. 


Rhythmen splittern hinein in seine 
gefühlvollen Stimmkaskaden, 

schwer lasten Wolken von Synthesi- 
zerklängen auf seinen schwärmeri- 
schen Balladen. Und darunter hat er 
noch Ecken und Kanten plaziert, die 
scharfwie eh und je klingen -klirren- 
de Gitarrenschreie, das immer wieder 
befeuernde Frage-und-Antwort-Spiel 
zwischen Star und Band, das seit den 
ersten Gospel-Messen noch jede 
schwarze Mhsik zum Fest machte. 
Nicht umsonst findet sich Prince im- 
mer mal wieder an der betulich-alten 
Orgel wieder, ganz wie die Großväter 
in den Kirchen, wenn sie die from- 
men Lieder anstimmten. 


Prince geht nun den umgekehrten Und Prince inszeniert sich selbst - 
Weg-und rehabilitiert damit auf sei- nicht nur turnend, tarnend und tän- 
ne Art die Künste seiner oft verstaub- delnd, sondern immer wieder auch 
ten und vergessenen Vorgänger, als wohldosiertes Objekt der Begier- 
Denn ihm stehen 20 Jahre nach der de, als schillerndes Appetithäppchen. 
Blütezeit des Soul Bausteine einer Da fliegt ein glitzerndes Nabelkett- 
neuen Musik zur Verfügung. Die eben unter die Reliquiensammler, da 

schleudert . er 



Don guten alten Soul neu verpackt: Prince 
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klatschnasse Hem- 
den über die ge- 
reckten Arme hin- 
weg, gut zwei Ar- 
me voller Rosen 
werden über den 
Fans ausgeteilt, 
die sich vor kreis- 
chendem Verzük- 
ken kaum noch zü- 
geln können - 
ganz wie in alten 
Tagen, die die Dis- 
co-Jugend bloß 
aus verklärten Er- 
innerungen ihrer 
Vater und Mütter 
kennt Vielleicht 
ist dies ja wieder 
ein Star-Typ von 
dem Schlage, der 
nicht unbedingt 
Zuhören, sondern 
Hingabe fordert - 
und bekommt Bei 
Prince, diesem 

nwiTpitliphpn 

Soul-Kraftwerk, 
lohnt sich aller- 
dings auch genau- 
es HinhÖren. (Mor- 
gen in Essen, 
Samstag und 
Sonntag in Ham- 


Muäger Entschluß 

„Ich will, daß die Leute wissen, 
was ich habe und wie schrecklich die- 
se Krankheit ist“, sagte der in den 
60er und 70er Jahren berühmt gewor- 
dene amerikanische Football-Star 
Jerry Smith. Als erster bekannter 
Sportler hat er jetzt seine Erkrankung 
an der Immunschwäche Aids be- 
' kanntgegeben. Nach Angaben seiner 
, Ärzte hat der Sportler durch die Er- 
krankung 27 Kilogramm an Gewicht 
verloren. „Vielleicht hilft es den Leu- 
ten, zu verstehen“, sagte Smith zu 
seinem Entschluß, seine Erkrankung 
öffentlich bekanntzugeben. 


Späte Genugtuung 

36 Jahre nach einem Mord, den er 
nie begangen hat, und nach fest 
20jähriger Gefängnishaft, ist einjapa- 
.nischer Mullmann jetzt rehabilitiert 
worden. Der 6 ^jährige Yoshimltsu 
Umedaaus Kitami (Hokaido) war we- 
gen Mordes an einem Vertreter der 
lokalen Forstbehörde 1952 zu lebens- 
langer Haft verurteilt und 1971 wegen 
guter Fü hrung freigelassen worden. 
Ein angeblicher Komplize wurde we- 
gen desselben Verbrechens im Juni 
1960 gehängt. Umeda hatte während 
des Prozesses stets seine Unschuld- 
beteuert und die Polizei beschuldigt, ; 
sie habe sein Geständnis durch Falter 
erzwungen. Jetzt kann er mit eine 11 
gerechten Entschädigung rechnen. 
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Warnung vor 
den neuen 
Appetitzüglern 

dpa, Bertis 

Auch die nicht Verschreibung 
pflichtiger. Appetitzügler enthalten 
nach Ansicht der Stiftung WarentesJ 
„ähnlich bedenkliche“ Wirkstoffe v* 
ihre Vorgänger, die Anfang diese 
Jahres vom Byndesgesundheitsamt 
unter Rezeptpflicht gestellt wurden. 
Dem „unzureichend dokumentierten 
Langzeitnutzen“ der Präparate Fugoa 
N (Scheunen GmbH in Appenweier) 
und Recatol N (Woelm Pharma 
GmbH in Eschwege) stehen nach An- 
sicht der Verbraucherorganisation 

möglicherweise unerwünschte Wir-, 
kungen entgegen. Schon im Mai hal- 
ten Apotheker und Ärzte gewarnt 
daß bereits eine Einzcldosis des appg. 
tit hemmenden Wirkstoffs -zentral, 
nervöse Symptome“ wie Erregtheit 
oder Aggressivität bis hin zur Psy. 
chose auslösen könne. Es gebe das 
Risiko von Krampfanfällen und Ge- 
hirnblutungen. 
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Neun Tote durch Hurrikan ?■ 

dpa, London/Dea Haag 
Neun Menschen sind vermutlich in 
schweren Stürmen ums Leben ge- 
kommen, die Anfang der Woche in 
Irland und auf den britischen Inseln 
erhebliche Verwüstungen anrichle- 
ten. An der niederländischen Küste 
suchte die Polizei mit Booten und 
einem Hubschrauber nach drei ver- 
mißten Windsurfern, die am Dienstag g 
im Qsselmeer von einem Orkan über- 
rascht worden waren. Zahlreiche 
Schiffe gerieten in Seenot. 


Ranzen auf den Rücken 

dpa. Essen 

Zum Schuljahres beginn erinnern 
die Betriebskrankenkassen daran, 
daß Kinder unter 13 Jahren den Ran- 
zen auf dem Rücken tragen sollen 
Nur so kann die Gefahr einer Ver- 
krümmung der Wirbelsäule gebannt 
werden. Das Gewicht des Ranzens 
soll zehn Prozent des Gewichts des 
Kindes nicht überschreiten. 


Bote darf ins Haus 

AP, Köln 

Ein Ordnungsgeld bis zu 500 000 
Mark riskiert ein Vermieter, wenn er 
Zeitungsboten daran hindert, die Ta- 4 
geszeitung bis zur Wohnungstür der 
Hausbewohner zu bringen. In Mün- 
chen hatte eine Mieterin gegen ihren 
Hauswirt geklagt, weil er dem Zei- 
tungsboten das Betreten des Haus- 
flurs untersagt hatte. Das Münchner 
Amtsgericht entschied, daß grund- 
sätzlich „alle Besucher freien Zu- 
gang 1 ' zur Wohnung des Mieters ha- 
ben müssen. (Azu 23 C 2479/86) 


Würdiges Beispiel 

Der Bürgermeister von Morristown 
(US-Staat New Jersey) in den Verei- 
nigten Staaten war sichtlich gerührt, 
als er der 72üährigen West-Berlinerin 
Elisabeth Arndt die Urkunde über 
ihre Ehrenbürgerschaft überreichte: 
„Ihre Einstellung ist traurigerweise 
eine Seltenheit in der heutigen Welt 
geworden.“ Was war geschehen? Die 
ehemalige Berliner Lehrerin, die ih- 
ren Sohn und seine Familie in den 
Staaten besuchte, hatte auf der Stra- 
ße einen Umschlag mit umgerechnet 
mehr als 2000 Mark gefunden und bei 
der Polizei abgeliefert. Eigentlich et- 
was Alltägliches. Für die Stadtväter 
von Morristown war es dies nicht, 
denn in der Ernennungsurkunde 
steht, Frau Arndt habe „ein würdiges 
Beispiel gegeben und uns alle an jene 
Bescheidenheit und Ehrlichkeit erin- 
nert, die Europa vor langer Zeit mit 
seinen Auswanderern in dieses Land 
gebracht hat“. 


Falsche TÜV-Plaketten 

dpa, Bochum 
Einen einträglichen Schwindel mit 
TÜV-Plaketten hat die Bochumer 
Polizei jetzt aufgedeckt Sie verhafte- 
te den 50jährigen Chef des florieren- 
den Unternehmens und seine acht 
„Regionalvertreter“. Die Bande soll 
bundesweit rund 250 000 Mark „Ge- 
bühren“ für TÜV-Plaketten und ge- 
fälschte TÜV-Bescheinigungen für 
„Rostlauben“ kassiert haben. 


Anzeige- 


Debotten- 

festigkeit 


kann man abonnieren. 


Bitte:. 


An- DIE WELT. Vertrieb. 4/ 
Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 

Bitte liefern Sie mir vom nächsterreich- 
baren Tfermin an bis auf weiteres - 


DIE® WELT 


t*»iiti*GiGE rwiiniTiH rr* dm tsihl>*d 

zum monatlichen Bezugspreis von 
DM 27.10 (Ausland 37,10, Luftpost auf 
Anfrage), anteilige Versand- und 
Zustell kosten sowie Mehrwertsteuer 

ei ngesch lassen. 


Vorname/ Name : . 


Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige 
Absendung genügt) schriftlich zu wider- 
rufen bei: 

DIE WELT. Vertrieb, 

Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Unterschrift:. 


Sic haben das Recht, «ine Abonnemenis- 
bestellung innerhalb von 7 Tagen f recht- 
zeitige Absendung genügt) schriftlich zu 
widenufen bei: DIE WELT. Vertrieb. 
Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36 


ZV GUTER LETZT 
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Einem Teil unaerer heutigen Aiu- 
gabe liegt ein Pnwpekt vom Ihr. Hüller 
Veriagibnchhawtel, Herrsching, bei 


• -ch'pt- 


Strafzettel im Wert von 2819,5$ 
Franc (785,87 Mark) hat ein Aufrüh- 
rer aus Lothringen mit Fünf- und 
Zehii-Centhnes-Stücken bezahlt- Ab 
- sauber verpackte Geldröllchen liefer- 
te der Mann jetzt die 85 Kilogramm 
schwere Last beim Finanzamt in Nan- 
cy ab. Einen Centime bleibt er dem 
Fiskus allerdings schuldig, da die ent 
sprechende Münze nicht mehr im 
Umlauf ist 
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